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Bundesminister  a.  D.  Heinrich  Windeien 

Ostpolitik  im  Zwielicht 


Grund lace  unserer  Politik  bleiben  ~  Keine  Preisgabe! 


Aus  Warschau  wieder  nach  Bonn  zurückgekehrt  ist  der  Staatssekretär  des  Auswärtigen  Amtes, 
Duckwitz,  den  unser  Biid  bei  seinem  Eintreffen  in  der  poinischen  Hauptstadt  zeigt,  wo  er  von 
Beamten  des  Protokoils  sowie  dem  Leiter  der  deutschen  Handetsvertrelung,  Dr.  Böx  (Mitte)  be- 
grOBt  worden  war.  Im  März  solien  die  Gesprädie  fortgesetzt  werden.  Warschau  besteht  natür¬ 
lich  weiterhin  auf  der  Anerkennung  der  Odcr-NeiBe-Linie  als  polnischer  Westgrenze.  Foto:  dpa 


Selbstbestinimungsredit  muß  die 

Der  Berithl  zur  Lage  der  Nation  und  die  un- 
sddießende  Debatte  des  Bundestages  haben 
keine  Klarheit  über  den  Weg  der  Bundesregie, 
rung  in  der  Deutschland-  und  Ostpolitik  ge¬ 
bracht.  Zweifel  und  Unklarheiten  sind  nicht  be¬ 
seitigt,  sondern  eher  verstärkt  worden.  Am 
Schluß  der  Aussprache  gab  es  weder  eine  ge¬ 
meinsame  Resolution,  noch  klare  Antworten 
der  Bundesregierung  auf  zahlreiche  Fragen  dei 
Opposition, 

über  unser  Verhältnis  zu  Ost-Berlin  wurde 
weitgehend  Klarheit  gesdiaffen.  Aber  die  Frage 
bleibt  offen,  wie  lange  diese  Festlegungen 
gellen.  Noch  am  25.  September  1968  beschloß 
der  Bundestag  mit  den  Stimmen  der  CDU  CSU 
und  der  SPD:  .Die  Anerkennung  des  anderen 
Teiles  Deutschlands  als  Ausland  oder  als  zwei¬ 
ter  souveräner  Staat  deutscher  Nation  kommt 
nicht  in  Betradit.”  Nach  wenig  mehr  als  einem 
.lahr  mochte  sidi  die  SPD  nicht  mehr  zu  diesem 
Beschluß  bekennen.  Sie  konnte  es  auch  kaum, 
nadidem  die  Bundesrc-gierung  Brandt  Scheel  in 
ihrer  Regierungserklärung  von  der  staatlichen 
Existenz  der  .DDR“  ausgeht.  Wird  es  mit  der 
völkerrechtlichen  Anerkennung  Ulbrichts  ähn¬ 
lich  werden?  Wer  kann  das  heute  sagen? 

Aufgegebene  Gemeinsamkeit 

Die  bis  1969  gemeinsame  Basis  aller  Parteien 
im  Bundestag  in  der  Deutschlandpolitik  ist 
schmal  geworden,  fn  der  Ostpolitik  scheint  sie 
von  der  SPD'FDP  ganz  aufgegeben  worden  zu 
sein.  Die  große  Zahl  vieldeutiger  Formulierun¬ 
gen  aus  der  Regierungskoalition  läßt  Schlimmes 
befürchten.  Meinen  wir  eigentlich  noch  dasselbe, 
wenn  wir  von  Deutschland  sprechen?  Die  Bun¬ 
desregierung  gab  keine  Antwort.  Man  kann  also 
nur  aus  dem  Text  der  Rede  Brandts  und  den  als 
Anlage  von  der  Bundesregierung  überreichten 
Materialien  Schlüsse  ziehen.  Das  Ergebnis  ist  für 
uns  Ostdeutsche  und  für  jeden,  der  sich  zu  ganz 
Deutschland  bekennt,  beunruhigend. 

So  sprach  Brandt  von  der  .bedingungslosen 
Kapitulation  des  Hitler-Reichs“.  Auch  in  den 
beigefügten  Materialien  heißt  es,  daß  das  Dritte 
Reich  bedingungslos  kapituliert  habe.  Das  kann 
kein  Zufall  sein.  Tatsächlich  hat  nicht  das  Deut¬ 
sche  Reich,  sondern  die  Wehrmacht  bedingungs¬ 
los  kapituliert.  Der  Fortbestand  des  Deutschen 
Reiches  ist  bisher  weder  von  den  Siegermächten, 
noch  von  der  Bundesregierung  in  Zweifel  ge¬ 
zogen  worden  Vielmehr  gingen  alle  bisherigen 
Bundesregierungen  und  die  Alliierten  davon 
aus,  daß  Deutschland  völkerrechtlich  in  den 
Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  fortbestehe. 
Auch  die  Genfer  Außenminister-Konferenz 
stellte  sich  1959  auf  diesen  Standpunkt.  Darüber 
hinaus  war  die  Bundesregierung  in  Überein¬ 
stimmung  mit  höchstrichterlichen  Entscheidun¬ 
gen  der  Auffa.ssung,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  Rechtsnachfolgerin  des  Deutschen 
Reichs  sei  Darauf  bauen  das  Grundgesetz  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  zahlreiche  Ver¬ 
träge  und  Gesetze  auf.  Soll  sich  das  nun  ändern? 
Brandt  gab  aucii  dazu  keine  Erklärung  ab. 

In  dem  Vfaterialien  erwähnt  die  Bundes¬ 
regierung  die  Pflege  ostdeutscher  Kultur  in  der 
Bundesrepublik  und  die  Probleme  der  .heute 
noch  auf  Grund  des  Kriegsausgangs  außerhalb 
der  Staatsgebiete  der  BRD  und  der  DDR“  leben¬ 
den  Deutschen.  Sie  erklärt  aber  gleichzeitig,  daß 
sie  sidi  darüber  in  anderem  Zusammenhänge 
äußern  werde.  Gehören  also  die  Tatbestände 
nicht  mehr  in  einen  Beridit  zur  Lage  der  Nation? 
Was  versteht  die  Bundesregierung  unter 
.Nation“  ? 

Darauf  gibt  sie  in  den  Materialien  folgende 
Antwort:  .Die  deutsche  Nation  ist  auf  dem 
Boden  Dcuilschlands  in  seinen  tatsächlichen 
Grenzen  von  1970  in  zwei  Staaten  gegliedert 
Hinzu  kommt  das  besondere  Besatzungsgebiel 
Berlin  .  Muß  man  daraus  folgern,  daß  für 
die  Bundesregierung  Deutschland  nicht  mehr  in 
se  nen  Grenzen  von  1937  fortbesteht?  Wird  da¬ 
mit  Deutschland  auf  seine  tatsächlichen  Gren¬ 
zen  —  nidil  etwa  Demarkationslinien  —  von 
1970  beschränkt?  Das  sind  schwerwiegende  Fra¬ 
gen,  die  einer  Antwort  bedürfen.  Die  Bundes- 
legierung  muß  sich  nach  dieser  Debatte  den 
Vorwurf  einer  unklar  formulierten  Ostpolitik 
gefallen  lassen. 

Klarheit  fehlt 

Die  Rede  Brandts  kann  als  ein  Meisterwerk 
widersprücfilicher  Formulierungskunst  gelten: 
einerseits  wendet  sie  sich  gegen  Illusionen,  und 
zugleich  erhebt  sie  Wunschvorstellungen  in  den 
Rang  von  Tatsachen.  Brandt  wendet  sich  berech¬ 
tigt  dagegen,  .Forderungen  zu  erheben,  deren 
Erfüllung  in  den  Bereich  der  illusionären 
Wunschvorslc'llungen  gehören“,  daß  man  den 
Landsleuten  .Hoffnungen  macht,  die  nicht  vei 
wirklicht  werden  können“.  Er  sagt  aber  nicht 
klar,  was  er  damit  meint  und  öffnet  somit  der 


Spekulation  Tür  und  Tor.  Andererseits  erwar¬ 
tet  er  vop  Vorleistungen  gegenüber  dem  Osten, 
daß  sie  .den  Frieden  sicherer'  machen,  zur 
.Freundschaft  mit  den  Völkern  des  Ostens“ 
führen  und  Erleichterungen  für  die  Beziehungen 
zwischen  den  Deutschen  hüben  und  drüben  brin¬ 
gen  werden;  daß  .vielleicht  zwei  Menschen  aus 
den  beiden  Staaten  in  Deutschland  heiraten 
können,  die  heute  unmenschlicher  Zwang 
trennt“.  Brandt  räumt  damit  ein,  daß  er  Vor¬ 
leistungen  erbracht  hat  oder  erbringen  will,  sagt 
aber  nidit,  was  das  für  Vorleistungen  sind  oder 
sein  können. 

Erstaunlich,  daß  offenbar  selbst  ein  so  intimer 
Kenner  kommunistischer  Ideologien  wie  Herbert 
Wehner  seinem  Parteivorsitzenden  nicht  klar- 
machen  kann,  daß  der  Osten  Vorleistungen 
konsumiert,  um  anschließend  seine  Forderungen 

Berechtigte  Besorgnisse  und 

Besorgt  muß  man  also  fragen,  ob  die  Bundes¬ 
regierung  bereit  ist,  weitgehende  Zugeständ¬ 
nisse  zu  machen,  um  nicht  mit  leeren  Händen 
aus  diesen  Verhandlungen  herauszukommen. 
Diese  Befürchtung  stützt  sich  nicht  nur  auf  die 
Feststellungen  Brandts  zu  den  Grenzen  der 
Nation  und  zum  Fortbestand  des  Völkerrechts¬ 
subjekts  Deutschland,  sondern  auch  auf  seine 
Ausführungen  zum  Inhalt  des  von  ihm  an¬ 
gestrebten  Abkommens  über  den  Gewaltver¬ 
zicht.  Er  sagt  einleitend,  daß  man  nicht  mehr  nur 
von  einer  deutschen  Frage  sprechen  könne.  Viel¬ 
mehr  müsse  man  von  mehreren  deutschen  Fragen 
sprechen,  .die  als  Binzelprobleme  unterschied¬ 
lich  betrachtet  und  nicht  mehr,  wie  man  es  etwa 
in  den  fünfziger  Jahren  versuchte,  einfach  ein¬ 
heitlich  beantwortet“  werden  könnten 

Standpunkt  der  Bundesregierung  war  bisher 
daß  die  deutsche  Frage  insgesamt  nur  in  einem 
Friedensvertrag  ira  Rahmen  einer  europäischen 
Friedensordnung  gelöst  werden  könne  und  bis 
dahin  Reciitspositionen  nicht  aufgegeben  wer¬ 
den  dürften.  Abweichend  davon  sagte  Brandt  in 
seiner  Rede:  .Da  das  deutsche  Volk  in  seiner 
Gesamtheit  in  absehbarer  Zeit  nicht  auf  einen 
Friedensvertrag  hoffen  kann,  wird  der  Gewalt¬ 
verzicht  .  .  die  Basis  für  die  Regelung  der  ein 

zelnen  licute  lösbaren  politischen  Fragen  mit  den 
verschiedenen  Staaten  Osteuropas  sein.  Wir 
sehen  im  Gewaltverzicht  in.soweit  etwas  Dauer¬ 
haftes  .  .  .“ 

Soll  damit  an  die  Adresse  Warschaus  und 
Moskaus  gesagt  werden,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  bereit  ist,  cEe  deutsche  Frage  auf  die 
Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  den  .bei¬ 
den  deutschen  Staaten*  einzuengen  und  die 
weitergehendon  Fragen  bereits  vor  einem  Frie¬ 
densvertrag  zu  regeln?  Das  wäre  eine  Politik 
der  Preisgabe  Ostdeutschlands  und  des  Selbst- 
hestiminungsrechtes. 

Darüber  hinaus  blieb  auch  die  von  Dr.  Barzel 
in  der  Debatte  aufgeworfene  Frage  unbeant¬ 
wortet.  ob  die  Bundesregierung  bereit  sei,  auf 
die  bereits  1967  und  1968  von  der  Sowjetunion 
•rhobene  Forderung  nach  einem  VerziÄt  auch 
-lut  friedliche  Wiedervereinigungspolitik  einzu¬ 
gehen.  Diese  Folgerung  zog  Dr.  Barzel  aus  dem 


nur  noch  höher  zu  schrauben.  Abbau  der  Gren¬ 
zen,  Wiedervereinigung  und  Frieden  kann  es 
nach  östlidier  Auffassung  nur  geben,  wenn  auch 
im  Westen  der  .SoTdallsmus“  gesiegt  hat.  Dos 
Ziel  der  Weltherrschaft  ist  vom  Kommunismus 
niemals  aufgegeben  worden.  Diesem  Ziel  hat 
sich  alles  unterzuordnen.  Abgesehen  davon 
kann  Lllbricht  die  Grenze  nicht  durchlässig 
machen,  wenn  er  sich  nicht  selbst  in  Frage  stel¬ 
len  will.  Positive  Verhandlungsergebnisse  sind 
allenfalls  auf  begrenzten  Teilgebieten  auf  der 
Grundlage  des  gegenseitigen  Vorteils  zu  erwar¬ 
ten  oder  wenn  sich  die  kommunistische  Ideologie 
—  etwa  im  Sinne  des  österreichischen 
Kommunisten  Fischer  —  ändert,  es  sei  denn,  die 
machtpolitische  Konstellation  in  der  Welt 
ändere  sich  grundlegend.  Aber  das  ist  nur  im 
Rahmen  langfristiger  Entwicklungen  vorstellbar. 

Befürchtungen 

sowjetischen  Ansinnen,  die  Unantastbarkeit 
der  in  Europa  bestehenden  Grenzen  anzuer¬ 
kennen  und  zu  achten  und  an  andere  Staaten 
keine  territorialen  Forderungen  zu  stellen.  Der 
Zusammenhang  mit  den  umstrittenen  Äußerun¬ 
gen  Brandts  und  Wehners  zur  Wiedervereini¬ 
gung  und  der  angeblich  von  den  Sowjets  jüngst 
bei  den  Vorgesprächen  zu  den  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Verhandlungen  erhobenen  Forderung 
nach  einem  Verzicht  der  Bundesregierung  auf 
iede  WiedervereinigungspoliMk  drängt  sich  auf. 
Brandts  Äußerungen  dazu  gaben  keine  Klarheit. 

Unser  Standpunkt  ist  unverändert: 

1  Die  Grenzen  eines  wiedervereinigten  Deutsch¬ 
lands  können  nur  in  einer  frei  vereinbarten 
Regelung  mit  einer  gesamtdeutschen  Regie¬ 
rung  festgesetzt  werden. 

2.  Deutschland  besteht  als  Völkerrechtssubjekt 
in  den  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  fort. 
?.  Jede  Bundesregierung  hat  entsprechend  dem 
.Äuftrag  des  Grundgesetzes  die  Rechtspflicht. 
die  Einheit  Deutschlands  mit  allen  Kräften  an¬ 
zustreben  und  alles  zu  unterlassen,  was  die 
deutsche  Position  mindert. 

I.  Wiedervereinigungspolitik  darf  nur  mit  fried¬ 
lichen  Mitteln  auf  der  Grundlage  des  Völker¬ 
rechts,  insbesondere  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechts,  erfolgen. 

Die  Regierung  Brandt  muß  eindeutig  klären, 
ob  sie  diesen  Standpunkt  noch  teilt.  Jede  Un¬ 
klarheit  über  die  Ziele  der  Deutschland-  und 
Ostpolitik  schadet  Deutschland  und  bestärkt  die 
Sowjets  in  ihrer  Erwartung,  daß  cJie  Deutschen 
eines  Tages  die  gewaltsam  erfolgte  Teilung 
lechtlich  sanktionieren.  Der  Bundeskanzler  muß 
Unklarheiten,  Zweideutigkeiten  und  Zweifeln 
ein  schnelles  Ende  bereiten,  um,  seinem  Amts¬ 
eid  entsprechend,  Schaden  vom  deutschen  Volk 
zu  wencien.  Er  täte  das  am  besten  mit  einem 
Wort  von  Fritz  Erler  vom  24.  Oktober  1963: 

.Deutschland  besteht  völkerrechtlich  in  den 
Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  fort.  Es  ist  die 
\ufgabe  jeder  Regierung,  bei  Friedensverhand 
lungen  zäh  um  jeden  Quadratmeter  deutschen 
Bodens  zu  ringen  I" 


Bonn  sondiert 
in  Moskau  und  Warschau 

H.  W.  —  Wcnngleidr  es  auch  heißt,  Egon  Bahr 
habe  nach  seinem  letzten  Gesprädi  mit  sehr 
ernstem  Gesichtsausdruck  den  Kreml  verlassen 
und  wenn  Staatssekretär  Duckwitz  bereits  nach 
zweitägigem  Aufenthalt  wic*der  aus  Warschau 
abreiste,  so  darf  nicht  bestritten  werden,  daß  es 
nicht  wenige  Menschen  gibt,  die  derartige  Kon- 
akte  mit  lioffnungon  begleiten.  Man  spricht 
lavon.  die  neue  Brandt  Scheel-Regierung  habe 
loch  die  Sterilität  überwunden  und  erstmals 
nadi  Erriditung  der  Bundesrepublik  sei  von 
Bonn  wieder  Initiative  ausgegangen, 

Nun.  genau  so  ist  es  eben  nicht.  Schon  im 
fahre  1955  ist  Konrad  Adenauer  nach  Moskau 
gereist.  Er  dürfte  sich  aber  damals  bereits  dar¬ 
über  klar  geworden  sein,  daß  die  Russen  keine 
ernsthaften  Gespräche  wollten  —  wenigstens 
nicht  solche,  die  auf  Recht  und  Selbstbestim¬ 
mung  gegründet  waren.  Konrad  Adenauer  hat 
dann  wenigstens  für  die  Aufnahme  der  diplo¬ 
matischen  Beziehungen  die  Freilassung  der 
deutschen  Kriegsgefangenen  eingehandell. 

Wenn  heute  Egon  Bahr  in  Moskau  verhan¬ 
delt,  ist  es  sicherlich  berechtigt,  die  Frage  zu 
stellen,  was  die  Bundesregierung  für  ihre  Be¬ 
reitschaft  zur  Normalisierung  der  Beziehungen 
einzuhancleln  gedenkt.  Was  ist  unter  jenen  Ver¬ 
handlungen  zu  verstehen,  die  sich  auf  einen 
Gewaltverzicht  beziehen.  Wird  sichergestellt, 
daß  zum  Beispiel  die  Sow'jetunion  klar  und 
eindeutig  auf  jene  Artikel  57  und  103  der  UN- 
Charta  verzichtet,  mit  deren  Anwendung  die 
Russen  bisher  gedroht  haben? 

Da  die  Sowjets  genau  wissen,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  keine  Gewalt  besitzt,  mit  der  sic 
drohen  könnte,  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
vielmehr  auf  das  bisherige  Ziel  der  bundes¬ 
deutschen  Politik  —  nämlich  der  W'iederver- 
einigung  mit  friedlichen  Mitteln  —  verzichtet 
werden  soll. 

Moskau  wird  von  Bahr  die  Ratifizierung  des 
Atomwaffensperrvertrages  durch  den  Bundes¬ 
tag  ebenso  verlangen  wie  die  völkerrechtliche 
Anerkennung  der  .DDR“  und  der  Oderr-Neiße- 
Linie  und  in  Warschau  dürfte  Staatssekretär 
Duckwitz  festgestellt  haben,  daß  cs  in  diesen 
grundsätzlichen  Fragen  keinerlei  Differenzie¬ 
rungen  innerhalb  des  Ostblocks  gibt.  Was  die 
Zone  angeht,  so  sind  alle  Ostblockstaaten  — 
also  auch  Rumänien  —  dabei,  die  Maximalfor¬ 
derungen  Ulbrichts  gegenüber  Bonn  zu  unter¬ 
stützen.  Unverkennbar  besitzt  Ost-Berlin  einen 
Einfluß  auf  diese  Staaten  und  wenn  dieser  in 
letzter  Zeit  einen  Höhepunkt  erreicht  hat,  wer¬ 
den  wir  zu  prüfen  haben,  ob  dieser  nicht  durch 
die  von  Bonn  betriebene  .Aufwertung  des 
Zonenregimes  begünstigt  wurde. 

Niemand  sollte  den  Eindruck  zu  suggerieren 
versuchen,  als  könnten  die  Polen  heute  unab¬ 
hängig  Verhandlungen  führen.  Das  cxilpol- 
nische  Blatt  „Tydzien  Polski“,  das  in  London 
erscheint,  meinte  (Ausgabe  vom  24.  1.  70),  auch 
Bundeskanzler  Brandt  wisse  genau,  .daß  Go- 
mulka,  Cyrankiewicz  oder  Jedrychowski  nichts 
und  niemanden  repräsentieren,  (laß  sie  einfadie 
Funktionäre  Moskaus  sind,  die  die  Wahl  haben, 
entweder  Bauchredner  von  .his  masters  voice“ 
(ihres  Herrn  Stimme)  zu  sein,  oder  im  Elend 
oder  in  Kasematten  oder  in  Sibirien  oder  den 
Gefängnissen  der  Warschauer  oder  Moskauer 
Lubianka  zu  verschwinden." 

Man  wird  alle  Gespräche,  die  mit  dem  Osten 
geführt  werden,  nur  auf  dem  Hintergrund  der 
grundsätzlichen  Zielsetzung  des  Kommunismus 
sehen  können:  Waller  Ulbricht  nennt  die  Wie¬ 
dervereinigung,  .riciitiger  gesagt,  die  Vereini¬ 
gung  der  beiden  deutschen  Staaten,  abhängig 
von  einer  durchgreifenden  demokralisdien  Um¬ 
wälzung  in  Westdeutschland.“  Er  rechnet  mit 
einem  lanoen  Prozeß,  aber  an  dessen  Ende  soll 
dann  die  .Föderation  der  Sozialistischen  Repu¬ 
bliken  Deutschlands  stehen“,  nämlich  die  Bun¬ 
desrepublik,  die  DDW  und  der  selbständige 
Republikstaat  Berlin-West.  Das  aber  sollen 
dann  wieder  Bestandteile  eines  späteren  sozia¬ 
listischen  Gesamteuropas  sein,  das  seine  Im¬ 
pulse  zwangsläußg  von  der  ihm  eng  verbun¬ 
denen  Sowjetunion  beziehen  würde. 

Alles,  was  letztlich  dieser  Entwicklung  för¬ 
derlich  ist,  wird  begrüßt  und  zugelassen.  Was 
sie  verhindern  könnte,  wird  verkntzerl.  Man 
sollte  nicht  glauben,  die  Russen  seien  bereif, 
von  diesem  grundsätzlichen  Konzept  abzu¬ 
gehen.  Wenn  unsere  Unterhändler  in  Warschau 
oder  in  Moskau  oder  sonstwo  zu  der  Erkennt¬ 
nis  kommen,  daß  überall  das  gleiche  versciinürte 
Paket  auf  dem  Tisdi  liegt,  so  liegt  der  Grund 
einzig  und  allein  in  der  gemeinsamen  Ziel¬ 
setzung  der  kommunistischen  Staaten.  Es  mag 
sein,  daß  der  an  den  östlichen  Grenzen  des 
Riesenreiches  auf/.iehende  Streit  mit  China  den 
Kreml  zu  einer  schnelleren  Regelung  an  ihrer 
Westgrenze  drängt.  Aber  niemand  sollte  glau¬ 
ben.  daß  dadurch  den  erklärten  Zielen  abge- 

rhworen  würde  le  größer  die  Gefahr  im  Osten 
herdufzieht,  desto  schneller  wird  man  im  We¬ 
sten  reinen  Tisch  machen  wollen. 
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UNSERE  MEINUNG 


Der  Stufen  plan 


Manipulation  und  Meinungsmache 

Nur  eine  gewisse  Vielfalt  der  Programme  ermöglicht  objektive  Meinungsbildung 


Der  Briet,  den  Bundeskanzler  Brandt  an  den 
Zonen-Minlsterpräsidenlen  Sloph  geschrieben 
hat,  ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  beantwortet. 
Er  erinnert  last  schon  an  das  Schreiben,  das 
Brandts  Amtsvorgänger,  Kurt  Georg  Klesinger, 
einmal  an  den  gleichen  Adressaten  in  Ost-Ber¬ 
lin  gerichtet  hat.  Auch  hieraul  wurde  keitte 
Antwort  erteilt.  Man  könnte  last  den  Eindrudt 
gewinnen,  als  habe  es  Ulbricht  mit  seiner  Presse- 
konlerenz  daraul  angelegt,  die  Voraussetzungen 
lür  einen  Dialog  zwingen  Brandt  und  Stoph 
zu  verbauen. 

Ob  also  Stoph  in  diesem  Falle  antworten 
wird,  steht  zur  Stunde  noch  nicht  lest.  Was 
aber  leststeht,  dürlte  die  Tatsache  sein,  daß 
Ulbricht  und  seine  Mannschall  nicht  daran 
denken,  sich  von  Ihrem  vorgezeichneten  Weg 
abhringen  zu  lassen.  Man  ist  hierzulande  leider 
zu  leidht  bereit  zu  vergessen,  daß  dieses  Re¬ 
gime  aul  einer  weltanschaulichen  Grundlage 
beruht.  Nach  deren  Vorstellungen  aber  ist  we 
sentliche  Voraussetzung  lür  einen  Kontakt  mit 
der  Bundesrepublik  Deutschland  ,dle  durch- 
greilende  demokratische  Umwälzung  in  West¬ 
deutschland.' 

Man  könnte  last  von  einem  Slulenplan  spre¬ 
chen.  Zuerst  steht  dort  die  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  des  Zonenstaates,  an  der  Ulbricht 
nicht  rütteln  läßt.  Was  von  unserer  Seile  an 
Erleichterungen  menschlicher  Art  erstrebens¬ 
wert  gehalten  wird,  zählt  aul  der  anderen  Seile 
nicht.  Dort  zählen  andere  Fakten,  etwa  ein 
Bruch  Bonns  mit  der  Atlantischen  Gemcinschalt, 
der  Austritt  aus  der  NATO  und  die  Neutralisie¬ 
rung  der  Bundesrepublik.  Alles  das  versieht 
Ost-Berlin  unter  Entspannung  und  das  sind  sozu- 
•lagcn  Vorleistungen  aul  dem  Wege  zu  einer 
Wiedervereinigung. 

Diese  Wiedervereinigung,  von  der  man  bei 
uns  schon  nicht  mehr  sprechen  will,  wird  in 
Ost-Berlin  als  eine  Vereinigung  der  beiden  deut¬ 
schen  Staaten  aul  dem  Boden  einer  .Volks¬ 
demokratie'  verstanden. 

Waller  Ulbricht  hat  aul  seiner  letzten  Presse- 
konlerenz  den  Verlassungsaullrag  der  ,DDR' 
hekrälligl,  indem  er  versprach,  .dem  Volk  der 
westdeutschen  Bundesrepublik,  den  wesldeul- 
schen  Werktätigen  und  der  westdeutschen  Ju¬ 
gend  bei  der  Erringung  einer  Iriedlichen  und 
gesicherten  Zukunlt  zu  hellen.'  In  Klartext  be¬ 
deutet  das  nichts  anderes  als  die  Bestätigung 
der  Ausbreitung  des  Kommunismus  auch  aul 
die  Bundesrepublik.  Wir  sollten  derartigen 
Forderungen  Ulbrichts  ganz  klar  den  Aullrag 
unseres  Grundgesetzes  entgegenstellen,  der  uns 
alle  verpUichtet,  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit  herbel- 
zuiühren.  Viel  zu  wenig  wird  daran  erinnert, 
daß  dieses  wieclervereinigte  Deutschland  — 
und  das  ist  auch  im  Deutschlandvertrag  lest- 
gehalten  —  .eine  Ireiheitlich-demokratische 
Verlassung,  ähnlich  wie  die  Bundesrepublik' 
besitzen  soll.  Wir  sollten  es  lür  die  Zukunlt 
klarer  belcmen. 


Die  Manipulationen,  welche  sidi  dos  Met- 
nungsmonopol  ARD-Fernsehen  leistet,  nehmen 
Uberhand,  wobei  die  ohnehin  berüchtigten  .Ma- 
gazin'-Sendungen  im  Vordergrund  stehen.  Ein 
Schulbeispiel  dafür  lieferte  .Report '-München, 
Indem  die  verständliche  Äußerung  eines  aus 
Finnland  stammenden  amerikanischen  Soldaten 
in  Vietnam,  er  fühle  sich  .etwas  besser  ge¬ 
schützt’.  wenn  er  ein  Gewehr  m  der  Hand  habe, 
in  der  .Übersetzung*  dahingehend  umgefälscht 
wurde,  daß  daraus  so  etwas  wie  die  Bekundung 
eines  .Machtrauschs*  wurde.  Dann  wurde  na¬ 
mens  .Report*  auch  noch  behauptet,  man  habe 
genau  das  wiedergegeben,  was  cier  Soldat  habe 
.sagen  wollen*  —  obwohl  doch  zwischen  dem, 
was  tatsächlich  gesagt  worden  war,  und  dem, 
was  der  manipulierende  .Dbersetzer*  daraus 
gemacht  hatte,  ein  fundamentaler  Unterschied 
bestand.  Denn  wenn  man  sich  .etwas  mehr  ge¬ 
schützt*  empfindet,  wenn  man  sich  mit  einer 
Handfeuerwaffe  notfalls  zur  Wehr  setzen  kann, 
so  lat  das  genau  das  Gegenteil  von  Machtwahn. 

Aber  bei  dem,  was  sich  das  Münchener  Fern¬ 
seh-. Magazin*  Heigerts  leistete,  blieb  es  nicht, 
ln  beliebter  Manipulationsmanier  nahm  auch 
.Mondtor*  die  Möglichkeit  wahr,  die  deutsche 
Öffentlichkeit  gründlich  zu  desinformieren,  so¬ 
weit  es  sich  um  das  Verhältnis  zu  den  östlichen 
Nachbarn  der  Bundesrepublik  handelt.  Bekannt¬ 
lich  ist  durch  die  eingehende  und  völlig  objek¬ 
tive  Berichterstattung  westdeutscher  Presse¬ 
organe  wie  auch  des  Mainzer  ZDF  aus  Prag  völ¬ 
lig  klargestellt  worden,  daß  die  Bevölkerung 
der  CSSK  insbesondere  nach  der  militärischen 
Okkupaldon  durch  btreilkratte  des  Warschauer 
Paktes  früher  eventuell  vorhandene  politische 
Aversionen  gegenüber  der  Bundesrepublik  völ¬ 
lig  .vergessen*  hat,  zumal  ihr  die  Behandlung 
durch  die  vornehmlichsten  Verbündeten,  näm¬ 
lich  durch  die  .Nationale  Volksarmee*  der  DDR. 
durch  die  polnischen  Streitkräfte  und  vor  allem 
durch  die  sowjetischen  Verbände,  Kummer  ge¬ 
nug  bereitet.  Nichtsdestoweniger  erdreistete 
sich  der  Sprecher  von  .Monitor*,  die  Behaup¬ 
tung  zu  verkünden,  die  Tschechen  und  Slowaken 
fürchteten  heute  ganz  besonders  ein  mlkitärl- 
sches  Vorgehen  der  Bundeswehr  nach  Böhmen 
und  Mähren  htneinl  Größerer  Unsinn  ist  sogar 
Im  ARD-Fernsehen  sonst  nur  selten  verzapft 
worden.  Hier  war  jemand  am  Werk,  der  um 
jeden  Preis  —  vor  allem  um  den  der  Wahr¬ 
heit  —  die  Meinung  durchsetzen  wollte,  alles 
Unglück  gehe  nun  einmal  in  Europa  von  der 
Bundesrepublik  aus  —  und  damit  basta.  Daß 
außerdem  noch  eine  völlig  unsinnige  .Mei¬ 
nungsbefragung*  polnischer  Passanten  darüber 
vorgeführt  wurde,  ob  sie  für  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linlc  durch  Bonn  seien,  stand 
auf  demselben  Blatt:  Nicht  mit  einem  einzigen 
Wort  wurde  auch  nur  beiläufig  erwähnt,  daß 
sich  besonders  in  dieser  Frage  kein  einziger 
Bewohner  der  Volksrepublik  anders  äußern 
kann  als  die  amtliche  Propaganda  Warschaus 
Und  warum  hat  man  eigentlich  nicht  gefragt,  ob 


Zur  Verbesserung  der  Devisenlage 

Wird  Warschau  Bonn  „Reparationsforderungen"  stellen? 


Reduktion  des  Imports  und  nachhaltige  Ex¬ 
portförderung  zwecks  Verbesserung  der  pol¬ 
nischen  Devisenlage  gehören  zu  den  Haupt¬ 
punkten  des  Wirtschaftsplans  lür  1970,  cier 
gegen  Ende  des  Vorjahres  aufgestellt  und  im 
polnischen  Sejm  erörtert  worden  ist  und  der 
nun  in  die  Praxis  umgesetzt  werden  soll.  Eben 
in  diesem  Zusammenhänge  werden  die  Kon¬ 
takte  zur  Bundesrepublik  gepflegt,  denn  es  han¬ 
delt  sich  darum,  daß  wegen  der  Schwierigkeiten 
beim  Absatz  polnischer  Agrarprodukte  ln  West¬ 
europa  mit  Bonn  vor  allem  eine  Steigerung  des 
westdeutschen  Imports  polnischer  industrieller 
Erzeugnisse  vereinbart  werden  soll.  Grundlage 
hierfür  sollen  Regelungen  bieten,  nach  denen 
westdeutsche  Firmen  Rohmaterial  oder  Halb- 
lubrikate  liefern,  die  in  Polen  verarbeitet  bzw. 
vervollständigt  und  dann  wieder  in  die  Bun¬ 
desrepublik  geliefert  werden.  Auf  diese  Weise 
soll  die  Devisenlage  der  Volksrepublik  Polen 
entscheidend  verbessert  werden. 

Westlicfie  Beobachter  in  der  polnischen 
Hauptstadt  sind  der  Überzeugung,  daß  War¬ 
schau  bei  den  bevorstehenden  Verhandlungen 
mit  Vertretern  Bonns  bemüht  sein  werde,  sich 
seine  Forderung  auf  völkerrechtliche  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Nciße-Grenze  durch  Gewährung 


deutscher  Miliiardcn-Kredite  .abkauien*  zu 
lassen.  Außerdem  wird  damit  gerechnet,  daß 
die  polnischen  Unterhändler  der  Bundesrepu¬ 
blik  schließlich  umfassende  Wiedergut¬ 
machungsforderungen  stellen  werden,  denn 
nach  ihrer  Version  hätte  Polen  von  der  Über¬ 
nahme  der  Oder-Neiße-Gebiete  .nichts  gehabt*, 
weil  es  sich  seinerzeit  um  angeblich  weithin 
kriegszerstörle  Territorien  gehandelt  habe. 

Der  .Pressedienst  der  Heiraatvertriebenen' 
bemerkt  hierzu,  daß  das  polnische  Vorbringen, 
die  deulschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  seien  zur  Zeit  der  Übertragung  in  pol¬ 
nische  Verwaltung  umfassend  zerstört  gewesen, 
längst  als  bloße  Propagandabehauptung  nach¬ 
gewiesen  worden  ist.  die  mit  der  zeitgeschicht¬ 
lichen  Wahrheit  nichts  zu  tun  hat.  So  fiel  haupt¬ 
sächlich  das  oberschlesische  Industrierevier 
nahezu  völlig  unbeschädigt  in  polnische  Hand. 
Sollte  Warsdiau  der  Bundesrepublik  Repara¬ 
tionsforderungen  präsentieren,  so  müßte  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  sich  Polen 
durch  Enteignung  des  gesamten  Grundbesitzes 
in  den  Oder-Neiße-Gebieten  sowie  durch  die 
Ausplünderung  der  ostdeutschen  Bevölkerung 
—  also  von  Millionen  Menschen  —  bereits  1945' 
194b  mehr  als  nur  schadlos  gehalten  hat.  bvp 
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man  die  Massenaustreibung  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  billige  oder  nicht 
—  und  ob  man  für  die  Zukunft  die  Möglichkeit 
sehe,  daß  Polen  und  Deutsche  im  selben  Lande 
gutnachbarlich  Zusammenleben? 

Das  war  ein  Vorspiel  zu  dem  vom  ARD-Fern¬ 
sehen  kürzlich  gebrachten  Streifen  .Polens 
biläum  zwischen  Ost  und  West*.  Daß  man  sich 
hier  vor  Manipulationen  hüten  würde,  stand  von 
vornherein  nicht  zu  erwarten  Immerhin  war  zu 
erkennen,  daß  wohl  das  Aufnahme-Team  sich  um 
gewisse  Objektivität  der  Darstellung  bemüht 
hat,  dann  aber  offensichtlich  die  .Selbst¬ 
zensur“  des  von  Klaus  von  Bismarck  geleiteten 
WDR  durch  Schnitte  herausmanipuliert  hat,  was 
speziell  über  die  Lage  der  jüdischen  Minderheit 
in  der  Volksrepublik  Polen  im  25.  Jahr  nach 
deren  Entstehen  hätte  deutlichen  Aufschluß  ge¬ 
ben  können.  Da  fand  sich  die  Bemerkung,  die 
polnischen  Behörden  hätten  es  dem  Aufnahme- 
Team  nicht  erlaubt,  D-Züge  nach  Wien  zu  filmen. 
Der  Betrachter  des  Fomseh-Berlchts  mußte  sich 
daraufhin  fragen,  warum  ln  aller  Welt  wohl  das 
Gomulka-Regime  Aufnahmen  von  der  Abfahrt 
eines  Eisenbahnzuges  nach  Wien  verboten  ha¬ 
ben  soll.  Denn  daß  es  sich  um  D-Züge  handelt, 
die  jüdische  Vertriebene  aus  Polen  nach  Öster¬ 
reich  bringen,  wurde  in  der  ARD-Darstellung 
nicht  präzise  mitgeteilt.  Und  noch  etwas  zum 
gleichen  Thema:  Man  erklärte,  daß  von  rd.  30000 
Juden,  welche  1945  in  Polen  nach  dem  nazisti¬ 
schen  Völkermord  noch  lebten,  jetzt  nur  noch 
10  000 — 15  000  vorhanden  seien,  doch  fand  sich 
kein  Hinweis  auf  die  Gründe  dafür,  wie  sich  diese 
außerordentliche  Verminderung  der  Zahl  der 
polnischen  Staatsbürger  jüdischer  Herkunft  er¬ 
geben  hat.  nämlich  darauf,  daß  Infolge  weiterer 
Progrome  und  schließlich  besonders  wegen  der 
anbisemitUchen  .Säuberungsmaßnahmen"  seit 
1967  ein  umfassender  Exodus  der  Juden  aus 
Polen  erfolgt  ist.  Schließlich  schilderte  m''" 
ebenso  eingehend  wie  eindrucksvoll  che  künst¬ 
lerischen  Bestrebungen  und  Erfolge  des  .Jüdi- 
bdien  Theaters*  ln  Warschau,  ohne  dabeii  der 
Tatsache  Erwähnung  zu  tun,  daß  dessen  Begrün¬ 
derin,  die  berühmte  Schauspielerin  Ida  Kamin- 
ska,  Inzwisdien  in  die  USA  emigriert  ist  und  den 
von  Warschau  amtlich  geförderten  Antisemitis¬ 
mus  aufs  schärfste  verurteilt  hat.  Kurzum:  Audi 
hier  wurde  gröblich  —  hauptsächlich  durch  Ver¬ 
schweigen  bzw.  durch  .Schnitte*  —  manipuliert 
in  dem  Sinne,  daß  auch  nicht  der  geringste 
Schatten  aul  Irgendwelche  Polen  oder  gar  aul 
die  polnische  Nation  als  solche  fallen  sollte, 
womit  der  moralische  Kontrast  speziell  zum 
cieutschen  Volke  voll  ausgespielt  werden  konnte. 


So  könnte  man  an  zahlreichen  Beispielen 
nachweisen.  wie  besonders  das  ARD-Femsehen 
seine  .öffentlich-rechtliche*  Monopolstellung  _ 
oft  hört  man  den  Stoßseufzer,  daß  doch  endlich 
der  Fernseh-Zuschauer  selbst  darüber  befinden 
sollte,  an  welche  Anstalt  die  mittlerweile  er- 
höhten  Gebühren  zu  überweisen  sind,  ob  an 
ARD  oder  an  ZDF  —  immer  wieder  mißbraucht, 


Neuwahl  des  BdV-Präsidiums 

Im  März  Bundesversammlung  in  Bonn 

Am  14.  und  15.  März  1970  tagen  in  Bonn  die 
Bundesversammlung  und  die  Bundesvertretung 
des  Bunde*  der  Vertriebenen.  Hauptpunkt  der 
Tagesordnung  der  Bundesversammlung  ist  die 
lurnusgemäß  fällige  Neuwahl  dea  Präsidiuins 
des  Bundes  der  Vertriebenen.  Am  17  und  18,  Ja. 
nuar  fand  ln  Bremen  eine  Klausurtagung  statt, 
auf  der  Grundfragen  der  Organisation  und  der 
politischen  Konzeption  des  Verbandes  behan¬ 
delt  wurden. 

Das  Jahr  1970  steht  im  übrigen  im  Zeichen 
des  25.  Jahresgedenkens  der  Vertreibung.  Am 
13.  September  findet  wiederum  der  Tag  der 
Heimat  statt.  Am  I.  August  wird  In  Bad  Cann¬ 
statt  feierlldi  des  20,  Jahrestages  der  Verkün¬ 
dung  der  .Charta  der  Heinialvertrlebenen*  ge¬ 
dacht,  in  der  von  den  Vertrücbenen  einmütig  ein 
Gewaltverzicht  ausgcrsprodien  und  ein  Bekennt¬ 
nis  zu  Europa  alzgelegt  wurde. 


um  durch  ManipulaWonen  dos  Dargebotenen  ir¬ 
rige  Vorstellungen  hervor/.urufen  und  damit 
falsche  Schlußfolgerungen  zu  suggerieren.  Es  ist 
deshalb  lebhalt  zu  bedauern,  daß  es  hierzulande 
nicht  eine  Vieltalt  von  Programmen  zur  Aus¬ 
wahl  gibt  wie  etwa  in  den  USA  oder  in  Japani 
denn  nur  dann  ist  eine  objektive  Meinungs¬ 
bildung  durch  Vergleich  der  gebotenen  Inform«. 
tionen  möglich.  Was  wir  im  ARD-Fernsehen 
erleben  bzw.  betrachten  müssen,  trägt  allzuoft 
die  Züge  der  Melnungsmache,  deren  übler  Cha¬ 
rakter  nur  nodi  durch  die  Unverfrorenheit 
ühertroffen  wird,  mit  der  man  sie  praktiziert. 

Peler  RulkowskJ 


Nach  den  ersten  hundert  Tagen 

Außenpolitik  und  Wirtsdiaftspolitik  bleiben  Prüfsteine 


Ursprünglidi  wohl  bezog  sich  das  Wort 
von  den  .Hundert  Tagen*  auf  die  Frist, 
die  Napoleon  zwisdien  Elba  und  Water¬ 
loo  verblieben  war.  Wenn  man  dieses  Wort 
jedoch  heute  anwendet,  dürfte  man  mehr  auf 
die  USA  blicken,  wo  man  von  einem  neuen 
Präsidenten  in  den  ersten  hundert  Tagen  seiner 
Regierungstätigkeit  eine  gewisse  Weichenstel¬ 
lung  erwartet.  Hierzulande  gehört  cs  zum 
Kodex,  einer  neuen  Regierung  eine  gewisse 
.Schonzeit*  einzuräumen,  die  man  gemeinhin 
mit  hundert  Tagen  bemißt. 

Die  Regierung  BrandL'Scheel  ist  nun  über 
100  Tage  im  Amt  und  cs  ist  sicherlich  interes¬ 
sant.  einmal  zu  untersuchen,  ob  sich  innerhalb 
dieser  Zeit  bereits  Anhaltspunkte  für  eine 
künftige  erfolgreiche  Politik  ergeben  haben. 
Zwar  hat  Willy  Brandt  in  seiner  Regierungs¬ 
erklärung  verlautbart,  daß  er  sich  als  .Kanzler 
der  inneren  Reformen*  verstanden  wissen  will, 
doch  zeigt  das  auf  außenpolitischem  Gebiet  vor- 
golegte  Tempo,  daß  diese  Regierung  zumindest 
zweigleisig  zu  fahren  gedenkt. 

Die  Vehemenz,  mit  der  sich  die  neue  Bundes¬ 
regierung  der  Deutschland-  und  der  Ostpolitik 
angenommen  hat,  führt  zwangsläufig  dazu,  daß 
der  Bürger  diese  Absichten  mit  besonderem  In¬ 
teresse  begleitet  und  sicherlich  würden  echte 
Erfolge  auch  geeignet  sein,  das  Prestige  dieser 
Regierung  zu  erhöhen.  Wenn  man  nun  die  in 
Richtung  Ost-Berlin  ergriffenen  Initiativen  der 
Regierung  betrachtet,  fällt  es  bisher  schwer. 
Erfolge  zu  sehen. 

Bisher  jedenfalls  hat  Willi  Stoph  den  Briet 
Brandts  noch  nicht  beantwortet  und  die  Begleit¬ 
musik  der  Zonenpresse  deutet  ebensowenig 
auf  eine  gesuchte  Klimaverbesserung  wie  etwa 
die  Haltung  der  Zone  in  den  Postverhandlun¬ 
gen.  So  sehr  man  alle  Schritte  begrüßen  sollte 
die  zu  einer  wirklichen  Entspannung  beitragen, 
so  sehr  muß  man  doch  den  Eindruck  gewinnen 
als  werde  unsere  Gesprächsbercitschaft  nur 
noch  durch  eine  Eskalation  der  Forderungen  be¬ 
antwortet. 

Die  Bundesr^erung  hat  sich  vor  dem  Bun¬ 
destag  eindeutig  gegen  eine  völkerrechtliche 
Anerkennung  der  Zone  ausgesprochen.  Wie  es 
heißt,  wollen  aber  Moskau  wie  auch  Warschau 
die  ungeschmälerte  Anerkennung  der  .DDR* 
mit  den  Komplexen  verbinden,  über  die  Russen 
und  Polen  mit  Bonn  sprechen  wollen.  Bleibt  die 
Bundesregierung  bei  dieser  abgegebenen  Er¬ 
klärung,  fallt  es  schwer,  Möglichkeiten  für  ein 
sinnvolles  Gespräch  zu  erblicken. 

Aber  auch  auf  innenpolitischem  Gebii't  ist 
der  Weg,  den  die  Regierung  Brandt  zu  gehen 
hat,  nicht  leicht.  Es  stehen  hier  unzählige  Pro¬ 
bleme  an,  von  denen  nur  die  Hochschulreform 
und  das  Verhältnis  zwischen  Bund  und  Ländern 
genannt  werden  sollen.  Es  gibt  jedoch  noch 
weitere  Gebiete,  auf  denen  nicht  alles  nadi 


Wunsch  verlaufen  ist.  Dem  Bürger,  der  zuro 
Beispiel  mit  höheren  Preisen  rechnen  muß,  ist 
der  Hinweis  auf  eine  verspätete  Aufwertung 
nur  ein  schwacher  Trost. 

In  diesen  hundert  Tagen  zeichnen  sich  dl* 
beiden  großen  Felder  ab,  auf  denen  die  Rc-gle- 
rung  Erfolge  einbringen  muß,  wenn  die  Land¬ 
tagswahlen  dieses  Jahres  keine  dunklen  Schal¬ 
ten  auf  Bonn  werfen  sollen. 

H.G. 
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ELIMAR  SCHUBBE  Dokumente  eines  Kurswechsels 


Brandts  „Materialien  zum  Bericht  zur  Lage  der  Nation”  in  der  Diskussion 


Die  bekannte  Wochenzeilung  .Rheinmchei 
Merkur’  verötlentlUiit  in  ihrer  Ausgabe  4  den 
nachstehenden  Beitrag,  der  die  mit  der  Osipotilik 
der  Bundesregierung  in  Zusammenhang  stehende 
Problematik  so  umiassend  behandelt,  wie  er  ge¬ 
rade  lür  die  Heimalverlriebenen  von  beson¬ 
derem  Interesse  Ist.  Aus  diesem  Grunde  brin¬ 
gen  wir  diesen  Beitrag  mit  ireundlicher  Ge¬ 
nehmigung  des  Verlages. 

Die  starken  Worte,  mit  denen  Willy  Brandt 
in  seinem  .Bericht  zur  Lage  der  Nation" 
die  Entspannungs-Enthusiasten  in  den 
eigenen  Reihen  in  Zucht  zu  nehmen  und  die 
Opposition  an  einem  Frontalangriff  auf  die 
IJeulsihland-  und  Ostpolitik  der  neuen  Regie- 
mng  zu  hindern  versuchte,  können  nicht  darüber 
tiinwegtauscften,  daß  die  SPD/FDP-Koalition  in 
den  letzten  Wochen  gegenüber  Moskau  und 
Ost-Berlin  in  bedenklichem  Umtang  Schritt  für 
Schritt  polltisdies  Terrain  preisgegeben  hat, 
ohne  dafür  auch  nur  mit  einem  freundlichen 
l.atiieln  belohnt  zu  werden. 

Was  viele  nadi  der  Wahl  Willy  Brandts  zum 
Bundeskanzler  und  der  Ernennung  Walter 
Sdieels  zum  Außenminister  befürchtet  haben, 
ist  bereits  nach  wenigen  Monaten  eingetreten' 
Die  Bundesrepublik  Deutschland  befindet  sich 
gegenüber  dem  Osten  rechtlich,  politisch  und 
psychologisch  in  der  schlechtesten  Verhand¬ 
lungsposition  seit  der  Wiedergewinnung  der 
Souveränität.  Eine  Analyse  der  Rede  Willy 
Brandts  und  der  zur  Erläuterung  des  .Berichts 
zur  Lage  de  r  Nation"  dem  Bundestag  vorgeleg¬ 
ten  .Materialien"  zeigt  dies  überdeutlich. 

Ohne  Not  hat  sich  die  Regierung  in  der  Hoff¬ 
nung  auf  eine  Verbesserung  des  Gesprächskli¬ 
mas  des  Rechts  begeben  und  der  Pflicht  entle¬ 
digt,  als  allein  handlungsfähiger  Teil  der  Nation 


die  Lebensinteressen  aller  Deutschen  zu  vertre¬ 
ten.  solange  den  Deutschen  jenseits  der  Demar¬ 
kationslinien  die  Selbstbestimmung  verwehrt 
wird.  Der  Kernsatz  der  .Materialien",  der  in¬ 
haltlich  im  .Bericht  zur  Lage  der  Nation"  wie¬ 
derkehrt.  untermauert  diesen  Tatbestand- 

.Die  deutsche  Nation  ist  auf  dem  Boden 
Deutschlands  in  seinen  tatsächlichen  Grenzen 
von  1970  in  zwei  Staaten  gegliedert." 

Damit  hat  die  Bundesregierung  —  unbescha¬ 
det  der  noch  ausstehenden  und  verweigerten 
völkerrechtlichen  Besiegelung  das  SED-Re- 
gime  als  deutschen  Staat  anerkannt.  Daß  diese 
Entscheidung  dem  Geist  un.serer  Verfassung,  ins¬ 
besondere  cier  Präambel  eklatant  widerspricht, 
braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den.  Politisch  und  psychologisch  verhängnis¬ 
voller  aber  als  diese  Preisgabe  des  Rechts,  alle 
Deutschen  zu  vertreten,  ist  die  Qualifizierung 
der  kommunistischen  Diktatur  als  .selbständige 
staatliche  Ordnung".  Durch  diese  Formulierung 
in  den  .Materialien"  verleiht  die  Bundesregie¬ 
rung  dem  SED-Regime  in  den  Auge-n  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  den  Charakter  eines  Staates,  dei 
bei  aller  gegensätzlichen  Gesellscfiaftsstruktiii 
der  Bundesrepublik  wertgleich  ist.  Das  ist  nichts 
anderes  als  eine  Relativierung  des  unbedingten 
Bekenntnisses  der  Bundesrepublik  zur  Freiheit, 
zur  Menschenwürde  und  zur  Demokratie  als  den 
unveräußerlichen  Elementen  einer  Lebensord¬ 
nung  für  alle  Deutschen  Mit  dieser  These  von 
der  .selbständigen  staatlichen  Ordnung"  wird 
nämlich  nicht  nur  die  Fremdbestiinmung  der  Ost- 
Berliner  Politik  durch  die  Hegemonialmadit 
Sowjetunion  bestritten,  sondern  die  Bundesre¬ 
gierung  begibt  sich  mit  ihr  in  die  unmittelbare 
Nähe  der  seit  Jahren  von  der  kommunistischen 
Seite  verkündeten  Behauptung,  daß  in  der 
.DDR"  das  Selbstbestimmungsrechl  des  deut¬ 
schen  Volkes  bereits  verwirklidit  sei. 


Westdeutscher  Separatstaat 


Denn  was  sonst  kann  aus  den  Worten  .selb¬ 
ständige  staatliche  Ordnung“  herausgelesen 
werden  als  die  Feststellung,  in  Mitteldeutsch¬ 
land  habe  sich  durch  eine  Willensbekundung 
der  Bevölkerung  ein  eigenständiger  Staat  gebil¬ 
det?  Es  ist  allen  Ernstes  zu  fragen,  mit  welchem 
Recht  die  Bundesregierung  von  dieser  Position 
aus  mit  den  Machthabern  in  Ost-Berlin  über 
.menschliche  Erleichterungen"  verhandeln  will. 
.Menschliche  Erleichterungen",  die  ja  im  Sinne 
der  .Allgemeinen  Erklärung  der  Menschenrechte 
cier  Vereinten  Nationen"  auf  das  Selbstbestim- 
mungsredit  hingeordnet  sind,  kann  man  für  die 
Bevölkerung  in  der  .DDR"  glaubwürdig  doch 
nur  dann  fordern,  wenn  man  sich  für  die  Men¬ 
schen  in  jenem  Teil  Deutschlands  zu  Recht  ver¬ 
antwortlich  weiß  und  konstatiert,  daß  ihnen  das 
Selbstbestimmungsrecht  durch  fremde  Gewalt 
vorenthalten  wird.  Wenn  man  jedoch  der  .DDR" 
die  Qualität  einer  .selbständigen  staatlichen 
Ordnung"  zuerkennt,  stellt  man  diesen  Tatbe¬ 
stand  unzweideutig  in  Abrede. 

Damit  wird  das  Recht  der  Bundesregierung, 
der  SED  .menschliche  Erleichterungen"  ab'zufor- 
clern,  hinfällig,  weil  die  SED  wohlbegründet  dar¬ 
auf  hinweisen  kann,  daß  die  Bundesregierung 
ja  selbst  —  wenn  auch  indirekt  —  die  These 
aufgegriffen  habe,  in  der  .DDR"  sei  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  bereits  verwirklicht.  In  dieser 
Perspektive  erscheinen  die  Bemühungen  der 
Bunclesregierung  um  .menschliche  Erleichterun¬ 
gen"  als  Anmaßung,  Bevormundung  und  als  Ein¬ 
mischung  in  die  inneren  Angelegenheiten  eines 
selbständigen  Staates.  Die  SPD/FDP-Koalition 
kann  in  der  geistigen  Auseinandersetzung  mit 
der  kommunistischen  Diktatur  die  Vorwürfe  der 
SED  nun  nicht  mehr  überzeugend  widerlegen. 
Sie  hat  sich  selbst  zum  Gefangenen  der  kommu¬ 
nistischen  Propaganda  gemacht. 

Die  innenpolitischen  Auswirkungen  dieses 
deutsdilandpolitischen  Tcrrainverlustes  der  Bun¬ 
desregierung  lassen  sich  zur  Stunde  noch  gar 
nicht  dbsehen.  Eines  dürfte  aber  gewiß  sein: 
Solange  sich  die  Regierung  nicht  von  den  selbst¬ 
gebastelten  Fesseln  befreit,  hat  sie  keinerlei 
moralisches  Recht  mehr,  gegen  rechtsextreme 
totalitäre  politische  Gruppen  vorzugehen,  die 
die  freiheitlich-demokratische  Grundordnung 
unseres  Staates  zu  zerstören  trachten.  Die  Bun¬ 
desregierung  hat  durch  die  Anerkennung  der 
.DDR"  als  .selbständige  staatliche  Ordnung"  die 
Ireiheitlirh-recfitsstaatliche  und  demokratische 
Verfassung  der  Gesellschaft  als  allein  menschen¬ 
würdige  Daseinsordnung  für  die  deutsche  Nation 
zur  Disposition  gestellt  und  den  Abgrund  zu- 
gedeckl,  der  sie  vom  Totalitarismus  trennt.  Frei¬ 
heit  und  Diktatur  sind  dadurch  auf  die  gleiche 
Stufe  gestellt  worden. 

Wie  ernst  es  der  SPD  FDP-Regierung  damit 
ist,  geht  u.  a.  aus  den  Grundsätzen  hervor,  von 
denen  Willy  Brandt  sich  bei  der  .Abfassung  sei¬ 
nes  Schreibens  an  Willi  Stoph  leiten  lassen  will, 
ln  Punkt  c)  dieser  .Grundsätze“  heißt  es  wört- 
lidi: 

.Dazu  gehört  auch  die  Verpiliciitung,  die  ge¬ 
sellschaftliche  Struktur  im  Gebiet  des  anderen 
Vertragspartners  niciit  gewaltsam  ändern  zu 
wollen." 

Da  die  Bundesrepublik  Deutschland  in  den 
Pariser  Verträgen  verbindlich  und  feierlich  auf 
jegliche  Anwendung  von  Gewalt  bei  der  Lö¬ 
sung  der  deutschen  Frage  verzichtet  hat.  erübrigt 
sidi  eine  solche  spezielle  Formulierung.  Wenn 
Willy  Brandt  die  .Verpflichtung,  die  gesell- 
■chaftliche  Struktur  im  Gebiet  des  anderen  Ver¬ 


tragspartners  nicht  gewaltsam  ändern  zu  wol¬ 
len“,  besonders  hervorhebt,  so  verstärkt  das  nur 
die  Wertneutralität  der  .neuen  Deutschland¬ 
politik". 

Die  Preisgabe  der  durch  das  Grundgesetz,  die 
Rechtsprechung  des  Bundesverfassungsgerichts, 
den  Deutschlandvertrag  und  durch  eine  Fülle 
international  gültiger  völkerrechtlicher  Verträge 
abgesicherten  Alleinvertretung  Deutschlands 
hat  aber  auch  folgenschwere  Auswirkungen  auf 
die  Berlin-Frage  und  das  Problem  der  Regelung 
der  deutsch-polnischen  Beziehungen. 

Berlin  ist  nach  deutschem  Verfassungsrecht 
ohne  allen  Zweifel  ein  integraler  Bestandteil 
der  Bundesrepublik  Deutschland.  Die  Rechte  der 
alliierten  Mächte  stehen  in  Konkurrenz  zum 
deutschen  Recht,  begrenzen  die  Durchsetzung  des 
deutschen  Rechts,  berühren  aber  nicht  die  Zu¬ 
gehörigkeit  Berlins  zum  Bund  nach  deutschem 
Recht.  Die  Bundesregierung  hingegen  stellt 
diesen  Tatbestand  aus  keinem  ersichtlichen 
Grund  in  Frage,  wenn  sie  in  den  .Materialien“ 
behauptet,  daß  zu  den  .zwei  Staaten"  noch  ein 
.besonderes  Besatzungsgebiet  Berlin"  hinzu¬ 
komme,  .dessen  Teile  unbeschadet  der  alliierten 
Verantwortlichkeit  (lediglichl  d.  Verf.)  in  be¬ 
sonderer  Weise  jeweils  einer  der  beiden  staat¬ 
lichen  Ordnungen  zugeordnet"  seien. 

Auch  im  .Bericht  zur  Lage  der  Nation"  findet 
sich  kein  einziger  Satz,  in  dem  Berlin  als  inte¬ 
graler  Bestandteil  der  Bundesrepublik  herausge- 
stellt  wird.  Willy  Brandt  spricht  lediglich  von 
.gewachsenen  Bindungen  zwischen  West-Berlin 
und  der  Bundesrepublik".  Daß  durch  eine  solche 
Schwächung  der  cleutschen  Position  in  der  Ber¬ 
lin-Frage  der  Sicherheit  und  weiteren  Lebens¬ 
fähigkeit  der  deutschen  Hauptstadt  gedient  wer¬ 
den  könnte,  muß  bezweifelt  werden.  Hier  taucht 
der  .eigenständige  Faktor*  des  Regierenden 
Bürgermeisters  von  Berlin,  Klaus  Schütz,  auf. 

Die  kommunistische  Seite  wird  durch  solche 
Formulierungen  gewiß  nicht  dazu  angeregt, 
unseren  Vorstellungen  Rechnung  zu  tragen  und 
die  Behinderungen  im  Berlin-Verkehr  zu  besei¬ 
tigen.  Sie  wird  im  Gegenteil  in  ihrer  harten  und 
durchaus  konsequenten  Politik  bestärkt  werden, 
deren  Nahziel  die  effektive  Herauslösung  West- 
Berlins  aus  der  Bundesrepublik  und  seine  Kon¬ 
stituierung  als  sogenannte  .Freie  Stadt"  ist. 

Die  politischen  Führer  in  Moskau  und  Ost- 
Berlin  verfolgen  aufmerksam  die  Veränderun¬ 
gen  in  der  Begriffswahl  der  deutschen  Politiker. 
Nidit  zu  Unrecht  sehen  sie  in  der  schrittweisen 
Übernahme  kommunistischer  Sprachregelungen 
Anzeichen  einer  allmählichen  politischen  Be¬ 
wußtseinsveränderung,  die  der  SED  die  Errei¬ 
chung  ihrer  Ziele  erleichtern  muß. 

Für  die  angekündigten  deutsch-polnischen 
Verhandlungen  ergibt  sich  aus  Willy  Brandts 
.Bericht  zur  Lage  der  Nation":  Wenn  Bonn 
Deutschland  als  Ganzes  nicht  völkerrechtlich  ver¬ 
tritt.  geht  diesen  Staat  das  Schicksal  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  herzlich  wenig  an.  Der  Verzicht 
des  Bundeskanzlers,  diese  Frage  in  seiner  Er¬ 
klärung  vor  dem  Bundestag  zu  erörtern,  ist 
deutlidi  genug.  Die  Begrenzung  Deutschlands  in 
den  ..Materialien“  auf  die  .tatsächlichen  Grenzen 
von  1970"  unterstreicht  nui  diese  Feststellung. 
Die  Bundesregierung  dürfte  nach  ihrem  Selbst¬ 
verständnis  nur  noch  die  Zuständigkeit  besitzen, 
für  den  derzeitigen  Geltungsbereich  des  Grund¬ 
gesetzes  zu  handeln. 

Der  Abschluß  eines  Gewaltverzichtsabkom¬ 
mens  mit  Polen  müßte  sich  logischerweise  dem¬ 
nach  auf  das  Territorium  der  zehn  westdeut¬ 


Vor  718  Jahren  gegründet:  Stadt  und  Hafen  Memel.  Nach  einem  alten  Stich  von  Püttner  (Aus¬ 
schnitt).  Staatsbibliothek  Berlin,  Bildarchiv  (Handtke) 


sehen  Bundesländer  (Berlin  ist  ja  nach  dem  Ver¬ 
ständnis  der  Bundesregierung  nicht  mehr  Land 
der  Bundesrepublik  Deutschland)  und  das  Ter¬ 
ritorium  der  Volksrepublik  Polen  (einschließ¬ 
lich  der  deutschen  Ostgebiete)  beziehen,  da  we¬ 
gen  der  Nichtzuständigkeit  Bonns  im  Hinblick 
auf  die  Ostprovinzen  des  ehemaligen  Reichs  eine 
andersartige  Definition  des  polnischen  Besitz¬ 
stands  deutscherseits  überhaupt  nicht  zur  De¬ 
batte  stehen  kann. 

Warsdiau  wird  allerdings  da  Polen  die 
völkerrechtiiehe  Identität  der  Bundesrepublik 
mit  dem  Deutschen  Reich  stillschweigend  als 
selbstverständlich  voraussetzt  —  von  Bonn  den¬ 
noch  die  Anerkennung  dei  Oder-Neiße-Linle 
fordern.  Einem  westdeutschen  Separatstaat,  der 
sich  seiner  Pflicht  ledig  fühlt,  die  Interessen  der 
gesamten  Nation  zu  wahren,  wird  es  gewiß  nicht 
schwerfallen,  eine  Formulierung  für  den  Vertrag 
zu  finden,  der  den  polnischen  Interessen  ent¬ 
gegenkommt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  um  in  eine  intensive 
Erörterung  der  Frage  einzutreten,  auf  welche 
Weise  eine  gerechte  Lösung  des  deutsch-polni¬ 
schen  Problems  gefunden  werden  kann,  eine 


Lösung,  die  von  beiden  Völkern  bejaht  und  da¬ 
mit  zur  Grundlage  eines  von  Mißtrauen  und 
Haß  freien  gutnachbarlichen  Zusammenleben-, 
gemacht  werden  kann.  Soviel  muß  aber  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  immerhin  gesagt  werden 
Aus  der  Reduzierung  der  Bundesrepublik  Im 
Selbstverständnis  des  amtlichen  Bonn  aui  einen 
nur  westdeutschen  Staat  ergibt  sich  zwangs¬ 
läufig,  daß  unsere  Verhandlungsdelegation  kei¬ 
nen  Boden  unter  den  Füßen  haben  wird,  wenn 
sie  irgendetwas  mit  Warschau  aushandeln 
wollte,  was  den  derzeitigen  Unrechtstatbestand 
auch  nur  mildern  sollte. 

Es  ist  ein  Selbstbetrug,  wenn  angesichts  die¬ 
ses  Tatbestandes  ein  zum  Regierungsiager  gehö¬ 
render  Vertriebenenpolitiker  meint,  daß  noch 
nichts  verloren  sei.  Die  SPD/FDP-Koalition  hat 
zweifellos  den  Voraus-Verzicht  auf  den  Osten 
Deutschlands  noch  nicht  expressis  verbis  ango- 
kündigt,  aber  sie  hat  einen  Weg  eingeschlagen 
an  dessen  Ende  er  stehen  muß.  Einen  Ausweg 
aus  dieser  Sackgasse  gibt  es  nicht.  Nur  eine  ra¬ 
dikale  Umkehr  kann  die  Bundesregierung  noch 
von  dem  Zwang  befreien,  letzten  Endes  doch 
die  kommunistischen  Kapitulationsforderungen 
zu  erfüllen. 


Vorwegnahme  des  Friedensvertrags 


Die  Schwierigkeiten,  in  die  die  Bundesregie¬ 
rung  innenpolitisch,  aber  auch  außenpolitisch 
gegenüber  den  westlichen  Bündnispartner  ge¬ 
raten  muß,  wenn  sie  kurzschlüssig  jene  Fragen 
zu  lösen  versucht,  die  einer  friedensvertragli¬ 
chen  Lösung  mit  einem  gesamtdeutschen  Staat 
Vorbehalten  sind,  bemüht  sich  Willy  Brandt  of¬ 
fensichtlich  durch  Gewaltverzichlsabkommen  zu 
umgehen. 

Der  Bundeskanzler  hat  deutlich  genug  darauf 
hingewiesen,  daß  der  Abschluß  eines  Friedens¬ 
vertrags  in  absehbarer  Zukunft  nicht  zu  erwar¬ 
ten  sei.  Er  möchte  aber  verständlicherweise  allen 
an  der  deutschen  Frage  beteiligten  Mächten  für 
die  Zeit  bis  zur  Realisierung  einer  endgültigen 
Friedensregelung  das  Gefühl  vermitteln,  in  ge¬ 
sicherten  Grenzen  zu  leben.  Deshalb  stellt  er  die 
Politik  des  Gewaltverzichts  in  den  Mittelpunkt 
seiner  ostpolitischen  Experimente.  Ein  Gewalt¬ 
verzichtsabkommen  ist  im  Bewußtsein  der  Öf¬ 
fentlichkeit  kein  Friedensvertrag,  bringt  also 
auch  scheinbar  keine  endgültigen  Lösungen, 
selbst  wenn  er  möglicherweise  einen  wesent¬ 
lichen  Teil  der  Hoffnungen  erfüllen  kann,  die 
an  ein  solches  Abkommen  geknüpft  werden. 

Man  kann,  so  glaubt  offenbar  die  Bundes¬ 
regierung,  ihr  nicht  den  Vorwurf  machen,  einen 
Friedensvertrag  vorwegzunehmen,  wenn  sie 
strittige  Fragen  durch  Gewaltverzichtsabkommen 
entschärft.  Das  ist  ein  gefährliches  Spiel,  weil 
Gewaltverzichlsabkommen  für  die  kommunisti¬ 
sche  Seite  doch  nur  dann  von  Wert  sind,  wenn 
sie  in  Form  völkerrechtlicher  Verträge  mit 
dauerhafter  Gültigkeit  ihre  Interessen  befrie¬ 
digen.  Berücksichtigt  man  noch,  daß  Brandt  im 
Zusammenhang  mit  dem  Gewaltverzicht  davon 
spridit,  daß  er  etwas  .Dauerhaftes*  sein  und 
.die  Basis  für  die  Regelung  der  einzelnen  heute 
lösbaren  politischen  Fragen  mit  verschiedenen 


Staaten  Osteuropas*  darstcllen  soll,  .da  das 
deutsche  Volk  in  seiner  Gesamtheit  in  abseh¬ 
barer  Zeit  nicht  auf  einen  Friedensvertrag  hof¬ 
fen  kann*,  bedeutet  dieses  Spiel,  daß  Bonn  in 
Wirklichkeit  doch  daran  denkt,  den  Friedens- 
verlrag  durch  Gewaltverzichtsabkommen  vor¬ 
wegzunehmen  und  zu  ersetzen. 

Wir  müssen  also  damit  rechnen,  daß  die 
SPD/FDP-Koalition  bemüht  sein  wird,  in  den 
kommenden  Verhandlungen  mit  Warschau  einen 
Vertrag  auszuhandeln,  der  inhaltlich  einet  fne- 
densvertraglichen  Regelung  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen  entsprechen  soll.  Diesem  Versuch 
könnten  wir  gelassen  entgehensehen,  wenn  die 
Regierung  an  ihrem  in  der  Freien  Welt  aner¬ 
kannten  Recht  festgehalten  hätte,  die  Interessen 
der  ganzen  Nation  zu  wahren.  Gerade  das 
aber  soll  in  Zukunft  offenbar  nicht  mehr  die 
Aufgabe  der  Bundesregierung  sein.  So  bleibt 
nur  die  Hoffnung,  daß  Warschau  selbst  durch 
die  Maßlosigkeit  seiner  Forderungen  die  neue 
Koalition  davor  abschrecken  könnte,  leichtfertig 
vollendete  Tatsachen  zu  schaffen. 

Fragen  wir  zum  Sdiluß,  wem  dient  eine  solche 
Politik  des  Schritt-für-Schritt-Zurückweichens  vor 
den  Forderungen  der  kommunistischen  Regie¬ 
rungen  und  der  Demontage  deutscher  Rechte? 
Dem  Frieden  sicher  nicht;  weil  jedes  Zurück¬ 
weichen  des  Westens  vor  der  Politik  Moskaus, 
Ost-Berlins  und  Warschaus  bisher  stets  zu  einer 
Steigerung  der  Pressionen  gegen  das  freie  Eu¬ 
ropa  geführt  hat.  Wir  haben  erst  in  den  letzten 
Wochen  erlebt,  daß  die  kommunistischen  Mächte 
durch  jede  Vorleistung  der  Bundesregierung  an¬ 
geregt  wurden,  ihre  Forderungen  höher  zu 
.schrauben.  Behalten  Brandt  und  Scheel  den 
neuen  Kurs  bei,  kann  man  sidi  ausrechnen,  wann 
der  Scherbenhaufen  der  Deutschlandpolitik  voll¬ 
endet  sein  wircL 
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Zwischen  Paris  und  Moskau 


Polnische  Orientierung  der  Ostpolitik  hat  sich  nicht  geändert 


eovN 


Mll  dem  Mann  kann  man  ja  ganz  veraQnfllg 
reden  I 

np-Zeia>nuni 


Ulbricht  will  Bonn  isolieren 

Aufreibung  der  NATO  bleibt  das  Ziel 

In  0»l-BerIln  akkredierle  Diplomaten  aus  sdiaft.*  Daß  Heinemann  die  NATO  als  .Auf- 
blodcfrelen  Staaten  vertraten  die  Ansicht,  daß  rüstungsgemeinschaff  bezeichnete,  ist  nach  An- 
dle  SED  in  nächster  Zeit  ihre  Bemühungen  um  sicht  Ost-Berlins  ein  Zeichen  dafür,  daß  er  in 
vdlkerrechtl'che  Anerkennung  durch  Bonn  lu-  Dbereinstimmung  mit  den  politischen  und 
gunsten  einer  langfristigen  Kampagne  zur  Her-  historischen  Auffassungen  der  .DDR"  den 
auslösung  der  Bundesrepublik  aus  der  ■westlich-  Westen  als  Aggressor  betrachte. 


Um  die  Wiedervereinigung 

Moskau  will  ausdrüddldi  Bonner  Verzidit 


Ein  erdachtes  Telefonat 

Am  Draht  zwischen  Bonn  und  Moskau 

,Httlo,  hier  Bundeskamleramt  in  Bonn.  Bitte  nette  Meldung  heraHshraten.  Lange  Verhandlungen, 


Herrn  Staatssekretär  Bahr!' 

.ja,  hier  Bahr.“ 

,ld)  verbinde  mit  dem 
Herrn  Bundeskanzler’ . 

WB;  .Tag  Egon,  mie 
steht  esf  Bist  du  immer 
noch  nidst  weitert 
E.  B.;  .Id)  habe  dod> 
eine  dolle  Publicity  ge¬ 
habt  mit  meiner  Pelz¬ 
mütze.  Hast  du  die  Fo¬ 
tos  in  der  Presse  ge- 
sehcnt’ 

WB:  .Lat  mid)  mit 
deiner  dämlichen  Pelz¬ 
mütze  in  Ruhe.  Id)  habe 
andere  Sorgen.  Erst  mal 
ist  der  Scheel  bSse,  weil 
er  glaubt,  er  wäre 

.Außenminister  und  nicht 
du.  Dem  habe  ich  nun 
eine  Menge  Auslands¬ 
reisen  verpassen  müssen, 
damit  er  zufrieden  ist.  Karneval  1970.  Willy  ui 
Dann  legt  sich  der  „1^,1  sah. 

Wischnewski  mit  dem 

Fernsehen  an.  Und  fetzt  macht  der  Ahlen  großes 

Theater  gegen  Springer,  und  der  läßt  grinsend 
publizieren,  daß  der  Ahlers  sich  kürzlich  noch  bei 
Springer  um  einen  Sessel  beworben  hat.  Du  kannst 
ah  nicht  oorstellen,  was  bei  uns  los  ist.’ 

EB;  .So  schlimm  wird  das  schon  rütht  sein.’ 


Karneval  1970.  Willy  und  Scheel  —  wie  man  sie 
nicht  sah. 


Stoßen  langsam  auf  den  Kern  der  Dinge,  Sachliche 
Atmosphäre  und  so. 

^  WB:  .Hör  mal,  du 

redest  doch  jetzt  nicht 
vor  dem  Bundestag,  dem 
du  nichts  erzählen 
sirillst.  Wie  ist  es  nun 
mit  dem  Ciewaltver- 
zithtf 

EB:  .Na,  wir  stsollen  ja, 
aber  Kossygin,  das  ist 
übrigens  ein  ganz  harter 
Bursche,  hat  mir  gesagt, 
ich  solle  unseren  Gewalt^ 
oerthht  mal  in  Zahlen 
ausdrüdeen.  Ich  kam 
ganz  sthön  ins  Schwim¬ 
men  und  sagte,  daß  das 
am  besten  in  eirser  ge¬ 
samteuropäischen  Lösung 
behandelt  werden  sollte. 
Und  darm  ,  ,  ,’ 

WB:  .Also  ttdchts  Greife 

1  Scheel  —  wie  man  sie  £«<>". 

gersdetwas.  Ich  muß  bür 
was  anbieten  könsten.’ 
EB:  .Fällt  denn  dem  Wunderkarlehen  nichts  einl 
Mit  dem  sind  wir  doch  immer  ganz  gut  gefahren.’ 
WB:  Sag  mal,  liest  du  denn  keine  Börsestheridstef’ 
EB:  .Davon  verstehe  ich  doch  ssichts.' 

WB:  .Das  solltest  du  eben.  Dann  stehen  dir  näm- 


WB:  .Hast  du  eine  Ahnungl  Der  Ehmke  muß  H 
SMSgertt^rt  fcttt  r$imt6n^^  wiu  tr  aus  dem  Kam-  “7  n^ts  dav^  w- 

leramt  mzuhen  will.  Das  wirt  }a  ein  Zentral-  *^*'*5”  Wßrts^ftskram  rührt  der 

komitee,  behaupten  die  Schwarzen.  Und  Ahlers  Sprmg^  h^m,  und  .msgerednet  Ahlers  muß  dem 
wolU  ein  Propagandaministerium  aufbauesK  So  "*”•  '<* 

ist  das  hier.  Ich  muß  schnell  von  dir  einen  Erfolg  braMchtf 

haben.  Mir  brennt  es  allmählich  smter  den  Nägeln.’  .Elar,  Willy,  ith  helfe.  Dann  muß  ich  eben 

EB;  .Nun  ja,  icA  habe  ja  schon  ganz  schön  mit  "»f*  "dher  an  die  Substanz  herangehetu.“ 
Kossygin  geredet.  Da  könnt  ihr  doch  jeden  Tag  eine  Erich  Kaluddrigkeit 


einten  Nationen  (Artikel  53  und  1071  verzich¬ 
ten,  wenn  die  Bundesrepublik  das  Potsdamer 
Abkommen  erfüllt.  Diese  .Erfüllung*  ist  im 
kommunistischen  Sinne  gemeint  unci  bedeutet 
erine  Änderung  der  gesellschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  in  der  Bundesrepublik.  Vor  allem  werde 
Moskau,  wie  Steiniger  sagte,  die  .Beseitigung 
der  Monopole*  verlangen.  Nur  in  diesem  Falle 
werde  sich  die  Sowjetunion  auf  konkrete  Ver¬ 
handlungen  über  C^waitverzicht  einlassen. 

Auf  Grund  dieser  von  Ost-Berlin  propagierten 
harten  Linie  ist  man  auch  in  SPD-Kreisen  über 
den  Ausgang  der  Verhandlungen  mit  Moskau 
und  der  Zone  sehr  skeptusch  geworden.  Herbert 
Wehner,  so  heißt  es,  habe  geäußert,  daß  die 
Verhandlungen  dennoch  geführt  werden  müßten, 
auch  wenn  nichts  dabei  herauskomme. 

Praktisch  bedeutet  nach  Auffassung  von  SPD- 
Potitikern  ein  Gewaltverzicht  den  Verzicht  der 
Sowjetunion  auf  eine  Intervention  auf  Grund 
des  Potsdamer  Abkommcms  oder  der  UN-Charta. 


die  Zurückstellung  der  Wiedervereinigungs¬ 
pläne  müßten  unter  diesen  Aspekten  gesehen 
werden.  Indirekt  wird  mit  dieser  Darstellung 
die  Information  des  ZDF-Moderators  Gerhard 
Loewenthal  bestätigt,  daß  der  sowjetische 
Außenminister  in  seinen  Gesprächen  mit  Bot¬ 
schafter  Allardt  gefordert  habe,  clie  Bundes¬ 
republik  müsse  auf  die  Wiedervereinigung  ver- 
ziditen. 

Von  Unionsseite  wird  zu  dieser  Auflassung 
erklärt,  daß  eine  Festigung  des  westlichen  Ver¬ 
teidigungsbündnisses  einen  weitaus  besseren 
Schutz  gegenüber  sowjetischen  Hegemonial- 
planen  biete  als  das  Experimentieren  und 
Testen  der  sowjetischen  Absiditen.  die  ln  un¬ 
zähligen  Erklärungen  der  Sowjetführer  und 
kommuiristischer  Konferenzen  eindeutig  fWt- 
gelegi  worden  seien  und  die  das  welfrevolu¬ 
tionäre  Ziel  des  Sowjetimperialismus  klar  er¬ 
kennen  ließen. 


Gottlob  sagt  der  Vatikan  nein 

.Das  kann  auch  einen  Westfalen  auf  die  Palme  bringen* 


.Das  Ostpreußenblatt  vom  24.  Dezember  1969 
gibt  einigen  Aufschluß  über  die  mysteriöse  Reise 
der  Herren  Wehner  und  Leber  zum  Vatikan.  Es 
soll  den  beiden  führenden  SPD-PoUtikern  nicht 
nur  darum  gegangen  seüi,  den  Vatikan  von  den 
lauteren  Absichten  der  Sozialdemokraten 
gegenüber  den  Kirchen  zu  überzeugen.  Sie  sollen 
auch  über  die  ostpolltischen  Ziele  der  SPD'FDP- 
Regi^ng  und  die  Haltung  des  Vatikans  zu  die- 
sen  Fragen  Gespräche  geführt  haben.  Mit  an¬ 
deren  Worten:  Es  geht  um  die  Veränderung  der 
Bistumsgrenzen  und  der  ln  den  BUtümern 
Bmlau  und  Ermland  und  in  der  Freien  Prälatur 
Sch^demühl  eingesetzten  Apostolischen  Ad- 
miMstratoren.  welche  direkt  dem  Heiligen  Stuhl 

^Jls**^!*]*.*  Einsetzung  von 

ordMtlichen  polnischen  Bischöfen  seitens  Rom 
würte  der  Vatikan  vor  Abschluß  eines  Friedens- 
Vertrages  bereits  die  Oder-NelBe-Llnle  an 
erkennen  Daß  sich  die  kirchliche  Verwaltung 


m  derartige  Spekulationen,  welche  durch  ,Hln- 
lertreppen-Polilik'  zu  betreiben  versucht  vhti) 
nimt  einläßt,  dürfte  auch  Herrn  Leber  bekam" 
sein.  Durch  seine  Mitgliedschaft  im  Zentral- 
komit^  der  DeuUehen  Katholiken  hatte  er  ja 
den  Schlüssel  oder  wenigstens  den  Griff  daw 
ln  der  Hand,  Zugang  zum  Vatikan  zu  bekom¬ 
men.  Herbert  Wehner  glaubte  oder  gibt  sich  viel' 
leicht  nodi  guter  Hoffnung  hin,  daß  der  Vatikan 
vorab  eine  Änderung  schafft  und  im  nächsten 
Weißbuch  der  Kirche  (jährHche  Statistik  dei 
eiiizelnen  Diözesen)  geheime  Wünsche  der  zur 
teil  die  BRD  Regierenden  ln  Erfüllung  gehen, 
um  ihnen  politisch  leichtes  Spiel  zu  machen 
Ne^nbei:  Ich  bin  kein  Ostdeutscher,  aber  eine 
solche  Handlungsweise  kann  auch  einen  WmI' 
falen  auf  die  Palme  bringen.* 

(Leserbrief  aus  der  Worhenzellunfl 

.Weltbild"  vom  I.  2.  70.) 


Jahrgang  21  /  Folge  7 


l^OpnofimblatT 


14.  Februar  1970  /  Seile  5 


6ine  der 

seltenen  /Begabungen . . . 

Prof.  Arthur  Degner  wurde  mit  dem 
Bundesverdienstkreuz  ausgezeichnet 

....  eine  der  ganz  großen,  seltenen  Begabungen,  bei  denen  Sehen 
und  Abstrahieren  dasselbe  ist“,  so  schrieb  einmal  Allred  Kerr,  als  Kritiker 
ebenso  geachtet  wie  gelürchtet,  über  den  damals  24jährigen  ostpreußi- 
sehen  Maler.  Heute  steht  Degner  an  der  Schwelle  des  82.  Geburtstages, 
aulrecht  und  ungebeugt,  ein  großer  Künstler,  der  im  Gegensatz  zu  vielen 
seiner  Kollegen  weder  in  der  Arbeit  noch  im  Leben  bereit  war,  billige 
Konzessionen  zu  machen  —  eine  Haltung,  die  Ihm  die  Gelährdung  seiner 
Existenz  und  manch  üble  Nachrede  einbrachle. 

Am  2.  Mürz  1888  kam  Arthur  Degner  in  Gum¬ 
binnen  zur  Welt.  Er  spielte  zwar  die  erste  Geige 
im  Sdiülerorchester,  aber  sein  eigentlicher  Weg 
zur  Kunst  war  hart  erkämpft,  so  wie  es  ihm 
auch  später  —  angesichts  seiner  Abneigung 
gegen  Kompromisse  jeder  Art  —  nicht  leicht  ge¬ 
macht  wurcle.  Der  hochgewachsene,  auch  heute 
nodt  ungebeugte  Künstler  ließ  sich  nicht  beirren. 

Sein  Lebenswerk,  mehrfach  mit  angesehenen 
Preisen  ausgezeichnet  und  in  vielen  Museen 
und  öffentlichen  Sammlungen  vertreten,  ist  reich 
und  wurde  von  der  Kritik  im  In-  und  Ausland 
anerkannt. 

Wenige  Tage,  bevor  der  OstpreuBe  Professor 
Eduard  Bischoff  in  Soest  mit  dem  Bundesver¬ 
dienstkreuz  ausgezeichnet  wurde,  überbrachte 
Bürgermeister  Uoffmann  (Berlin-Tempelhof)  die 
Auszeichnung  des  Bundespräsidenten  dem  Ost¬ 
preußen  Arthur  Degner.  Wir  werden  den  Künst¬ 
ler  demnächst  in  seinem  Atelier  aufsudier.  und 
unseren  Lesern  über  d'?sen  Besuch  berichten. 


udm  jee 

Radieriinq 

\on 

.\rthur  Degner 


GerlrucI  Papendi*  diUCtTL  UnVCfgCSSCUen 


.Aditundvierzig  Jahre  zurück,  zur  hohen  Zeit 
des  Sommers  am  samlandischen  Strand,  wurde 
das  Bild  dieses  jungen  Paares  aufgenommen. 
1921  waren  sich  Mann  und  .Mädchen  in  Neukuh- 
ren  in  erwachender  Liebe  begegnelj  1922  haben 


Die  Jungverlobten 

Das  Foto,  fast  SO  Jahre  all,  zeigt  ein  glückliches 
junges  Paar:  Otto  Besch  und  seine  spatere  Frau, 
Erika.  Die  Freunde  des  Komponisten  werden  in 
diesen  Tagen  an  ihn  denken;  am  14.  Februar 
hätte  er  seinen  85.  Geburtstag  begehen  können. 

Sie  sidi  in  Ncukuliren  verlobt;  192.3  haben  sie 
in  Neukuhren  geheiratet. 

Ihre  Namen  sind  Otto  und  Erika  Besch. 

Umser  damals  schon  erfolgreicher  ostpreußi- 
.aher  Komponist  und  seine  junge  Frau,  diese 
kaum  neunzehn  Jahre  alt,  waren  auf  eine  kom¬ 
plizierte  Art  miteinander  verschwägert.  Durch 
besondere  Umstande  innerhalb  der  Familie  war 
sie  seine  Nichte  und  er  der  Schwiegersohn  seines 
Bruders,  Doch  man  soll  solche  Querverbindun¬ 
gen  nicht  zu  weit  verfolgen,  sonst  gerät  man  ins 
Uferlose. 

Die  Jungvermählten  traten  damals  mit  ihrem 
Ehestand  in  ein  langes,  glückliches,  reich  ge¬ 
segnetes  Leben  auf  dem  Boden  des  allen  Königs¬ 
bergs,  in  den  Fluren  von  Amalicnau,  bald  im 
neuerbauten  eigenen  Haus  mit  Garten  an  der 
Haarbrücker  Straße.  Die  beiden  Söhne  wuchsen 
hier  auf  und  konnten  unter  dem  freien  Himmel 
ihr  Spielfeld  in  die  Weite  dehnen. 

Königsberg,  in  gewissem  Sinne  immerdar  ciine 
große  Kleinstadt,  in  der,  zumal  bei  der 
der  Kulturschaticnden,  jeder  den  anderen 
kannte,  bol  mit  seinem  wachen  geistigen  und 
künstlerischen  Leben  für  Otto  Besch  eine  frucht¬ 
bare  Daseinsstälte.  Die  Jahre  als  Mus^referent 
und  erster  Musikkritiker  bei  .Allgemeinen 
Zeitung“.  —  mit  den  Konzert-  und  Opernwintern, 
der  regen  Geselligkeit  im  Kreis  vertrauter 


Freunde,  mit  den  immer  wiederkehrenden 
Strandsommem,  aus  denen  die  .Kuhrische  Suite* 
erklingt  und  das  .Milsommerlied“  — ,  diese 
Jahre  waren  im  geweiteten  Raum  des  freien 
kompositorischen  Schaffens  nach  seiner  eigenen 
Aussage  seines  Lebens  glücklichste  ZeiL  Sie  er¬ 
schien  ihm  darum  später  in  der  Erinnerung  weil 
ausgedehnter  als  alles,  was  hinterher  kam.  Diese 
Zeit  war  eines  Tages  vorbei  .  .  . 

Wie  weil  mehr  gts  hunderttausend  unseres 
Stammes  hauste  Otto'  Besch  mit  seiner  Frau  und 
dem  halbwüchsigen  Aribert  an  fremder  Küste, 
zusammengepfercht  unter  allerlei  Volk  in  einer 
elenden,  zugigen,  lärmdurdilobten  Baracke  hin¬ 
ter  dänischem  Slacheldraht.  Er  war  ein  Namen¬ 
loser  wie  sie  alle  unter  der  Zudit  der  Gewalt. 

Die  Drangsal  jener  Jahre  vor  einer  völlig 
verhangenen  Zukunft  lahmte  ihm  wohl  zeitweise 
den  Mul;  erniedrigen  konnte  sie  ihn  nicht.  Er 
hatte  den  Ireien  Blick  übers  Meer  zu  den  Lich- 


In  einer  Sonderausgabe  der  Königsberger 
Allgemeinen  Zeitung  zum  200.  Jahrestag  der  Zu¬ 
sammenlegung  von  Altstadt,  Löbenicht  und 
Kneiphoi  landen  wir  diesen  Beitrag  von  Otto 
Besch,  der  aut  knappem  Raum  das  Wesentliche 
über  Königsberg  als  .Musiksladt  bringt.  Die 
Darstellung  sihlicßt  mit  dem  Jahre  1924  ab. 
in  dein  diese  Sonderausgabe  erschien 

Königsberg  stand  im  Rute  einer  bedeutenden 
Musiksladt.  Unser  Konzert,  und  Opernleben 
pulsierte  mit  einer  Kraft,  die  das  künstlerische 
Geschehen  einer  großen  Zahl  deutscher  Städte 
von  gleidier  Grüße  in  den  Schatten  stellt. 

Dieses  Interessante  und  bedeuLsame  Profil 
war  übrigens  keine  Errungenschaft  der  Neuzeit. 
Man  kann  Jaltrzehnte,  Jahrhunderte  in  die  Ge- 
schidite  herabsteigen  und  findet,  von  einigen 
Pausen  des  Stagnierens  abgesehen,  immer  etwas 
Fesselndes.  Vor  allem  ist  die  Zahl  bedeutender 
Musiker,  die  in  Königsberg  geboren  wurden 
oder  in  unseren  Mauern  lebten  und  wirkten,  er¬ 
freulich  groß. 

Da  treffen  wir  schon  um  158U  einen  so  hervor¬ 
ragenden  Mann  wie  Johannes  Eccard,  Schüler 
von  Orlando  di  Lasso  und  Verfasser  einiger  der 
bedeutendsten  protestantischen  Kirchenwerke, 
die  wir  besitzen.  Es  folgen  im  17.  Jahrhundert 
Johann  Stobäus  und  sein  Schüler  Heinrich  Al¬ 
bert.  der  Meister  auf  der  Orgelbank  unserer  all- 
ehrwürdigen  Domkirdie.  Die  Anmut  seiner  Me¬ 
lodien  in  seinen  ein-  und  mehrstimmigen  Liedern 
spüren  wir  heute  nodi.  Einer  der  bedeutendsten 
Vertreter  des  deutschen  Liedes  bleibt  dieser 
Zeitgenosse  und  Freund  Simon  Dachs. 

Es  wurde  in  jenen  längst  vergangenen  Zeiten 
überhaupt  unendlich  viel  komponiert.  Jedes 
Familienfest,  ob  Taufe,  Hochzeit  oder  Begräbnis, 
mußte  mit  Gefühl  und  Wellenschlag  besungen 
werden.  Und  die  tüchtigsten  Musiker  waren 
gerade  gut  genug  für  diese  Zwecke.  Der  Begriff 
.Gelegenheilsmusik“  hatte  noch  nicht  jenen 
fatalen  Beigeschmack,  den  wir  ihm  heute  schon 
von  ferne  abzuwillern  pflegen 

Das  18.  Jahrhundert  war  für  das  Musikleben 
unserer  Pregelstadl  weniger  ehrenvoll.  Jahr¬ 
zehntelang  herrschte  fast  vollkommene  Stille. 


lern  des  nordischen  Himmels.  Er  vergaß  niemals 
seine  Musik.  Und  die  immer  noch  jugendliche 
Erika  mit  ituem  fröhlichen  Wesen  war  Stecken 
und  Stab  an  seiner  Seite. 

Wie  wir  alle,  früher  oder  spater,  sind  auch 
Beschs  endlich  auf  deutschen  Boden  zurück¬ 
gekehrt,  Sie  sind  gewandert  hin  und  her  unlei 
unsichersten  und  zunächst  kaum  erträglichen 
Bedingungen.  Doch  die  Wurzeln  waren  nicht  ver¬ 
dorrt  und  trieben  von  neuem. 

Es.  gi.>schnh  wie  hier  und  dort  das  Wunder 
einer  anfangs  mühsamen,  dann  unaulhaltsamen 
■Auferstehung. 

1959  hatte  Otto  Besch  das  zweite  Haus  seines 
Lebens  aul  selbsterworbenem  Grund  gebaut. 

Es  stand  und  steht  auf  freier  Höhe  mit  dei 
Sicht  über  die  nahe  Stadt  und  ins  Land  hinein, 
steht  vor  einem  Stück  Urwald  mit  dichten  Grün¬ 
den  und  gespenstischen  Riesenbaumen.  nach 


Dann  bradilen  die  ersten  Opernvorstellungen 
neues  Leben.  Erfreulich  rege  war  die  musika¬ 
lische  Betätigung  in  privaten  Kreisen,  ln  den 
gräflichen  Winterpalais  am  Bergplatz  und  in  der 
Königstraße  tönte  Musik  abseits  vom  Strom  des 
olfentlichen  Lebens.  Das  sind  bemerkenswerte 
Daten  eine  Seltenheit  in  dieser  Zeit.  Am  25.  No¬ 
vember  1752  wurde  Johann  Friedrich  ReichardI 
geboren.  Als  Schöpfer  des  «Deutschen  Lieder¬ 
spiels“  wird  er  unvergessen  bleiben.  Nebenbei 
War  er  einer  der  feinsinnigsten  Musikschrift¬ 
steller  aller  Zeiten.  —  Auch  der  24.  Januar  1776 
war  ein  Feiertag  für  Königsberg.  Ernst  Theodor 
Amadeus  Holtmann  erblickte  das  Licht  der  Well. 
Seine  Diditungen  kennt  jeder  Gebildete.  Was  er 
als  Musiker  war,  wird  oft  unterschätzt.  Als  einer 
der  ersten  hat  er  Beethovens  Größe  erkannt, 
wirklich  bis  in  die  Tiefen  erkannt  und  seinen 
Zeitgenossen  zu  vermitteln  gesudit. 

Im  19.  Jahrhundert  war  die  Geburt  Otto  Nico¬ 
lais  am  9.  Januar  1810  der  Auftakt  zu  einer 
neuen  Fülle  musikalischen  Lebens.  Hand  in  Hand 
mit  seinen  «lustigen  Weibern*  erklomm  dieser 
Sohn  der  rauhen  norddeutschen  Tiefebene  die 
lichten  Höhen  wirklicher  Himmelskunst.  Es  war 
ihm  vergönnt,  Mozart  ins  Auge  zu  schauen. 
Seine  Meisterpartilur  gehört  zu  den  größten 
Schätzen  der  Weltliteratur.  Wir  können  nicht 
stolz  genug  auf  diese  Tatsadie  sein,  zumal  es 
nur  ganz  wenig  komische  Opern  von  wirklich 
unsterblichem  Wert  gibt.  Eine  der  schönsten 
schuf  Nicolai.  Liebenswert  ist  Adolf  Jensen  (ge¬ 
boren  am  12.  Januar  1837  zu  Königsberg). 

1836  wirkte  Richard  Wagner  am  Königsberger 
Stadttheater  als  Kapellmeister.  In  Louis  Köhler 
land  er  wenige  Jahre  später,  als  .Tannhäuser* 
und  .Lohengrin*  auf  der  Bühne  erschienen,  sei¬ 
nen  begeisterten  Apostel. 

Mit  dem  Namen  Köhler  sind  wir  bereits  auf 
der  Schwelle  unserer  Zeit.  NacJizutragen  wäre 
noch  ein  Wort  zum  Ruhm  des  Komponisten  der 
«Widerspenstigen*.  Hermann  Götz  hat  sich  mit 
dieser  köstlichen,  in  der  Technik  leicht  an  die 
«Meistersinger*  gemahnenden  Partitur  einen 
Ehrenplatz  unter  den  Schöpfern  der  heiteren 
Oper  gesichert.  Wenn  ihre  musikalischen 
Schätze  nur  selten  im  Rampenlicht  erstrahlten, 
so  ist  es  die  gleiche  Erscheinung  wie  hei  Korne- 


Otto  Besch 


jtl^usikgfkge  in 


denen  der  Freund  Eduard  Bischoff  ein  groß- 
aitiges  Gemälde  schul. 

Des  Komponisten  ungebructiene  Sdialienskralt 
begann  hier  von  neuern  zu  wachsen  und  trug 
noch  einmal  reiche  Ernte  an  reifen  Werken,  die 
auch  im  erst  so  spröden  Raum  der  Fremde  gehört 
und  verstanden  wurden.  Er  hatte  sich  nie  um 
t'ie  äußeren  Zeichen  des  Ruhms  bemüht,  wie 
jeder  echte  Künstler  trug  er  den  Lohn  in  sich 
selb.it.  Doch  in  jener  Zeit  erfuhr  er  Verbreitung 
und  Anerkennung  im  weitesten  Sinne,  es  kamen 
Ehrungen,  die  ihm  wahrlich  zustanden  und  ihn 
dann  auch  erlreuten. 

Sein  Haus  und  sein  Garten  waren  immer  die 
Wiederkehr  zu  sich  selbst.  An  Sommerlagen  lag 
Otto  Besdi  oft  im  Liegestuhl  unter  einem  der 
ulten  Obstbäume.  Er  ging  auf  dem  rasigen 
Grund  umher  und  genoß  sinnend  den  Blick  in 
die  Weite;  er  stancl  immer  wieder  in  Versun¬ 
kenheit  bei  seinen  Rosen.  Auf  seine  stille  Art 
war  er  in  seinen  späten  Jahren  hier  noch  einmal 
glücklldi. 

Wer  ihn  so  kannte,  durlte  begreilen,  was  für 
ein  Mensch  das  war:  mit  der  Reinheit  .seines 
Wesens,  der  Klarheit  seines  Denkens  aus  tiel- 
innerer  Weisheit,  mit  der  je  und  dann  empor- 
■luellenden  Heiterkeit  ein  Lidit  in  dieser  ver¬ 
worrenen  Welt. 


I'us'  «Barbier  von  Bagdad“.  Kaviar  ist  die  Kost 
des  Feinsdimeckers,  nicht  der  Masse. 

Noch  einen  anderen  Tonmeister  gilt  es  vor 
unverdienter  Vergessenheit  zu  bewahren.  Die 
kleine,  etwas  untersetzte  Gestalt  Constanz  Bct- 
nekers  mit  den  freundlichen  Augen  dürfte  noch 
vielen  in  Erinnerung  sein.  Er  schrieb  ein  paar 
schöne,  im  besten  Sinn  des  Wortes  wirkungs¬ 
volle  Oratorien,  in  denen  ein  klangvoller  Chor¬ 
salz  mit  einer  glanzvollen  Instrumentierung 
wetteifert. 

Wenn  wir  mit  dieser  kurzen  Skizzierung  nun 
bis  in  unsere  Tage  vorrücken,  so  wäre  aucti  hier 
aus  dem  Gebiet  neuen  Schaffens  manches  zu 
sagen.  Heinz  Tiessen  mit  seinen  Sinfonien  und 
den  fein  empfundenen  Liedern,  Max  Laurischkus 
mit  seiner  den  Landschaflslun  unserer  Provinz 
treffenden  Kammermusik.  Erwin  Kroll  u.  a.  wä- 
len  da  zu  nennen. 

Königsbergs  Musikleben  hatte  sich  im  Laute 
der  letzten  Jahrzehnte  ganz  ungemein  geweitet 
und  vertieft.  Wir  gedenken  unserer  schönen, 
von  Max  Brode  begründeten  Sinfoniekonzerle, 
die  uns  im  grauen  Saal  der  Börse  und  dann  im 
lichtdurchstrahlten  der  Stadlhalle  unter  Wilhelm 
Sieben  und  Dr.  Kunwald  unvergeßliche  Abende 
bereitet  haben.  Wir  gedenken  der  endlosen 
Kette  bedeutender  Künstlerkonzerte,  einst  von 
der  Firma  Gebauhr,  dann  von  Jülerbock  betreut. 
Und  wir  vergessen  nicht  unser  reidtes  Opem- 
leben. 


Dr.  Erwin  Kroll,  der  in  seinem  bekannten  Buch 
«Musikstadt  Königsberg“  unter  anderem  eine 
einfühlsame  Würdigung  des  musikalischen 
Schaffens  von  Otto  Besch  gibt,  beging  am  3.  Fe¬ 
bruar  in  Berlin  seinen  84.  Geburtstag.  Er  wirkte 
als  Musikkritiker  und  Musikschriftsteller  in 
Königsberg,  später  in  Berlin.  Als  Komponist  hat 
er  eine  Reihe  von  Liedern  vertont,  hat  ost¬ 
preußische  Lieder  und  Tänze  neu  gesetzt.  Unter 
seinen  Orchesterstücken  befindet  sich  das  Inter¬ 
mezzo  «Ostpreußische  Heimat*.  Dr.  Kroll  wurde 
1960  der  Kulturpreis  der  Landsmann.schaft  Ost¬ 
preußen  zuerkannt. 
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Schwierigkeiten  bei  der  Eingliederung 

Regierung  nahm  Stellung  zu  Spälaussiedler-Problemen/Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeller 


Der  CDU-Abgeordnete  Kater  richtete  an  den  für  die  Vertriebenen  zuständi¬ 
gen  Bundesinnenminister  Genscher  die  Frage,  ob  der  Bundesregierung  die  Zahl 
der  Aussiedler  bekannt  sei,  die  auf  Grund  ihres  Alters  und  der  dadurch  beding¬ 
ten  Schulbildung  besondere  Schwierigkeiten  bei  ihrer  wirtschaftlichen  und  ge¬ 
sellschaftlichen  Eingliederung  haben.  In  einer  zweiten  Frage  will  er  wissen, 
was  die  Bundesregierung  zu  veranlassen  beabsichtigt,  um  die  bereits  vorhan¬ 
denen  Möglichkeiten  und  Mittel  für  die  Eingliederung  dieser  Aussiedler  zu  er¬ 
weitern  und  zu  verbessern. 


Es  ist  dankenswert,  daß  der  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Kater  der  neuen  Bundesregierung  die¬ 
ses  wichtige  Thema  bereits  in  ihren  ersten  100 
Tagen  zur  Äußerung  zugeschoben  hat.  Es  ist 
ebenfalls  erfreulich,  daß  der  Ressortminister 
für  das  Vertriebenenwesen  auf  diese  Anfrage 
sehr  eingehend  geantwortet  hat,  nicht  nur  als 
Erledigung  einer  lästigen  Pflicht.  Es  ist  aber 
bedauerlich,  daß  die  Beantwortung  nur  schrilt- 
lich  erfolgte  und  nicht  mündlich  vor  dem  ver¬ 
sammelten  Bundestag,  so  daß  ein  breiterer  Kreis 
von  Volksvertretern  einmal  auf  dieses  ernste 
Problem  gestoßen  worden  wäre. 

Bundesinnenminister  Genscher  teilte  mit,  daß 
die  Bundesregierung  nur  Schätzungen  vorzule¬ 
gen  vermag  über  die  Zahl  der  Spätau.ssiedler, 
die  wegen  ihres  Alters,  ihrer  Schulbildung, 
hauptsädilich  aber  wegen  fehlender  oder  unzu¬ 
reichender  Kenntnis  der  deutschen  Sprache 
Schwierigkeiten  bei  ihrer  schulischen,  gesell¬ 
schaftlichen  und  beruflichen  Eingliederung  ha¬ 
ben.  Von  den  Schwierigkeiten  sind  fast  aus¬ 
schließlich  Aussiodler  der  Geburtsjahrgänge  nach 
1939,  also  der  bis  SOjährigen,  besonders  betrof¬ 
fen.  Nach  dem  Durchschnitt  der  Jahre  19(>8.'fi9 
sind  das  etwa  43  vom  Hundert  aller  Aussiedler, 
oder  —  auf  die  Zahl  der  Zugänge  im  Jahre  1909 
von  rund  30  000  bezogen  — -  rund  13  000  junge 
Menschen.  Von  diesen  13  000  beherrschen  nach 
der  Erfahrung  der  Aufnahmelager  iVi  Prozent 
die  deutsdie  Spraclie  nur  mangelhaft  oder  nahe¬ 
zu  gar  nicht.  Der  Anteil  dcn'jenigen,  die  fast  nur 
die  Sprache  des  llerkunftlandes  sprechen  und 
verstehen,  wird  von  ollen  kompetenten  Stellen 
auf  2.5  vom  Hundert,  für  das  Jahr  1969  also  auf 
3200  Personen  geschätzt. 


ses  an  die  dem  Alter  gemäße  Schulklasse  oder 
eines  Qualifikationsausweises  zur  Ausübung 
des  im  Herkunftland  erlernten  oder  in  der  Bun¬ 
desrepublik  aufgenommenen  Berufs  einer  be¬ 
sonderen  Förderung  bedürfen,  ln  den  folgenden 
Jahren  wird  sich  die  Zahl  der  förderungsbedürf¬ 
tigen  Allssiedler  jeweils  um  einen  Geburtsjahr- 
gang  erhöhen. 

Die  Bundesregierung  unterstützt  im  Rahmen 
ihrer  Zuständigkeit  die  Bemühungen  der  Länder, 
der  Verbände  der  freien  Wohlfahrtspflege  und 
der  sonstigen  Trägergruppen,  die  Eingliede¬ 
rungsarbeit  zu  intensivieren.  Zu  dieser  gehören 
hauptsächlich  die  lückenlose  Erfassung  aller  iör- 
derungsbedürftigen  Aussiedler,  ihre  umfassende 
Beratung  und  Heranführung  an  die  bestehenden 
Förderungseinrichtungen.  Zu  diesen  zählen  vor¬ 
rangig  die  Förderschulen  (Internatsschulen  und 
offene  Einrichtungen),  die  durch  deutschen 
Sprach-  und  Ergänzungsunterricht  zum  deutschen 
VolksschulabsÄluß  oder  Anschluß  an  die  dem 
Aller  entsprechende  Klasse  der  Normalschulen. 
In  einigen  Einrichtungen  auch  In  weilerführen¬ 
den  Schulen,  führen.  Zu  den  Förderungseinrlch- 
lungen  zählt  ferner  die  aus  Bundesmitteln  finan¬ 
zierte  Otto-Benecke-Stiftung  (das  frühere  Spe¬ 
zialamt  des  deutschen  Bundesstudentenringes), 
die  sich  der  akademischen  Jugend  annimmt.  Ihre 
Aufgabe;  Einführungslehrgänge  zur  allgemeinen 
Orientierung  und  Feststellung  der  im  Einzelfall 
notwendigen  Bildungs-  und  Studiengänge,  Ver¬ 
mittlung  In  Sprachkurse  an  Goethe-Instituten 
und  In  Vorsludienkurse  zur  Erlangung  des  deut¬ 


schen  Hochschulzugangszeugnisses,  Veiniitlluiig 
von  Ausbildungs-  und  Studienplätzen. 

Zu  den  Förderungseinrichtungen  g<-horen 
schließlich  die  Beratungs-  und  Belreuunc|sdiensli‘ 
der  Jugendgemeinschaftswerke  in  der  Biincles- 
arbeitsgemeinschaft  Jugi'ndaulbauwerk.  Die  B<'- 
Ireuungskräfte  der  Jugendgemeinschattswerke. 
deren  Arbeit  in  der  Vergangenheit  vorwiegend 
jugendlichen  Flüchtlingen  aus  der  SBZ  clicinle 
(Genscher  schreibt  SBZ  und  nicht  DDRI).  sollen 
durch  entsprechende  Schulung  auf  clii‘  Bera- 
tungs-  und  Belreuungstätigkeit  zugunsten  ju¬ 
gendlicher  Aussiedler  umgeschult  werden.  Die 
Bundesregierung  wird  die  Integration  jugend¬ 
licher  Aussledler  durcfi  eine  möcjliihsl  groß¬ 
zügige  Ausgestaltung  der  Richtlinien  über  cli»n 
Garantiefonds  des  Bundesjugendplanes  lördern. 
Hier  hätten  Einzelheiten  interessiert,  was  .groß¬ 
zügig“  istj  doch  darüber  scfiweigt  sicfi  clie  Bun¬ 
desregierung  aus. 

Die  berufliche  Eingliederung  von  Angehörigen 
nichtakademischer,  insbesondere  lerluiischcT  und 
kaufmännisrlier  Berufe,  gestaltet  sicfi  besomlers 
schwierig.  Unterschiedliche  Bcrrulsbilder  iincl 
Ausbildungsssteme,  Unkenntnis  mociernc*r  Ar¬ 
beitsmethoden,  Schwic'rigkeiten  bei  der  Aner¬ 
kennung  der  in  den  Herkunflländern  erworbe¬ 
nen  Zeugnisse  und  Befähigungsn.ictiwiuse  sind 
die  hauptsächlichen  Ursachen.  Aul  Empfehlung 

des  damaligen  Bundesverlriehenenministerlums 
wird  dieses  Problem  von  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Landesllüihtlingsverwallungen  unter¬ 
sucht,  die  zu  diesem  Zwecke  i-ine  Sonderkoni- 
mlsston  mit  der  Sammlung  des  orlorderlichc-n 
Materials  und  der  Erarbeitung  eines  Memoran¬ 
dums  beauftragt  hat.  Die.ses  Memorandum  soll 
—  wie  jenes  über  die  Förderschulen  für  die 
spätausgosiedelte  Jugend  —  Grundlage  für  die 
Verbesserung  und  möglichst  umfassende  sach¬ 
gerechte  Eingliederung  dieser  .Aussic-dler  wer¬ 
den.  Nachdem  dieses  Problem  bereits  über  ein 
Jahrzehnt  lang  besieht,  ist  eigentlich  unver¬ 
ständlich.  daß  nicfil  seit  Jahren  ein  solches  Me¬ 
morandum  fertiggeslellt  worden  ist. 


Mieten  sind  zu  hoch 


Mahnender  Bericht  der  Bundesregierung  zur  Wohngeid-rahlung 


Wenn  die  bis  zu  10  Jahre  alten  etwa  2000 
Kinder  außer  Betracht  bleiben,  weil  ihnen  die 
Kenntnis  der  deutschen  Sprache  durch  das 
Elternhaus  und  im  normalen  Volksschulunler- 
richt  vermittelt  werden  kann,  verbleiben  für 
1969  rund  11000  Jugendliche  und  Personen  bis 
zu  .30  Jahren,  die  zur  Erlangung  des  Anschlus- 


Rund  einer  Million  Bundesbürgern  kann  die 
Zahlung  der  geforderten  Miete  allein  aus  eige¬ 
nen  Mitteln  nicht  zugemutet  werden.  Weil  er 
sich  vor  Jahren  dazu  verpflichtete,  muß  ihnen 


der  Staat  unter  die  Arme  grellem  —  derzeit 
durchschnittlich  mit  mehr  als  50  DM  pro  Kopf  Im 
Monat.  Dafür  wendet  der  Bund  in  cliesem  Jahr 
gut  700  Millionen  DM  auf.  Dos  etwa  ist  die 
Kurzfassung  einer  Bilanz,  die  Bundeswohnungs¬ 
bauminister  Lauritzen  soeben  dem  Kabinett  prä¬ 
sentiert  hat.  Aber  der  driflfe  Wohngeldbericht 
isß  wahThafllg-kein  Lelätih^TVachweit,  mit  dem 
mah  sich  brüsten  kann.  Oazu  ist  er  mit  seinem 
mahnenden  Hintergrund  viel  zu  emsL 


Helfer  sind  kostenlos  unfallversichert 

Wichtiger  Hinweis  für  alle,  die  selbst  bauen  oder  bauen  wollen 


Zu  den  eigenen  Mitteln,  die  der  Bauherr  bei 
der  Errichtung  seines  Hauses  einsetzen  kann, 
gehört  auch  die  Selbsthilfe.  Handwerker  oder 
handwerklich  begabte  Menschen  legen  in  der 
Regel  beim  Bau  selbst  Hand  an,  um  somit  die 
Herstellungskosten  unter  Umständen  erheblich 
dritcken  zu  können.  Oft  können  auch  hilfsbereite 
Angehörige  und  Nachbarn  für  die  gute  Sache 
gewonnen  werden. 

Dem  Bauherrn  mag  manchmal  nicht  ganz  wohl 
bei  dem  Gedanken  sein,  daß  er  oder  einer  seiner 
Mithelfer  auf  der  Baustelle  verunglücken  könnte. 
Dabei  ist  es,  wie  die  Bausparkasse  Schwäbisch 
Hall  jetzt  in  einem  Erfahrungsbericht  feststellt, 
weitgehend  unbekannt,  daß  unter  gewissen  Vor¬ 
aussetzungen  in  solchen  Fällen  sowohl  für  den 
Bauherrn  als  auch  für  seine  Mithelfer  eine  ko¬ 
stenlose  gesetzliche  Unfallversicherung  besteht. 
Nach  5  539  Abs.  1  Ziff.  15  der  Relchsverslthe- 
rungsordnung  (RVO)  sind  gegen  Unfall  die  Per¬ 
sonen  versichert,  die  bei  dem  Bau  eines  Faml- 
lienheims  (Eigenheim,  Kaufeigenheim,  Klein¬ 
siedlung).  einer  eigengenutzten  Eigentumswoh¬ 
nung.  einer  Kaufeigentumswohnung  oder  einer 
Genossenschaftswohnung  im  Rahmen  der  Selbst¬ 
hilfe  tätig  sind.  Allerdings  müssen  durch  das 
Bauvorhaben  öffentlich  geförderte  oder  steuer¬ 
begünstigte  Wohnungen  geschaffen  werden.  Dies 


Geschädigte  im  Ausland 

Anszahlung  an  ErfUllungsberechtigte 

Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamts  hat 
bestimmt,  daß  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  an 
die  Entschädigung  nach  dem  Reparationischä- 
dengesetz  (RepG)  an  Erfüllungsberechtigte  aller 
Geburtsjahrgänge  ausgezahlt  werden  kann. 

Es  wird  zum  wiederholten  Male  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht,  daß  unter  das  Reparations¬ 
schädengesetz  alle  deutschen  Staatsangehörigen 
fallen,  die  im  Vertreibungsgebiet  einen  Verroö- 
gensvcrlust  erlitten  haben  und  nach  diesem  letz¬ 
ten  Krieg  entweder  im  westlichen  Ausland  wohn¬ 
haft  geblieben  sind  oder  aus  dem  westlichen 
Ausland  bis  zum  1.  Januar  1969  in  die  Bundes¬ 
republik  zugezogen  sind. 

Ein  Deulsctier,  der  also  in  Ostpreußen,  Pom¬ 
mern,  Schlesien  oder  im  Sudetenland  ein  Haus 
oder  eine  Landwirtschaft  oder  auch  nur  eine 
Hypothek  oder  ein  Sparbuch  gehabt  hat  und 
heute  In  England,  Frankreich  oder  Amerika  oder 
In  einem  anderen  westlichen  Staat  lebt  oder  von 
dort  nach  Westdeutschland  zugezogen  Ist,  sollte 
schnellstmöglich  einen  Feststellungsantrag  für 
diesen  Schaden  bei  seinem  Ausglelchsamt  stel¬ 
len.  Für  Deutsche  Im  Ausland  Ist  die  Deutsche 
Botschaft,  das  Konsulat  oder  das  Bundesver¬ 
waltungsamt  In  5  Köln.  Postfach,  die  zuständige 
Behörde.  W.  H. 


trifft  nach  der  Erfahrung  der  Bausparkasse  auf 
die  weitaus  größte  Zahl  aller  Neubauten  zu. 
die  in  Selbsthilfe  errichtet  werden.  Zur  Selbst¬ 
hilfe  gehören  alle  Arbeitsleistungen,  die  von 
dem  Bauherrn  selbst,  von  seinen  Angehörigen 
und  von  anderen  unentgeltlich  oder  auf  Gegen¬ 
seitigkeit  erbracht  werden. 

Tritt  ein  Unfall  ein,  so  ist  es  Aufgabe  der  ge¬ 
setzlichen  Unfallversicherung,  den  Verletzten, 
seine  Angehörigen  und  seine  Hinterbliebenen 
zu  entschädigen  (z.  B.  durch  Wiederherstellung 
der  Erwerbsfähigkeit  und  Berufshilfemaßnahmen 
oder  durch  geldliche  Zuwendungen).  Der  Unfall 
ist  unverzüglich  beim  zuständigen  Bürgermei¬ 
steramt  bzw.  dem  zuständigen  Gemeindeunfall- 
verslcherungsverband  zu  melden.  S.  H. 

17  Mill.  mehr  EWG-Bürger 

Bevölkerungszuwachs 
in  Deutschland  am  hödisten 

ln  den  vergangenen  zehn  Jahren  hat  sich  die 
Bevölkerung  der  EWG  von  167,66  Millionen  um 
rund  zehn  Prozent  auf  184,59  Millionen  erhöht. 
Die  Bundesrepublik,  deren  Einwohnerzahl  in 
den  letzten  zehn  Jahren  um  zwölf  Prozent  auf 
59,9  Millionen  stieg,  hatte  an  dieser  Entwicklung 
den  größten  Anteil,  den  niedrigsten  Bevölke¬ 
rungszuwachs  hat  Belgien  zu  verzeichnen,  wo 
sich  die  Einwohnerzahl  um  5,3  Prozent  auf  9.6 
Millionen  erhöhte,  ln  Frankreich  stieg  sie  um 
elf  Prozent  auf  49,9  Millionen,  in  den  Nieder¬ 
landen  um  nahezu  zwölf  Prozent  auf  12,6  Mil¬ 
lionen,  in  Italien  um  sieben  Prozent  auf  52,3  Mil¬ 
lionen  und  in  Luxemburg  um  acht  Prozent  auf 
334  000.  E.  P. 


Das  Wohngeldgesetz  besagt  im  Gninde  doch 
nichts  anderes,  als  daß  Bürgern  die  Zahlung  der 
vom  Vermieter  geforderten  Monatsmiete  von 
einer  bestimmten  Höhe  an  hei  einem  bestimm¬ 
ten  Einkommen  mit  gutem  Gewissen  nicht  zuge¬ 
mutet  werden  kann.  Und  der  dritte  Wohngeld¬ 
bericht  hat  eindrucksvoller  wiederholt,  was 
schon  von  den  Fachleuten  des  Bundestages  bei 
der  Erörterung  des  zweiten  Berichtes  vorsichtig 
angedeutet  worden  war:  Die  Lohnerhöhungen 
und  Einkommensverbesserungen  können  mit  den 
Mietsteigerungen  nicht  mehr  Schritt  halten. 

Also  wird  der  Gesetzgeber  kaum  umhin  kön¬ 
nen,  die  Bemessungsgrenzen  für  das  Wohngeld 
zu  erhöhen.  Denn  es  ist  ein  offenes  Geheimnis, 
daß  mancherorts  selbst  Sozialwohnungen  —  also 
Wohnungen,  deren  Bau  der  Staat  durch  die  Her¬ 
gabe  billiger  Darlehen  mit  dem  Ziel  unterstützt, 
daß  die  Mieten  tragbar  gehalten  werden  —  nur 
noch  gebaut  werden  können,  weil  in  die  spätere, 
gerade  kostendeckende  Miete  die  Gewährung 
von  Wohngeld  schon  einkalkuliert  wird.  Soweit 
ist  man  gekommen.  Das  hat  auch  die  Bundes¬ 
regierung  erkannt.  Man  darf  nun  gespannt  sein, 
mit  welchen  Maßnahmen  sie  das  gegenseitige 
Hinaufschaukeln  von  Grundstückpreisen  und 
Baukosten  einerseits  sowie  der  staatlichen 
Wohngeldaufwendungen  andererseits  stoppen 
will.  Sonst  kann  man  sich  an  den  Fingern  ab- 
zählcn,  wann  die  Wohngeldmittel  solch  astrono¬ 
mische  Höhen  erreichen,  daß  notwendig  andere 
Maßnohmen  aus  Geldmangel  zurückstehen  müs- 

Karl  TIgges 


Arbeitslosengeld  und  Urlaub 


Ergänzender  Hinweis  zu  einem  Urteil  des  Bundessozialgerichts 


ln  einem  Urteil  des  Bundessozialgerichts  ln 
Kassel  vom  16.  Januar  (Aktenzeichen  7  RAr  2! 
1969)  wurde  festgestellt,  daß  ein  Arbeitsloser 
für  die  seinem  Urlaubsanspruch  entsprechende 
Zelt  kein  Arbeitslosengeld  erhält,  wenn  Ihm 
beim  Ausscheiden  aus  dem  Beschäftigungsver¬ 
hältnis  eine  Abgeltung  für  diesen  nicht  genom¬ 
menen  Urlaub  gezahlt  wurde,  fn  dieser  Form  er¬ 
schienen  auch  Meldungen  über  das  Urteil  in  der 
Öffentlichkeit. 

Hierzu  teilt  die  Bundesanstalt  für  Arbeit  er¬ 
gänzend  mit:  Das  Urteil  betrifft  einen  zurück¬ 
liegenden  Fall  und  entspricht  der  Regelung  des 
früheren  Paragraphen  96  des  AVAVG  (Gesetz 
über  Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenver¬ 
sicherung).  Die  Rechtslage  hat  sich  inzwischen 


geändert.  Das  Gericht  mußte  den  vorliegenden 
Fall  Jedoch  auf  Grund  der  alten  Rechtslage  fclä- 


zes  (AFG)  am  1.  Juli  1969  hat  es  keinen 
IluB  mehr  auf  das  Arbeitslosengeld,  wenn 
Arbeitslo.se  am  Ende  seiner  Beschäftigung  « 
Befrag  als  Urlaubsabgeltung  erhalten  hat 
Deutsche  Bundestag  hat  die  enlgegensteh 
frühere  Regelung  des  AVAVG  bewußt 
mehr  in  das  AFG  aufgenommen.  Er  war 
Auffassung,  daß  dem  Arbeitnehmer  nicht 
Möglichkeit  genommen  werden  dürfe  den 
geltungsbetrag  für  einen  späteren  Urlaub 
rück^legen,  den  er  zu  einer  für  ihn  und  t 
Familie  günstigen  Zeit  antritt.  I 


-.•X 


Die  Kirche  In  Groh-Pelslen,  Kreis  Pr.-Evla«. 
wurde  kur/  vor  dem  Dre/nigjährlgen  Krieg,  (s 
den  Jahren  1615  bis  1618,  errlchlci.  Der  Uag. 
gcsirecMe  achteckige  Bau  mll  seinem  hölrerneo 
Dachreiter  enthielt  unter  anderem  das  Epitaph 
des  .Adalbert  von  Kreylzen.  detr  1612  geslorbM 
war,  eine  künstlerisch  wertvolle  Arbeit. 

Das  Fülo  wurde  eninommen  der  .Geschlchlt 
der  evangelischen  Kirche  Ostpreußens”,  Band  R 
von  Walther  llubalsch,  Verlag  Vandenhoeti 
&  RuprechL  Güttingen  IlHiB. 

yCetdige  ^^edanken 

Dieses  Wort  begegnet  uns  im  Buche  des 
Propheten  Jeremia  im  vierten  Kapitel.  Dort 
ist  es  eine  Frage  des  Propheten  an  sein  gan¬ 
zes  Volk  im  Blick  auf  kommende  Ausein¬ 
andersetzungen,  die  den  Bestand  des  Vol¬ 
kes  bedrohen:  .Wie  lange  wollen  bei  dlt 
bleiben  deine  leidigen  Gedanken?*  Wir 
sehen  einmal  von  diesem  geschichtlichen 
Ausgangspunkt  ab,  gefangen  von  der  Welt 
unserer  eigenen  Gedanken.  Ihrer  können 
wir  uns  bis  in  die  Nacht  hinein  nicht  er¬ 
wehren.  Dieses  innere  Leben  ist  oft  viel 
schwerer  und  leidenschaftlicher,  als  wir  et 
nach  außen  hin  merken  lassen.  Manchinsl 
ist  es  ein  einziges  Wort,  das  jemand  gegen 
uns  sprach;  es  sitzt  wie  ein  bohrender  Pfeil 
in  uns  und  läßt  uns  nicht  zur  Ruhe  kommen. 
Dann  wieder  öbcrfällt  uns  eine  bange 
Ahnung,  die  wir  gar  nicht  näher  begründen 
können,  aber  sie  quält  uns  unaufhörlich  und 
kommt  über  uns  ganz  plötzlich,  oft  ln  den 
so  seltenen  frohen  Stunden,  ln  welchen  wir 
uns  ganz  unbesdiwert  fühlen. 

Es  ist  gar  nicht  der  Versuch  anzustellen, 
die  leidigen  Gedanken  aufzuzählen,  die  an 
unserem  Leben  zehren  bis  hin  zu  jener 
Feststellung:  .Denk’  ich  an  Deutschland  in 
der  Nacht,  dann  bin  ich  um  den  Schlaf  ge¬ 
bracht*.  Sie  stürmen  aber  nicht  nur  auf  uni 
ein.  Wir  senden  sie  auch  aus  wie  dunkle 
Geschosse.  Wer  weiß  denn  nichts  von  Neid 
und  Ehrgeiz,  von  Verwünschung  und  Dro¬ 
hung,  die  auf  das  Leben  anderer  Menschen 
zielen?  In  diesen  inneren  Spannungen  lie¬ 
gen,  wie  wir  meinen,  die  eigentlichen 
Gründe  aller  Lebc*nsnot. 

Wir  haben  vieles  unternommen,  um  aus 
diesen  Spannungen  endgültig  herauszu¬ 
kommen.  Es  ist  uns  nicht  geglückt 

Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  bleibt  es  — 
je  länger  desto  mehr  —  unbegreiflich,  däD 
wir  an  den  Ratschlägen  und  Lobenshillen. 
welche  uns  das  Wort  Gottes  in  so  reicher 
Fülle  anbietet,  vorübergehen.  Der  sie  uni 
gibt,  hat  doch  wohl  den  Anspruch,  daß  wü 
sie  mindestens  so  ernst  nehmen  wie  die 
Feststellungen  der  Psychologen  exier  die 
Diagnosen  der  Ärzte.  Er,  von  dem  einet,  der 
Mensch  war  wie  wir,  betete;  .Du  verstehe*! 
meine  Gedanken  von  ferne*,  er  lenkt  un¬ 
seren  Bück  auf  seine  Gedanken,  unlef 
denen  unser  krankes,  sorgendes,  Irrendes 
Denken  gesund  werden  kann. 

Gottes  Gedanken  werden  Leben  ln  dem 
Herrn  Jesus  Christus.  Er  befreit  uns  von  de® 
leidigen  Gedanken  und  führt  sie  zu  positi¬ 
ven  Zielen  und  zum  Frieden. 

Kirchenrat  Leitn«* 
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Wie  vetheittttet  man  seine  'Zoeütef  ? 

Eine  nachdenkliche  Betrachtung  von  Rudolf  Tourelle 


Früher  —  Idh  meine  In  grauen  Zeiten  — 
war  es  sehr  einfach,  seine  Tochter  zu 
verheiraten.  Man  präsentierte  ihr  den 
von  den  Eltern  Auserwdhiten  und  sie  hatte  zu 
akzeptieren. 

Heute  ist  das  bedauerlicherweise  nidit  mehr 
möglich.  Wer  eine  Tochter  hat,  wird  mir  bei- 
pfliJtten:  was  bringen  uns  diese  Geschöpfe 
doch  da  an  Schwiegersöhnen  ins  Haus  —  I  Un- 
gldublichl  Als  ob  sie  allein  mit  diesen  Burschen 
verheiratet  wären.  Man  Ist  es  doch  miti  Er 
zählt  dann  zur  Verwandtschaft,  man  muB  sich 
mit  ihm  duzen,  ihn  (so  will  sie  esl)  in  sein 
Herz  einschlleSen  und  was  dergleichen  Wlder- 
lic'.. ..  .^'.en  mehr  sind. 

Ja,  haben  wir  Eltern  denn  nicht  das  Recht, 
uns  die  Leute,  mit  denen  wir  verwandt  sein 
müssen,  audi  selbst  auszusuchen  (oder  wenig¬ 
stens  mit  aussuchen  zu  helfen)? 

Ich  weiQ,  ich  welB,  die  Zeitläufte  haben  sich 
geändert.  Töchter  heiraten  wen  sie  wollen,  und 
manchmal  —  rein  aus  Opposition,  rein  aus  dem 
Willen  heraus  aufzubegehren  —  das  scheuB- 
lichste  Sdieusal,  das  sich  ein  Schwiegervater 
nur  vorstellen  kannl 

Aber  da  sollte  der  kluge  Vater  einhaken.  Er 
kennt  ja  sein  eigen  Fleisch  und  Blut,  weiß  haar¬ 
genau,  wie  sie  reagiert,  nämlich  absolut  gegen¬ 
teilig.  Beispiel;  Er  schildert  ihr  einen  jungen 
Mann  in  den  höchsten  Tönen  und  schönsten 
Farben  —  was  tut  sie?  Sie  zieht  die  Schulter 
hoch  und  —  lehnt  ab.  Deshalb,  Väter.  Leidens- 
genossenl  Seid  schlaul  Da  habt  ihr  euch  einen 
stattlichen  jungen  Mann  ausgesucht,  bieder, 
treu,  anständig,  friedlich  und  vermögend,  kurz 
—  den  idealen  Schwiegersohn.  Das  Herz  lacht 
euch  l.n  Leibe,  wenn  Ihr  nur  daran  denkt.  Wie 
ihn  aber  der  Tochter  plausibel  machen?  Ganz 
einfach.  Man  muß  ihr  diesen  Burschen  so 
schwarz  wie  nur  irgendmöglich  malen.  .Da  hab 
ich  doch  kürzlich  einen  jungen  Mann  kennenge¬ 
lernt,  der  Sohn  des  Fabrikanten  Meier  —  also 
ich  sage  dir,  ein  charakterlicher  Bösewicht,  wie 
er  im  Buche  stehtl  Wenn  du  mir  diesen  in's 
Haus  brächtest,  ich  würde  dich  auf  der  Stelle 
enterben.  Ein  unsympalischer  Vertreter  .  .  .  ' 
und  so  weiter  und  so  weiter.  Sie  wird  die  Ohren 
spitzen,  und  sie  wird  sich  bei  nächster  Gelegen¬ 
heit  diesen  Burschen  kapern,  na.  wir  kennen 
sic  doch,  unsere  Tochter,  nicht  wahr? 

Kürzlich  fiel  mir  ein  solcher,  sehr  geeigneter 


Heute  bieten  uns  die  Kühltruhen  in  den  Läden 
das  ganze  Jahr  über  gespickten  Hasenrücken, 
Fasanen  und  Rebhühner.  Rehkeule,  Hirsch¬ 
braten,  Wildschwein  und  Steaks  von  Hirsch  und 
Reh.  Aber  wie  mir,  so  geht  es  sicher  vielen 
älteren  Hausfrauen:  alles  zu  seiner  ZeitI  Zu 
Hause  pflegte  man  zu  sagen;  Nach  Weihnach¬ 
ten  schmeckt  die  Gans  nicht  mehr. 

Damals  kannten  wir  die  Kühltruhen  noch 
nicht.  Allerdings  hatten  wir  zu  Hause  auch  gute 
Möglichkeiten,  das  Fleisch  frischzubalten,  den 
ganzen  Winter  über  bis  zum  Tauwetter  im 
März.  Auf  dem  Boden  hingen  von  der  Treibjagd 
ein  paar  Hasen,  steuf  gefroren,  oder  auch  mal 
ein  ganzes  Reh  ln  der  Docke.  Wurden  sie  vor 
dem  Tauwetter  gebraucht,  ließen  wir  sie  in  der 
Küthe  vor  dem  Abziehen  auftauen.  Und  in  der 
Stadt  hingen  In  diesen  Tagen  bei  den  Wild¬ 
handlungen  große  Jagdstilleben  vor  der  Tür 
oder  tm  vereisten  Schaufenster. 

In  diesen  Winlerlagcn  wird  manche  ostpreu- 
ßischc  Hausfrau  dem  Wunsch  nicht  widerstehen 
können,  einen  Wildbraten  anzusefaaffen.  Aber 
nicht  nur  wegen  der  Erinnerung  an  heimatlicho 
Festessen  —  auch  aus  anderen  Gründen  sollten 
wir  eigentlich  häufiger  Wild  essen.  Vielleicht 
ist  es  das  einzige  Fleisch,  das  von  den  neuesten 
Erkenntnissen  moderner  Tierhaltung  verschont 
geblieben  ist.  Nichts  gegen  Züchtungen  —  aber 
das  Wild  darf  immerhin  noch  so  viel  und  das 
fressen,  worauf  es  Appetit  hat  und  was  es  in 
Wald  und  Feld  findet.  Und  schließlich  —  das 
Wildbret  ist  nicht  teurer  als  anderes  Fleisch. 

.Oho*,  höre  ich  Sie  sagen,  .da  sah  ich  doch 
neulich  den  gespickten  Rehrücken,  nach  dem  ich 
greifen  wollte,  mit  15—  DM  das  Pfund  ausge¬ 
zeichnet,  und  das  im  Warenhaus  .  .  .* 

Nun  ja,  direkt  vom  Jäger  zu  kaufen,  das 
wird  nur  wenigen  von  uns  heute  möglich  sein. 
Aber  es  braucht  ja  nicht  immer  Rehrücken  zu 
sein,  ln  wie  guter  Erinnerung  wir  ihn  auch  von 
der  Heimat  her  haben.  Sicher  ist  er  das  zarteste 
und  beste  Stück.  Aber  ich  werde  erfahrenen 
Hausfrauen  kein  Geheimnis  verraten,  wenn  Ich 
sage;  Nehmen  Sie  Rehblalt,  es  Ist  billiger  und 
jedenfalls  zarter  als  die  Rehkeule.  Es  wiegt 
zweieinhalb  Pfund  oder  etwas  mehr  und  relAt 
für  gut  vier  Personen.  Kostenpunkt;  etwa  fünf 
Mark  pro  Pfund.  Das  Blatt  braucht  durtaus 
nicht  ein  Schmorbraten  zu  werden.  Sie  können 
es  braten  wie  Rücken  und  Keule  auch.  Brauchen 
Sie  einen  größeren  Braten,  dann  nehmen  Sie 
Hirschblatti  dieses  allerdings  legen  Sie  bes^r 
drei  bis  vier  Tage  in  Buttermilch,  es  ist  nicht 
so  zart  wie  ein  abgehangenes  Rehblatt,  das 
keine  Beize  braucht.  Sie  bekommen  heute  das 
Blatt  wie  Rücken  und  Keule  bratfertig  gespickt 
Wollen  Sie  es  selbst  spicken,  müssen  Sie  es 
vorher  hänfen. 


Schwiegersohn  ins  Auge,  Harald  Kaufmann. 
Sohn  eines  gutsituierten  LebensmittelgroD- 
händlers.  Ein  sympathischer  Burschei  Er  würde 
in  die  Branche  seines  Vaters  einsteigen,  abso¬ 
lut  übersichtliche,  klare  Familienverhältnisse. 
Bel  der  nächsten  Gelegenheit  kriegte  ich  meine 
Tochter  zu  fassen:  .Da  habe  ich  doch  kürzlich 
einen  jungen  Mann  kennengelernt,  der  Sohn 
des  Großhändlers  Kaufmann  —  also  ich  sage 
dir,  ein  charakterliches  Ungeheuer.  Wenn  du  mir 
so  was  ins  Haus  brächtest,  ich  würde  dich  auf 
der  Stelle  enierbeni  Niederträchtig  dazu  und 
häßlich,  unglaublich  seelisch  verroht  und  von 
einem  Egoismus,  wie  man  ihn  sich  nicht  schlim¬ 
mer  vorstellen  kannl* 

.Du  hast  vollkommen  recht,  Paps*,  erwiderte 
sie  absolut  unprogrammäßig.  .Ein  widerlicher 
Kerl,  rücksichtslos  und  eingebildeti* 

.Nun,  nun*,  schwächte  ich  erschrocken  ab, 
.kein  Mensch  ist  gänzlich  böse.  In  jedem 
schlummert  doch  irgendwie  ein  guter  Kern  .  .  .* 

.Aber  nicht  in  Harald!*  rief  sie  temperament¬ 
voll  aus.  .Er  ist  durch  und  durch  schlecht,  un¬ 
verschämt  und  —  ja,  dummi  Dumm  ist  er 
auch  .  .  .* 

.Hat  er  nicht  mit  Auszeichnung  das  Abitur 
bestanden?*  fragte  ich.  .Im  übrigen  darf  man 
über  einen  Menschen  nicht  den  Stab  brechen, 
wenn  man  ihn  nicht  näher  kennt.  Schließlich  .  .* 

.Wieso  denn  nicht  näher  kennen?*  fragte 
meine  Tochter.  .Ich  habe  mich  gestern  mit  ihm 
.  ,  .  wir  haben  uns  entlobtl* 

Mir  stockte  der  Atem.  .Entlobt?*  stammelte 
ich.  .Da  müßt  ihr  doch  vorher  verlobt  gewesen 
sein.  Wieso  weiß  ich  davon  nichts?* 

,0  Paps,  du  brauchst  doch  nicht  alles  zu 
wisseni  Außerdem  ahnte  ich,  daß  es  nicht  gut 
gehen  wird.  Aber  keine  Angst.  Wenn  wir  dem¬ 
nächst  heiraten,  lassen  wir  es  dich  natürlich  vor¬ 
her  wisseni*  Damit  verschwand  sie  und  ließ 
mich  mit  den  widerstreitendsten  Empfindungen 
in  meinem  väterlichen  Herzen  allein. 

Wie  verheiratet  man  seine  Tochter?  Ith  weiß 
es  nicht,  nun  wirklich  nicht  mehr.  Was  bleibt 
uns  Vätern  anderes  übrig,  als  seufzend  die 
Augen  zu  schließen,  wenn  unsere  Tochter  mit 
irgend  so  einem  Scheusal  vor  uns  hintritt  und 
flötet;  .Paps,  darf  ich  dir  meinen  Zukünftigen 
vorstellen?*  Sie  machen  Ja  doch  alle,  was  sie 
wollen  I 


In  eine  Pfaiute  legen  Sie  Speckscheiben  und 
lassen  etwas  Butter  zergehen.  Auf  dieses  Bett 
legen  Sie  das  gespickte,  gesalzene  Fleisch,  dazu 
die  Gewürze  (naÄ  heimatlicher  Art  viel  Wa¬ 
cholderbeeren),  Piment,  Pfefferkörner  und  einige 
Senfkörner.  Wir  braten  das  Blatt  bei  mittlerer 
Hitze  unter  häufigem  Begießen  anderthalb  bis 
zwei  Stunden. 

Nach  der  halben  Brutzeit  geben  wir  einen 
Becher  saure  Sahne  hinein  und  einen  Becher 
Joghurt.  Den  fertigen  Braten  lassen  wir  einige 
Minuten  im  Ofen  stehen,  damit  der  Fleischsaft 
sich  verteilt.  Soßen  binde  ich  bei  Verwendung 
von  Sahne  und  Joghurt  nicht  mehr. 

Wenn  neben  Ihrer  Bratpfanne  im  Ofen  eine 
schmale  Kuchenform  Platz  hat,  empfehle  ich  als 
Beilage  gebratene  Apfel.  Die  Form  wird  ein¬ 
gefettet,  die  Apfel  werden  halbiert,  das  Kern- 
gehäusa  entfernt,  statt  dessen  werden  sie  mit 


.Hören  Sie*,  sagte  die  Nachbarin,  .ich  weiß 
etwas  gegen  Ihre  Hühneraugen!  Das  habe  ich 
kürzlich  irgendwo  gelesen.  Sie  müssen  durch¬ 
geschnittene  Rosinen  auflegen,  das  hilft.  Das 
löst  die  Hühneraugen  auf.* 

Das  Gespräch  fand  nicht  etwa  vor  fünfzig 
Jahren  statt,  o  nein!  Der  gute  Rat  wurde  mir 
gestern  erteilt.  Großmutters  Geheimtips  sind 
noch  immer  lebendig.  Es  ist  mitunter,  als  hätte 
sich  das  Rad  des  Fortschritts  und  der  Entwick¬ 
lung  überhaupt  nicht  gedreht.  Als  gäbe  es  keine 
Kunstslw.'fe,  keine  Tiefkühlkost,  keine  neuen 
Reinigungsmittel,  keine  modernen  Materialien 
auf  alUn  Gebieten  unseres  Lebens.  Da  hängt 
man  Waldmeistersträußchen  in  Wollkleider,  die 
aus  mottensicherer  Wolle  sind.  Da  soll  man 
Schuhsohlen  mit  Leinöl  bestreichen,  obgleich 
die  meisten  Schuhe  heute  Gummisohlen  haben 
und  diese  Behandlung  zweifellos  übelnehmen 
würden.  Da  werden  Tips  gegeben,  wie  man  ver¬ 
derbliche  Lebensmittel  bei  Hundstagshitze  auf¬ 
bewahrt,  wobei  das  Vorhandensein  von  Kühl¬ 
schränken  oder  Gefriertruhen  gänzlich  ignoriert 
wird.  Fischgerüche  sollen  ver^wlnden,  wenn 
man  etwas  Essig  auf  die  Herdplatte  träufelt  und 
verdunsten  läßt.  Der  Rat  mag  empfehlenswert 
gewesen  sein  zu  einer  Zeit,  als  der  Fristhflsch 


Frühling  wird  es  nun  bald  .  . 


Preiselbeeren  gefüllt,  wieder  zusaramengefügt 
und  mit  einem  kleinen  Gummi  zusammengehal- 
ten,  der  sich  vor  dem  Anrichten  leicht  abstreifen 
läßt.  Waren  keine  Preiselbeeren  im  Hause,  dann 
habe  ich  mir  mit  einer  Füllung  aus  eingemach¬ 
ten,  entsteinten  Sauerkirschen  geholfen.  Auf  die 
Äpfel  legen  wir  einige  Butterflöckchen  und  bra¬ 
ten  sie  in  der  kleinen  Form  etwa  eine  halbe 
Stunde  neben  dem  Wildbret. 

Natürlich  können  Sie  auch  be|  Preiselbeeren 
und  Sauerkraut  als  Beilage  bleiben.  Sie  schmo¬ 
ren  das  Weinkraut  dann  kurz  mit  etwas  Braten¬ 
soße  durch  und  geben  einige  Wacholderbeeren 
hinein.  Zu  Hause  gab  es  immer  Salzkartoffein 
zum  Rehbraten,  in  manchen  Familien  wurde  auch 
Rotkohl  dazu  gegessen.  Als  Nachtisch  der  Vita¬ 
mine  wegen  vielleicht  Obstsalat,  bestehend  aus 
Apfelsinen,  Äpfeln,  fein  gehackten  Nüssen, 
Ananas.  Gesüßt  wird  nach  Geschmack,  etwas 
Weinbrand  rundet  den  Salat  ab.  Dazu,  so  man 
mag,  Schlagsahne.  Es  geht  aber  auch  ohne  .  .  . 


schon  leicht  gammlig  angeliefert  wurde  und 
beim  Kothen  penetranten  Geruch  verbreitete. 
Der  Fisch  von  heute,  zumeist  der  Tiefkühltruhe 
entnommen,  riecht  so  gut  wie  gar  nicht.  Und 
außerdem:  Wo  soll  man  bei  einem  modernen 
Elektroherd  den  Essig  hinträufeln?  Oder  kochen 
Sie  noch  auf  Großmutters  Herd? 

Da  rät  eine  Musterhausfrau,  die  alles  weiß; 
Reiben  Sie  eiserne  Pfannen  mit  Satz  abl  Ich 
glaube,  ich  kann  treppauf,  treppab  die  Nach¬ 
barschaft  durchlaufen  und  sämtliche  Küchen 
Inspizieren,  ich  werde  vergeblich  eine  eiserne 
Pfanne  suchen.  Statt  dessen  sollte  man  den 
Frauen  raten,  wie  sie  Ihre  mit  Teflon  beschich¬ 
tete  Pfanne  behandeln  müssen.  Aber  solche  gab 
es  zu  Großmutters  Zeiten  ja  noch  nicht. 

Munter  geht  das  Spielchen  weiter:  Kitten  Sie 
Sprünge  von  Gläsern  mit  Wasserglas.  Es  tut 
mir  leid,  aber  bei  dem  großen  und  preiswerten 
Angebot  an  Gläsern  werde  ich  kein  gesprun¬ 
genes  Glas  verwahren,  sondern  in  den  Müll¬ 
eimer  tun.  Kostbare  Gläser  lasse  ich  vom  Fach¬ 
mann  behandeln. 

Gefährlich  werden  Großmuttertips,  wenn  sie 
das  Gebiet  der  Gesundheit  berühren.  Natürlich 
haben  Tees  a«s  Heilkräutern  auch  heute  noch 
ihre  Berechtigung.  Fenchel-,  Lindenblüten-,  Ka- 


Wagnerfoto 


^Mser 

Roger  Duvotsin,  Veronica»  Abenteuer.  Herder  Ver¬ 
tag  Freiburg,  DM  8,60. 

Für  Kinder  unserer  Zeit  zwischen  7  und  tO  Jahren 
etwa  ist  diese  abenteuerliche  Geschichte  Ton  der 
Nilpterddame  Veronica  gedacht.  Ein  Nilpferd  zwi¬ 
schen  Wolkenkratzern  und  Baustellen  —  das  hört 
sich  unmöglich  an,  aber  was  der  Verfasser  daraus 
macht,  ist  eine  lustige,  spannende  Bildergeschichte,  die 
auch  den  Erwachsenen  oder  die  größeren  Geschwister 
viel  Spaß  machen  wird.  —  Am  Rande  sei  vermerkt, 
daß  der  Herder  Jugendbuch  vertag  auf  eine  ZOjährige 
erfolgreiche  Arbeit  zurückblicken  kann  —  der  .Glück¬ 
liche  Löwe*,  das  erste  Bilderbuch,  das  Inzwischcm 
in  mehr  als  einer  halben  Million  Exemplaren  ini 
deutschen  Sprachraum  verbreitet  wurde,  bekam  tOöö 
den  ersten  deutschen  Kinderbuchprets.  Inzwischen 
sind  es  mehr  als  400  Jugendbücher  des  Verlages,  die 
in  10  Millionen  Exemplaren  verbreitet  wurden. 

Paul  Biegels,  Ich  wollte,  daß  Ich  anders  w8r.  He  r¬ 
der  Verlag  Freiburg,  DM  12,80. 

Ein  merkwürdiger  Titel,  nicht  wahr?  Das  1  x  I  iiiil 
7  muß  der  kleine  Anders  lernen,  bis  ihn  schließlich 
der  große  Za-uberer  dazu  verhiUt,  daß  er  sein  Ziel 
erreicht.  Lustig  und  spannend  erzählt,  mit  Fabelge¬ 
stalten,  die  jedes  Kinderherz  erfreuen.  Sehr  empfeli- 
lenswerL 

Kinder-  und  Jugendprogramm  1969^70.  P.  P.  Kelen 
Verlagsgesellschaft  mbH,  Rheda,  Postfach  888. 

Ein  guter  Gedanke;  Unter  der  Fülle  von  Versand¬ 
katalogen  gibt  es  jetzt  auch  ein  handliches  Bändchen, 
das  Geschenke  für  Kinder  und  junge  Menschen  enl- 
hälL  Viele,  viele  Geschenkvorschläge,  Bücher,  Spiele. 
Bastelsachcn,  Spielzeug,  Vorschläge  für  selbstgear- 
beiteto  Gesdienke.  Farbige  Abbildungen  erleichtern 
die  Auswahl.  Sie  können  den  Katalog  kostenlos  beim 
Verlag  anfordem. 


millen-  und  Pfefferminztee  gehören  in  jede  Haus¬ 
apotheke.  Aber  es  gibt  auch  Spezialteemischun¬ 
gen,  die  —  ärztlich  empfohlen  —  für  eine  inten¬ 
sivere  Behandlung  geeignet  sind.  Was  man  ge¬ 
gen  Kopfschmerzen  tun  kann?  Oh,  Großmutter 
weiß  da  viele  Tips.  Aber  gerade  Kopfschmerzen 
können  die  unterschiedlich'iten  Ursachen  haben 
und  Warnzeichen  für  ernsthafte  Erkrankungen 
sein.  Einziger  Ti"  bei  heftigen  Kopfschmerzen; 
zum  Arzt  gehen.  Der  wird  die  richtigen  An¬ 
weisungen  geben.  Petroleum,  Leinsamen,  Was¬ 
serstoffsuperoxyd  —  in  welchem  Haushalt  ist 
das  greifbar?  Bei  manchen  Tips  glaubt  man  sidi 
im  grauen  Mittelalter  zu  befinden  und  nicht  in 
einer  modernen  Wohngemeinde,  wie  sie  heute 
auch  dia  kleine  Landgemeinde  bietet 

Nichts  gegen  Rat^läge,  wenn  sie  gültig 
sind.  Nichts  gegen  Tips,  die  Erleichterung  ver¬ 
schaffen.  Aber  das  .gewußt  wie*  muß  auf  die 
Gegebenheiten  von  heute  ausgerichtet  sein, 
muß  unterrichten  und  informieren  über  Dinge, 
die  täglich  unser  Leben  berühren.  So  können 
sie  uns  eine  echte  Hilfe  seinl 

Astrid  Lundin 

Bertha  Syttkus  und  ihr  Lebenswerk 

In  unserem  Bericht  (Folge  4)  hatten  sich  zwei 
Fehler  eingeschlichen,  die  wir  gern  berichtigen: 
das  große  Poto  zeigt  nicht  Großmutter  und 
Enkel,  sondern  Großtante  und  Großneffen.  Da.s 
Internat  der  Webschule  Lyck  bot  nicht  achtzig 
Schülerinnen  Platz,  sondern  nur  vierzig  —  aber 
das  w«w  Immerhin  eine  stattliche  Anzahl  von 
Plätzen  I 


Hedy  Gross  ^teiswettes  Witd  in  unsetet  %üthe 

Es  muß  nldit  Rehrücken  sein  -  auch  das  Blatt  gibt  einen  schmackhaften  Braten 


Jdi  kttö  was  gegen  ^toßmuttet-Tips 

Ratschläge  wie  vor  hundert  Jahren  nützen  heute  wenig 


Jahrgang  21  /  Folge  7 


Horst  Hellmuth  Juschka 


n^eHa 


s^eschiehte  einet 


ISe^e^nun^ 


Was  hier  berichlet  wird,  geht  aul  ein  lat-  ' 
iüchlidiea  Geschehen  zurück.  Jedoch  wurde 
nach  den  Wünschen  der  Beteiligten  die  Form 
der  freien  Darstellung  gewählt.  Auch  die 
Namen  der  Personen  sind  erfunden. 


Dem  Freundeskreis  von  Menschen  aus 
allen  Richtungen  der  Windrose,  wie  ei 
sich  in  der  alltagsfernen  Gemeinsdiafl 
“ines  Sanatoriums  gebildet  hatte,  sdiloB  rieh, 
weil  sie  zur  gleichen  Tischgesellschaft  geführt 
worden  war,  eine  Frau  aus  dem  Raum  des  Bcr- 
gischen  Landes  an.  Sie  sei  Ingeborg  genannt, 
mochte  Anfang  der  Vierzig  sein  und  wußte 
durch  Art  und  Haltung  rasch  die  Zuneigung  dei 
Freunde  zu  gewinnen.  Den  Bemühungen  um 
Frohsinn  und  Heiterkeit  —  mochte  es  beim 
einzelnen  da  drin  auch  ändert  ausschauen  — 
wohnte  sie  mit  Zurückhaltung  bei.  Hieran  wirk¬ 
te  wohl  mit,  daß  die  für  lange  Wochen  erzwun¬ 
gene  Trennung  von  der  geliebten  Tochter,  deren 
Bilder  ein  reizendes  Mädel  von  etwa  zehn  Jah¬ 
ren  zeigten,  Frau  Ingeborg  sichtlich  zu  schaffen 
machte. 

Erst  emige  Zeit  tpätei,  als  das  gemeinsame 
Freundes-Du  sie  bereits  einbezogen  hatte,  ge¬ 
schah  es  bei  einer  der  Wanderungen  des  Krei¬ 
ses,  daß  die  scherzhafte  Bemerkung  des  immer 
fröhlichen  Rheinländers  Georg  fiel,  ich  (der  Er¬ 
zähler  dieser  Geschichte  und  Teilhaber  jenei 
Freundschaft)  käme  zwar  von  südlich  des  .Weiß¬ 
wurst-Äquators',  sei  aber  doch  erkennbar  ein 
Mensch  des  Nordens.  Ich  hatte  bisher  von  mei¬ 
ner  Herkunft  nicht  gesprochen,  gab  aber  nun 
gern  zu.  daß  ich  aus  Ostpreußen  stamme.  Darauf¬ 
hin  suchte  Frau  Ingeborg.  die  von  dieser  Auf¬ 
klärung  sehr  gerührt  zu  sein  schien,  meine 
Nähe. 

.Gehen  wir  den  anderen  ein  Stück  voraus? 
Bitte,  erzähl'  mir  dabei  von  deiner  HeimatI* 
Meine  Frage,  ob  dieser  Wunsch,  von  Ost¬ 
preußen  zu  erfahren,  einen  besonderen  Anlaß 
habe,  bejahte  sie,  bat  aber  um  ■Verständnis,  daß 
sie  davon  noch  nicht  sprechen  wolle.  Es  handele 
sich  um  eine  Sache  besonderen  Vertrauens,  von 
der  bisher  nur  ihre  nächsten  Angehörigen 
wüßten 

Nun  denn,  es  muß  hier  nicht  gesagt  werden, 
was  und  wie  von  Ostpreußen  erzählt  wurde 
Der  Weg,  so  lang  er  noch  dauerte,  reichte  nur, 
um  ein  paar  Skizzen  zu  zeichnen.  Auch  meinte 
ich.  die  stille  Zuhörerin  bei  aller  erkennbaren 
Aufmerksamkeit  mit  den  Schilderungen  von 
Land.  Natur  und  Geschichte  der  Heimat  all¬ 
mählich  zu  ermüden.  Doch  als  das  Tal.  übei 
dem  das  Sanatorium  am  unteren  Hang  eines 
Waldberges  emporragte,  sich  vor  den  Blicken 
weitete,  rief  sie  den  hinterr  uns  Wandernden  zut 
.Wir  machen  noch  einen  Umweg  am  Wald 
entlang.  Geht  Ihr  nur  weiter.  Wir  treffen  uns 
am  Brunnen.* 

Als  die  Freunde  mit  lautem  Hallo  zusUmm- 
ten,  sagte  sie  lächelnd.- 

.Nun  meinen  unsere  lieben  Leutchen,  ich  sei 
dein  .Kurschatten'  geworden.  Sei’s  drum.  Wir 
wissen  es  besser.  Du  mußt  weiter  erzählen  — 
von  den  Menschen  deiner  Heimat,  von  ihrem 
Wesen,  ihrer  Art  und  ihren  Eigenheiten.  Es  Ut 
—  soviel  kann  ich  schon  sagen  —  wichtig  für 
mich  zur  Kenntnis  von  Seele  und  Herz  eines 
Menschen,  der  mir  nahosteht.* 

Es  geschah  nach  ihrem  Wunsch.  Erst  vor  dem 
Eingang  zur  Brunnenhalle  kam  die  überraschen¬ 
de  Frage: 

.Kennst  du  auch  Pr.-Holland?* 

Ich  bejahte  und  berichtete,  was  ich  aus  weni¬ 
gen  Besuchen  vor  langer  Zeit  von  jenem  einst 
durch  eingewanderte  Holländer  gegründeten 
Städtchen  nahe  dem  Drausensee,  von  seinen 
alten  Kirchen  und  dem  Ordensschloß  noch  zu 
wissen  meinte. 

Dabei  blieb  es. 

Die  gemeinsame  Zeit  näherte  sich  ihrem  Ende 
Einige  Freunde  waren  schon  abgereist,  öber 
dem  verbliebenen,  nun  bereits  recht  kleinen 
Kreis  lag  Abschiedsstimmung  in  dem  Wissen. 


In  meiner  Stadt  im  Norden 

Stehn  sieben  Brücken,  grau  und  greis, 

(Agnes  Miegel:  .Heimweh*) 


An  Ihre  morschen  Pfähle 

Treibt  dumpf  und  schotternd  jetzt  das  Eis  .  . 

Foto  Moslehnet 


daß  ein  Wiedersehen  besondere  Fügimg  bedeu¬ 
ten  würde.  Es  schien  in  solche  Stimmung  zu  ge¬ 
hören,  daß  Frau  Ingeborg  eines  Abends  bat, 
die  Freunde  möchten  uns  beide  allein  in  unser 
kleines  Stammcafe  gehen  lassen.  Dort,  wo  die 
Wirtin  unseren  Kreis  in  ihr  Herz  geschlossen 
hatte  und  jede  Störung  vom  gemütlichen 
Stammeckerl  fernzuhalten  wußte,  erfuhr  ich 
als  Abschiedsgeschenk,  was  es  mit  der  Frage 
nach  Ostpreußen  und  besonders  nach  Pr.-Hol¬ 
land  auf  sich  gehabt  hatte. 

Dies  ist  die  Geschichte,  die  einem  zeitlich 
eng  begrenzten  Beisammensein  in  Freundschaft 
den  unvergeßlichen  Inhalt  gegeben  hat; 

Mit  neunzehn  Jahren  verlor  Ingeborg  durch 
den  Krieci  zu  Anfang  1945  ihren  Verlobten.  Das 
Haus  ihrer  Ellern  wurde  wenig  später  durch 


Tamara  Ehiert  'öetwunschenes  rzMitus  im  ^amtand 


Vor  der  dunklen  Wand 

wird  silbernes  Feuerwerk  abgebrannt 

und  versprüht, 

wenn  der  wilde  Kirschbaum  blüht 
Das  Dach  ist  mürbe, 
es  stöhnt  und  klappert 
wenn  der  Wind  dran  rührt 
und  mit  den  Pfannen  plappert 
Wenn  es  stürbe. 

würde  die  Windsbraut  bitter  weinen 
um  einen 

lieben,  allen  Freund. 

Doch  das  Dach  verliert 
nur  ein  paar  Ziegel 


und  voll  Mäusegeflüster 
unter  knackenden  Dielen 
Aus  der  Küche 
quellen  teuflische  Gerüche 
aus  den  vielen,  vielen 
Töpfen.  Sieh  das  Feuer  zucken 
und  die  Schatten  hüpfen! 

Sieh  die  Katze  aus  dem  Dunkel  schlüpfen 
und  sich  ducken 
um  dich  anzuspringen! 

Sieh  die  unheimliche  Alte  in  die  Flamme  spucken  I 

Laß  dir  ihre  Teufelssuppe  bringen 
—  fünfzig  Kräuter  sind  hineingekocht. 


Bomben  vernichtet.  Sie  wurde  zwar  mit  ihren 
Angehörigen  aus  den  Trümmern  geborgen, 
aber  der  doppelte  Schock  durch  den  Tod  des 
Geliebten  und  jene  Bombennacht  legte  mit  den 
Grund  für  eine  schwere  Erkrankung  und  Ope¬ 
ration,  an  deren  Folgen  sie  heule  noch  trägt. 

Jahre  danach  heiratete  sie.  Der  Ehe  fehlte 
im  Voranschreiten  der  Zeit  nur  eins;  das  Kind 
Schließlich  wurde  der  Wunsch  nach  einem  Mä- 
delchen  —  das  sollte  es  unbedingt  werden  — 
stärker  als  alle  gesundheitlichen  B^enken.  Die 
Ärzte  willigten  ein,  wobei  sie  jedoch  auf  das 
Risiko  hinwiesen,  daß  mit  einer  Geburt  für  Mut¬ 
ter  und  Kind  verbunden  sein  würde. 

Anfang  I960  kam  Daniela  zur  Welt)  das  Kind 
lebte  aber  nur  zwei  Stunden.  Auch  die  Mutter 
schwebte  in  Lebensgefahr  und  als  man  Ihr  die 
Wahrheit  nicht  länger  verschweigen  konnte, 
folgte  der  Zujammenbruch.  Erst  nach  einer  lan¬ 
gen  und  dunklen  Zeit,  die  wie  von  Nebeln  ver¬ 
hüllt  geblieben  ist,  kehrte  der  Lebensmut  wie¬ 
der.  Jedoch  gerade  unter  der  Last  der  Erinnerun¬ 
gen  wurde  die  Sehnsucht  nach  einem  Kinde 
nicht  geringer,  sondern  immer  größer.  Aber  nun 
stand  das  ärztliche  Verbot  strikt  dagegen. 

Eines  Tages  schlugen  Freunde  vor,  es  doch 
mit  der  Adoption  eines  Waisenkindes  zu  versu¬ 
chen.  Die  Eheleute  machten  sich  mit  diesem  Ge¬ 
danken  vertraut,  wobei  sie  sich  vorstellten,  es 
müsse  ein  Mädelthen  kn  zartesten  Alter,  am 
liebsten  ein  Baby  sein,  um  es  wirklich  als  eige¬ 
nes  Kind  empfinden  und  erziehen  zu  können. 
Sie  erhielten  die  behördliche  Genehmigung  und 
setzten  sich  mit  einer  Reihe  von  Waisenhäu¬ 
sern  in  Verbindung.  Aber  selbst  eine  monate¬ 
lange  Suche  führte  zu  keinem  Ergebnis  nach 
ihren  Wünschen  und  Vorstellungen.  Endlich 
wurden  sie  von  Bekannten,  die  selbst  zwei 
Kinder  adoptiert  hatten  und  mit  ihnen  glücklich 
waren,  an  ein  kleines  evangelisches  Waisen¬ 
haus  verwiesen  Sie  beschlossen,  auch  noch 
dorthin  zu  fahren.  Wörde  es  jedoch  wieder 
keinen  Erolg  geben,  dann  sollte  das  zermürben¬ 
de  Suchen  beendet  werden. 


und  lebt  weiter.  Scheint 

die  Sonne  in  die  kleinen  Fensterspiegel 

wird  tropfendes  Gold  daraus, 

wie  tm  Zaubertiegcl. 

li.i.i-t  du  ins  Haus 

ist  alles  rauchschwarz  uiul  düster 


mit  dem  Knauf 

eines  WurzelstCKkes  wird  sie  umgerUhrt  — 
iß  sie  mit  denn  Grünspanlöffel  auf. 
Katzenfell  und  Kerzendochl 
knistern  Und  die  Alte  stiert 
dich  aus  eingesunknen  Augen  an. 
wackelt  mit  den.  einzgen  Zahn. 


Frau  Ingeborg  kaufte  unter  anderen  Spiel¬ 
sachen  zur  Verteilung  an  die  Kinder,  eine  be¬ 
sonders  schöne  Puppe  und  fuhr  mit  ijirem  Mann 
zu  dem  kleinen  Heim,  das  einen  recht  beschei¬ 
denen  Eindruck  machte. 

Sie  wurden  von  einer  allen  Schwester  emp¬ 
fangen.  die  sie  eingehend  musterte  und  be¬ 
fragte.  Ja,  meinte  sie  endlich,  es  seien  einige 
Kinder  zu  vergeben,  daruntei  auch  Mädel,  mit 
einer  Ausnahme:  ein  zweijähriges  Mädchen  sei 


bereits  einem  Fabrikanlenehepaar  zugespro. 
then  Sie  selbst  habe  allerdings  einige  Sorgen 
dabei,  denn  jene  Leute  behandelten  die  für  da« 
Kind  docJi  lebenswichtige  Angelegenheit  tcun 
geschäftsmäßig.  Die  kleine  Angela  müsse  nun 
endlich  aus  dem  Heim,  in  dem  sie  einige  Wo. 
Chen  nach  der  Geburt,  well  Mutter  und  Valet 
nacheinander  gestorben  waren,  aufgenonunen 
und  seithei  erzogen  worden  sei.  Im  übrigen 
werde  das  Kind  dadurch  auffallen,  daß  es  äu. 
Berst  scheu  sei  und  sich  beim  Auftauchen  von 
Fremden  sofort  in  eine  Ecke  zurückziehe.  Hof. 
lentlich.  Gott  gebe  es.  treffe  das  etwa*  schwleri. 
qp  Kinci  es  doch  gut  an 

Der  Mann  sagte,  sdion  etwas  ungeduldig 
dieses  Kind  käme  vom  Alter  her  gar  nicht  iii 
Betracht.  Es  ergebe  sich  da  also  überhaupt  kein 
Problem.  Die  alte  Schwester  schaute  darauf  Fran 
ingeborg  lange  und  prüfend  an,  bis  sie  die  äe- 
leute  in  einen  größeren  Raum  führte,  wo  ein 
Dutzend  Kleinkinder  unter  der  Obhut  einet 
jungen  Kindergärtnerin  und  einer  anderen 
Schwester  spielte. 

Während  der  Mann,  den  Erklärungen  dei 
Schwestern  lauschend,  eines  der  Kinder  nacfi 
dein  anderen  musterte  und  mit  einigen  zu  scher- 
zi*n  begann,  suchten  Frau  Ingeborgs  Augen  un. 
ler  einem  ihr  unerklärlichen  Zwang,  wo  wohl 
die  kleine  Angela  sein  möge.  Der  Verstand 
mahnte:  Laß  dasi  Kümmere  dich  doch  nicht  um 
dieses  Kind,  das  viel  zu  alt  und  außerdem  be¬ 
reits  vergeben  istl  Suche  unter  den  anderen,  ob 
du  hier  endlich  ein  kleines  Wesen  findest,  das 
an  die  Stell  deiner  loten  Daniela  treten  könnte' 

So  sprach  der  Verstand.  Aber  die  Augen  — 
nur  sie?  —  ließen  sich  nicht  befehlen.  Sie  such¬ 
ten  und  fanden  die  Zweijährige,  ein  bia.sses. 
hlondsthopfiges  Mädchen,  scheu  hi  eine  Ecke 
gedrückt,  mit  großen  und  irgendwie  angstvol- 
len  Augen 

Es  zwang  die  Frau,  einige  Schritte  zu  dem 
Kind  hin  zu  tun,  das  sie  mit  bangem,  stummem 
Fragen  anschaule.  Noch  ein  paar  Schritte.  Die 
schon  Iränenverschleierlen  Augen  der  Frau 
warben,  die  des  Kindes  wandelten  den  Aus- 
druck  von  Furcht  zu  Staunen.  Die  Frau  spürte, 
daß  die  Erwachsenen  verstummt  waren  unci 
herüberstarrten,  besonders  ihr  Mann.  Ein  flüch- 
tigej  Denken;  Was  mag  er  jetzt  empfinden? 

Noch  zwei  Schritte.  Die  Augen  der  Frau  und 
des  Kindes  ließen  einander  nicht  mehr  los.  Die 
Hand  aber,  die  jene  Puppe  vorwies,  wurde  nicht 
beachtet,  bis  die  Kleine  auf  die  Arme  schante, 
die  sich  piötzlicii  ausbreiteten  und  ihr  entgegen¬ 
streckten.  Ob  sie  auch  die  leise  Stimme  hörte; 
.Komm  zu  mir,  Angela  . .  .* 

Und  dann  kam  die  Lösung  in  einer  Weise, 
die  keiner  der  erwachsenen  Menschen  von  die¬ 
sem  .schwierigen  und  scheuen'  Kind  erwartet 
halte:  Die  kleine  warf  mit  einem  dünnen  Auf¬ 
schrei  die  Ärmchen  hoch  und  lief  auf  die  Frau 
zu.  die  sie  emporhob  und  an  sich  preßte.  Die 
Puppe  lag  am  Boden.  Die  Frau  meinte,  das  Hen, 
das  schon  soviel  erlitten  hatte,  müßte  ihr  ver- 
sagen.  Aber  sie  drückte  die  Kleine  nur  noch 
fester  an  sich  und  spürte  beglückt  das  Anklatt- 
mern  des  Kindes.  Sic  bedeckte  das  verhänntd 
nun  strahlende  Gesichtchen  mit  Küssen  und 
wandte  sich  danach  heftig  zu  den  anderen.  Sir 
sah  durch  einen  Schleier  das  ernste  Gesicht 
ihres  Mannes  und  den  aufmerksamen,  zugleich 
irgendwie  glücklichen  Blick  der  alten  Schwester 
Dann  brach  es  aus  der  Frau  heraus: 

.Dieses  Kind  wird  mir  niemand  mehr  nch- 
men!  Angela  ist  mein  Kindl  Und  wenn  ich  sie 
mit  Gewalt  zu  mir  holen  müßtet  Ich  gebe  sie 
nicht  mehr  her  . .  .* 

Die  Stimme  brach.  Nur  das  Kind  in  ihren  Ar¬ 
men  hielt  die  Frau  noch  aufrecht.  In  dem  Raum 
lastete  Schweigen,  bis  die  alle  Schwester  end¬ 
lich  sagte: 

.Gut,  ich  werde  mit  Ihnen  um  Angela 
kämpfeni* 

Und  dann  sagte  sie  noch  etwas,  das  alle  aul¬ 
horchen  ließ,  etwas,  das  Frau  Ingeborg  nie  mehr 
vergessen  hat: 

.Ich  habe  darum  gebetet,  daß  ea  so  kommen 
mögel* 

Es  gab  ein  langes,  oft  verzweifeltes  Ringen 
um  das  Kind  Doch  die  Liebe  siegte.  Heute  Ul 
Angela,  die  keine  Erinnerung  mehr  an  das  Wai¬ 
senhaus  und  die  Menschen  dort  besitzt,  das  Le¬ 
bensglück  ihrer  Mutter  und  der  Mittelpunkt 
der  Familie. 

Eine  alltägliche  Geschichte  von  Frauensdm- 
suAt,  Mutterliebe  und  einem  Waisenkind,  das 
sein  Glück  finden  durfte,  mehr  nlAl.  Oder?  Ja, 
denn  es  blieb  bei  jener  Aliendstunde  In  dem 
kleinen  Cafe  eines  großen  Kurortes  eine  Frag? 
offen: 

.Mußte  lA  um  Angelas  willen  von  Ostpreu¬ 
ßen  erzählen?* 

.Ja,  darum.  lA  möAte  ihr  eines  Tapes,  wenn 
sie  die  Wahrheit  erfahren  kann,  ohne  an  Liebe 
zu  zweifeln,  von  dem  Land  der  Ainklen  Wäldei 
und  kristallnen  Seen  so  bcriAten,  wie  lA  es 
Wer  erfahren  durfte.  Angela  ist  das  leibllAe 
Kind  eines  jungen  MensAenpaares  aus  Preu- 
msA-HoIland.  Es  war  geuneinsam  aul  dei 
muAt,  hatte  gemeinsam  aile  Angehörigen  vei- 
loren  und  «iA  danaA  nie  mehr  getrennt  Die 
's'äten  arm,  aber  glüAIiA  miteinandei 
wie  iA  später  von  den  SAwestern  des  Kran¬ 
kenhauses  erfahren  habe,  in  dem  Angela  gebo- 
ren  wurde.  Die  junge  Frau  hat  die  Geburt  niAi 
überlebt.  Und  der  junge  Vater  fuhr  kurze  Zell 
darauf  mit  seinem  Motorrad  gegen  einen  Baum 
Nur  Gott  weiß,  ob  es  ein  Unfall  oder  eine  Ver¬ 
zweiflungstat  war.  Wie  immer  es  gewesen  sein 
jnoge,  lA  werde  ein  Leben  lang  dankbar  sein 
jür  das  kostbare  GesAenk,  das  sie  mir  hinter- 
lassen  haben,  ohne  mIA  zu  kennen.* 

Beim  AbsAied,  wenige  Tage  später,  rief  Idi 
Ihr  aus  dem  Wagen  zu; 

.Grüß  mir  dein  ostpreußlsAes  MarjellAen'" 

Sie  ni Ate.  unter  Tränen  läAelnd.  MlA  aber 
b^leitete  ein  dankbares  Staunen  über  Wege, 
■he  siA  so  kreuzen,  daß  an  Ihrem  SAniltpunkl 
ferne  Heimat  über  Zeit  und  Raum  hinweg 
itniner  noch  nah  und  gegenwärtig  sein  kann. 
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HANS  FRENTz  ^cstfiicfite  tcf  t^ttfOHessc  yyiiti  von  %. 

_ den  Erinnerungen  an  Hermann  Sudermann  und  seine  Zeit 


Dds  sdunächtlge  BaroneOchen  konnte  sogai 
aufopfernd  zäh  sein,  wenn  es  uns  ln  der  sdiwle- 
rigen  Nachkriegszeit  Besorgungen  abnehmen 
konnte.  Ob  die  kleine  Armbanduhr  meiner 
Frau  zu  reinigen  war.  ihre  Perlenkette  nicht 
richtig  am  Halse  schloB,  am  Sävres-Tintenfafl  — 
wie  peinlich  —  ein  Porzellanfüßchen  ab¬ 
gebrochen  war:  Mia  hatte  immer  billige  Ver¬ 
bindungen,  durch  die  sachgemäße  Reparaturen 
gewährleistet  sein  würden. 

In  einem  Punkt  jedoch  glaubte  ich,  ihrer 
treundlichen  Vermittlung  entraten  zu  sollen, 
die  ihren  Vetter,  Baron  Leo  v.  König,  den  be¬ 
kannten  Beiliner  Sezessionisten  anging.  Wegen 
seiner  charakteristischen  Bildnisse  war  er  ein 
äußerst  gesuchter  Portraitmaler.  der  damals  im 
Berliner  Kunstleben  eine  führende  Rolle 
spielte,  auch  gehörte  er  zum  nahen  Freundes¬ 
kreise  Gerharl  Hauptmanns.  Nun  hatte  Leo 
V.  König  Mia  gegenüber,  wie  sie  uns  eines 
Tages  berichtete,  verschiedentlich  den  Wunsch 
geäußert,  sie  möge  meine  Frau  bewegen,  ihm 
für  ein  großes  Wandgemälde  alten  Stils  zu 
sitzen,  zu  dem  ihr  Gesichtsausdrude  ihm  vor- 
sdiwebo'  »Er  schwärmt  unentwegt  von  deinem 
Gesicht.* 

Wenn  es  mir  wohl  ein  verschwiegenes  Ver¬ 
gnügen  bereitet  hätte,  auf  Ausstellungen  das 
Antlitz  meiner  jungen  Frau  aus  einem  berühm¬ 
ten  Gemälde  grüßen  zu  sehen,  so  bat  ich  Mia 
doch,  die  Angelegenheit  unmerklich  hinauszu¬ 
schieben  und  versanden  zu  lassen.  Denn  einer¬ 
seits  Ware  ich  kaum  willens  und  in  der  Lage 
gewesen,  für  die  eigene  Wand  ein  solches 
Kunstwerk  zu  erstehen,  und  andererseits  hatte 
das  gewünschte  Modell  selber  keine  besondere 
Neigung  für  dies  Vorhaben  Leo  v.  Königs. 

Schwieriger  war  es,  Mias  Wunsch  auszuschla¬ 
gen,  daß  ich  die  Möbel  des  Arbeitszimmers 
ihres  Vaters,  des  verstorbenen  Generals,  an¬ 
nehmen  möge.  Wenn  sie  mein  Arbeitszimmer 
betrat,  kam  sie  mit  diesem  freundlichen  An¬ 
erbieten  immer  dringlicher  zum  Vorschein.  Dei 
Raum  sei  doch  gar  zu  kahl.  Statt  dessen  ständen 
der  Schreibtisch  ihres  Vaters  und  die  ledernen 
Sessel  auf  dem  Speicher  des  Spediteurs 
herum  .  . 

.Ich  mag  keine  Ledersessel*,  erklärte  ich. 
.Ledersessel  sind  glatt  und  kalt  und  daher  un¬ 
gemütlich,“  Und  auf  den  eigenen  väterlichen 
Schreibtisch  wollte  ich  ungern  verzichten.  Aber 
Mia  steckte  sich  hinter  meine  Frau,  die  ihren 
Begründungen  gefühlsmäßig  zugänglicher  war 
und  mir  auch  eine  breitere  Behaglichkeit  gönnte. 

.ALSO  schön,  sagen  Sie  mir  den  Preis*,  er- 
klä;_leji,ch  schließlich.  .Geschenkt  nehme  ich  es 
ni^li* 

.Preis?  Nun  gut,  sechshundert  Mark*, 
meinte  sie,  .oder  auch  vierhundert.  Was 
sprechen  wir  über  Geld!  Laden  Sie  mich  lieber 


ms  Weinrestaurant  Zoo  bei  gedämpfter  Musik 
ein,  und  setzen  wir  den  Erinnerungswert  in 
Freude  um.  Und  nach  meiner  Rückkehr  aus  Lon¬ 
don  bringt  der  Spediteur  mein  kleines  Stück 
Heimat  :n  Ihr  Zimmer.* 

Sie  hatte  Lebensart. 

Wir  drei  sitzen  also  beschaulich  im  Wein¬ 
restaurant  Zoo  bei  den  Klängen  der  Musik,  bei 
Burgunder  und  pikantem  Hotsd'oeuvre,  das 


auf  netten  Wägelchen  herangerollt  wird. 
Manchmal  nidit  Mia  nach  anderen  Tischen  hin¬ 
über.  Da  sitzen  Bekannte  oder  Verwandte,  von 
denen  sie  erzählt,  daß  sie  uns  kennenlernen 
möchten,  und  die  sie  uns  hernach  vorstellen 
würde.  Das  scheitert  allerdings  an  meiner  bün¬ 
digen  Erklärung,  daß  ich  es  ablehne,  konven¬ 
tionelle  Menschen  kennenzulernen,  da  man  sich 
vermutlich  nichts  zu  sagen  habe.  Und  so  dränge 
ich  ein  wenig  zum  ^ufbruch  und  zahle. 

.Nicht  wahr,  eii{  Auto*,  flüstert  Mia  mir  zu, 
wiewohl  sie  weiß,  daß  die  Elektrische  an  den 
Haustüren  vorbeikommL  Aber  sie  will  sich  uns 
freundlicherweise  dem  Scheine  nach  verpflich¬ 


ten,  damit  uns  das  Äquivalent  für  ihre  Gabe 
weniger  peinlich  sei. 

Sie  hatte  in  wirtschaftlichen  Dmgen  ein  be¬ 
sonderes  Fingerspitzengefühl.  Wer  über  Lie¬ 
genschaften  verfügt,  kann  sich  Gesten  leisten, 
und  das  Opfer,  dem  sie  gelten,  muß  das  Arm¬ 
leutegefühl  würdig  zu  tragen  wiesen.  Indessen 
.Man  muß  euch  annehmen  können',  lautet  — 
wie  Mia  im  Hinblick  auf  die  geschenkten  Möbel 
sagte  —  ein  chinesisches  Sprichwort  .  .  . 


Hierzu  habe  ich  mkh  eigentlich  während  die¬ 
ser  Fahrt  schon  bekannt.  Dennoch  ist  mir  ein 
wenig  unbehaglich  zu  Sinn.  Insgeheim  grüble 
ich,  wie  ich  meine  Frau  überzeugen  und  aus 
diesem  Handel  wieder  herauskommen  kann. 
Aber  London  ist  ja  noch  weit. 

Wir  setzen  also  Mia  vor  ihrem  Hause  ab, 
dann  geht's  weiter  in  unsere  Heilbronner 
Straße.  Hier  aber  soll  der  kostspielige  Abend 
recht  fatal  enden.  Als  ich  zahlen  will,  merke 
ich,  daß  ich  das  Portemonnaie  verloren  habe 
Es  ist  durchaus  nicht  salopp,  wenn  ich  seitdem 
Geld  stets  so  in  der  Tasche  trage;  denn  was 
nun  folgte,  kann  mir  auf  diese  Weise  nicht 


nodi  einmal  widerlahren:  Ich  meldete  also  dem 
Chauffeur,  daß  ich  mein  Portemonnaie  im 
Weinrestaurant  Zoo  habe  liegen  lassen;  er  möge 
mich  daher  noch  einmal  zum  Zoo  zurückfahren, 
damit  .  .  .  Weiter  bin  ich  gar  nicht  gekommen. 

.Kenn'  Uk.  mein  Herr.  Kenne  die  jutanjezo- 
genen  Leute.  Ich  fahre  schon  wat  länger  als 
drei  Tage  in  Berlin.  Det  könnt'  Se  so  passen. 
Nee,  wenn  Se  hier  wohnen,  jehn  Se  ruff.  Aber 
ick  stell  mir  unten  in  die  offene  Tür.  Und  det 
sage  ick  Ihn'n,  länger  als  drei  Minuten  wart' 
ick  nich,  denn  könn'n  Se  sich  mal  ne  Strecke  mit 
de  Pollezel  weiter  unterhalten.“ 

Es  wäre  lächerlich  gewesen,  wenn  das  Miß¬ 
trauen  dieses  echten  Berliners,  der  Erfahrungen 
mit  seinen  Fahrgästen  gesammelt  haben  wird, 
mich  etwa  gekränkt  hätte.  Heute  bedrohen 
solche  ,jutanjezogenen  Leute'  den  Fahrer  mit 
dem  Revolver  .  .  . 

Es  kam  der  erschütternde  Tag,  an  dem  Mia 
uns  in  die  Tragik  ihres  Vetters  Leo  v.  König 
einweihte.  Sehr  blaß  und  am  ganzen  Körper 
zitternd  erschien  sie,  die  immer  Hilfsbereite, 
eines  Morgens  und  brauchte  den  ganzen  Zu¬ 
spruch  meiner  Frau  .  .  . 

.Leo  spielt!  Ich  habe  ihm  schon  oft  mit  großen 
Beträgen  ausgeholfen  und  immer  geschwiegen. 
Jetzt  ist  das  Ende  da,  wenn  nicht  sofort  die  ge¬ 
nannte  Summe  —  etwa  sechzigtausend  Mark 
flüssig  gemacht  werden  kann.  Er  denkt  in 
seiner  künstlerischen  Naivität,  reiche  Leute 
haben  solche  Summen  jederzeit  in  der  Hand. 
Und  das  Londoner  Geld?  Ich  kann  ihm  doch 
nicht  immer  wieder  mit  gesellschaftlich  so  pein¬ 
lichen  Vorfällen  in  meiner  Familie  kommen  .  .  . 
oder  muß  mich  eiligst  an  Freunde  wenden.* 
Nun  wisse  Leo,  daß  sie  noch  Barrengold  im  Safe 
in  Hannover  habe,  aber  so  schnell  könne  sie 
doch  gar  nicht  heran  und  wolle  sich  nicht  selber 
noch  strafbar  machen;  es  seien  immerhin  un¬ 
angemeldete  Devisen. 

Mitwisser  verbotenen  Devisenbesitzes  zu 
sein,  war  mir  wenig  angenehm,  und  ich  legte 
meiner  Frau  nahe,  nicht  nur  zu  schwelgen,  son¬ 
dern  allzu  familiären  Gesprächen  auf  diesem 
Gebiet  auszuweichen  und  sich  überhaupt  im 
Verkehr  künftig  einige  Zurückhaltung  aufzuer- 
legen.  Dennoch  konnten  wir  eine  wiederholt 
ausgesprochene  Einladung  zu  einem  ,einfachen 
Abendbrot'  in  Ihre  Wohnung  schwerlich  ab¬ 
lehnen,  zumal  ich  noch  nie  meine  Frau  dorthin 
begleitet  hatte. 

Die  Freundschaft  zwischen  Mia  und  mir  hatte 
trotz  aller  artigen  Mühen  nicht  wachsen  wol¬ 
len.  Im  stillen  war  sogar  die  alte  Abneigung 
wie  ich  sie  schon  beim  ersten  Händedruck  ver¬ 
spürt  hatte,  wiedergekehrt  —  ja,  Mias  Gebe¬ 
freudigkeit,  mit  der  sie  die  an  mir  erfühlte 
Fremdheit  fortzustreicheln  bemüht  war,  be¬ 
drückte  mich,  denn  es  war  eigentlich  das  ein¬ 
getreten,  was  ich  als  eifersüchtiger  Verlobter 
vorbeugend  hatte  verhülen  wollen.  Allerdings 
wäre  es  für  meine  Frau  nun  nicht  angenehm 
gewesen,  wenn  Ich  diesen  aus  Schicklichkeit 
endlich  fälligen  Gegenbesuch  weiterhin  abge- 
lehot  hätte.  Dahinler  stand  noch  iruuict  die 
Rüge  meiner  guten  Schwiegereltern,  und  ich 
ging  in  mich. 

Fortsetzung  folgt 


Käthe  Kollwitz;  Die  Schwester  LIse,  schlafend  fum  1890). 

Das  .Udmenblldnis*  in  der  letzten  Folge  auf  Seite  9  ist  die  Wiedergabe  eines  Gemäldes  von 
Charlotte  Berend-Corlnih. 


Ndnnem  Ober  50 


laKkcn  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobadi- 
len.  Die  .Nieren,  die  Blase  und  das  Sexualsystem  benötigen  zu  ihrer 
normalen  Funktion  spezielle,  hochwertige  Natursubstanzen,  wie  sie  in 
NOVAROTH  enthalten  sind.  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  das 
Sexualsystem  In  besonderer  Welse  und  erhält  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft.  Oft  schon  nach  Tagen  verspüren  Sie  daher  gesteigerte  Lebens¬ 
freude,  wenn  hemmende  Symptome  welchen.  Packungen  mit  150  Dragees 
DM  18.75  portofrei  von  DeuUchlands  gröOtem  Spezialversandhaus  für 
Helldrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  volle  30  Tage  Zelt 
lassen.  Roth-Ilrlldrogen,  8013  Haar  München,  Abt.  .TM  243“. 


Schmuck,  erlesene 

Geschenke  finden  Sie 

in  unübertroffener 

Bad  Homburg 

Auswahl  ln  den 

Spezialgesdiäften 

Hannover 

Hildesheim 

Im  Kurhaus 

Marlenstraße  3 

Schuhstraße  33 

Maluz 

Ludwigstraße  I 

Mannheim 

Roltdch-Egein 

Wiesbaden 

Kaiaerring 

Seestraße  33 

Fried  rlchstr.  43 

In  der  Karstadt- 

L  If.  11 

vU-ä-vis 

Bauer-Passage 

neben  Cafä  Kettemann 

Hotel  Badtmayr 

Junghennen  verpackungsfrei 

•  k.  uan.Oe  iinel  kraspfiläf'tc  II  npsf  rpl 


©,\b  20  Stück  fraebt-  und  verpackungsfrei.  Verkaufe 
wegen  Platzmangel  einige  hundert  legcrelfe  schwere 
weiUe  Leghorn  u.  Krcuz.-Vlelleger  DM  7.50.  am 
Legen  DM  8,50,  Hybriden  in  Weiß  u.  Rot  Je  Stufe 
DM  1  —  mehr.  Tiere  werden  der  Witterung  entsprechend  ver- 
packL  Leb.  Ank.  gar.  3  Tg.  z.  Ans.  Landwlrtsehaflllche  Geflügel- 
zurht  Josef  Wittf-nhorg.  4831  Kaunllz,  Pqstfach_n8Jeh_0534ä47l^ 


Neue  Salzfetlheringe  -  iockerl 

kg-DoseyElmer  bis  60  Stück  13,86  OM 
i-kg-Bahnsimar  bis  120  Stuck  23,86  DM 
Nachnshma  ab  R.  Lewans.  Abi.  15 
285  Bremarhaven-F..  Posttach  110 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

immer  beliebt  u.  bewährt» 
’robefl.  80  ccm  DM  12,—  N.N. 
Verbeangebot:  3  Fl.  DM  30.- u.  N.N. 
rom  Spec. -Versand  K.  Schmidt, 
018  Dlessen/Ammeraee.  Fach 
^bt.  45 


10. 


leiere  wieder  wie  in  der  Heimat 

H  O  M  1  « 

Pfd.  Llndcnblütenhonlp  OM  i8.- 
Pfd.  LlndenblUtenhonl»  DM  28.- 
Pfd.  BlUtbnhonlg  DM  >»•- 

Pfd.  Blütenhonig  DM 

Pfd.  Wald-(Tannen)Homg  DM  M.- 
Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  37  - 
Porto  und  Verpackung  fre' 
GroAUnkern  Arnold  Hansch 
m  Abeatheuer  b.  BIrkenteld'Nahr 


(jrütxwurst  nach  heimatlicher 
Alt  kg  3.-  DM 

Krakauer,  herzhaft  gewürzt 

kg  8.—  DM 

Polnisclie,  gut  geräuchert 

kg  8,88  DM 

Landleberwurat  mit  Majoran 

kg  8,80  DM 

Könlgsberger  Fleck 

400-g-Dose  1,85  OM 
tirfltzwurst  400-g-Dose  1,45  DM 
Sdiwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
400-g-Dose  DM 
Ab  *0,—  DM  portofreier  Nach- 
nahmeveraand. 

Herbert  DombrowskI 
Ostdeutsche  Wurstwaren 
4  Düsseldorf-Nord 
Ulmcnstraße  43,  Telefon  44  H  *7 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarzwelOi 
liefert  il.  Ilelnrmann 
2110  Hanstedt  Nr.  108 


i.Hicoton*  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5.05.  Nur  in  Apotheken. 

Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlöstmg.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch  j 

Böhm-Versand,  (331  Königsberg  71 

gjcizf  kauhnll 

8loik  k8iabg8sitit 
Kt  ScknlhiiHiieliiiisn  oss 
VoftOhnug  und  RHoanii,  I 

uadai  Contk  s.  Delnsck- 1 
ncW.  IklMb  Bshs.  FaSn  | 
a.  giiemäii  05  k 

INtyrHECrrÄ.*.'r!::l 

MVornVlälN,  Podfoch  50l| 


f  Farllga  BaHan, 

I  Bettfodam  (auch 
handgetchlliaan) 
Karo-Stap-Flachbetlan,  , 

1  BettwAscha.Inletta.Woll- 
I  Antl-Rhauma  4.  Daunen- 
Idackan.  Umlatsandea 
^  Angebot,  auoh  Mutter 
koslenlot.  Schreiben  Sle'^ 
noch  heule  eine  Karte  an 

BETTEN-BLAHUTI 

"L.üusDoschftnitz/Böhmdrwjlfl/ 

^iBtzt8908  KrumbachGAnshaide  116  f 
gegfünäet  1682 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar¬ 
nährpflege,  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vltamln-Haar- 
wassar*  auf  Walzenkelmölbasls  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben;  .Erfolg  groSartIg', 
.Oberraschender  Erfolg*  elo.  —  Große 
Flasche  7,20  DM.  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherar,  Haual.  M  HC. 
tO  Augaburg  1 

Prima  n«u*  Salifattharing« 

5-l-Hostdoteb.60St.  13,75,  lO-l-Bahnciniei 
b.  130  St.  23,75  Bahnst,  ang.  Nschnahme  ab 
H.  idiMh.  äbf.  17.  It5  iratmtlwrati-f.  11 


ir  fff  6  o "" 

lillSiD  halt  langar  «risthl 
TiliHar  Markankaf« 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestallt  nnd  gelagert  Aut  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
'/t  kg  3.—  DM 

Heläi  leglla,  »1  älwrtitg/lleMeln  ä  1 

Bitte  PrelsUtte  tUr  Bienenhonig  und 
WuTstwaren  anfordem. 


•  Schmerzfrei  • 

wurden  Rheumakranke  durch 
Anwendung  von  Dr.  Bonses 
Pferde-Fluld  88  (Minkarheuman) 
Verlangen  Sie  Frelprospekt. 
BB.  MInck, 

1 237  Rendsburg,  Postfatdi  375. 


r“ 

L. 


Immobilien 


Jetzt  im  Miet-Kauf  ab 

etwa  195.—  DM  monatlich 
1  RLUsM-Fertlsbaus  mit  Keller 
und  Bauplatz,  Abteilung  A  20 
49S  Minden  (WestO 
I  Charlottcnstr  3,  Tel.  05  71/0  10  69 
Postfach  280 


Suchanzeigen 


82  2S4 

Name:  unbekatuU 

vielleicht  Kurt  Götz 
geb. ;  etwa  1838 

Augen:  hellblau 

Haar;  blond 

Stammt  aua  Ostpreußen,  angeb¬ 
lich  aus  Lasdehnen,  Kr.  Schloß¬ 
berg.  Seine  Mutter  soll  verstor¬ 
ben  sein. 

Zuschriften  u.  Nr.  00671  an  Das 
OstpreuBenblatt,  1  Hemburg  13. 


Suche  Mädol  and  äongan,  die  mit 
mir  1043—1083  ln  Relehensteln  und 
und  1083—1085  in  Geyerahorst  ge¬ 
lernt  haben.  Wer  kann  mir  Bilder 
senden?  Helga  Baasch,  geb.  Neu- 
mann.  Jetzt  23  Kiel  14.  Tlmkc- 
Straße  31. 


ERBEN  gesucht  von 


Paul  Schulz 


geboren  1881  ln  Alienslem, 

Insbesondere  Nachkommen  seiner  Gescitwister  Alois  Andreas 
Schulz,  geb.  1874  ln  Allenstein;  Maria  Schulz,  geb.  1878,  In 
Allensteln;  Rosa  Schulz,  geb.  1878,  In  Allcnstein;  Bertha  Schulz, 
geb.  1883,  tat  Allensteln. 

Hinweise  aut  die  gesuchte  Familie  per  Eilboten  erbeten  an 
Hoerner  Bank  GmbH.,  71  Hellbronn,  Postfach  467. 


In  der  Natdilaßsache  FTiedericke 
Bendlg  suche  ich  als  Erben  Fritz 
Duwe,  etwa  52  Jahre,  aus  dem 
Kreis  Eichniederung,  Ostpr. 

Oskar  Broszett,  Nachlaßpfleger 
216  Stade.  Postfach 


81  720 

Name:  unbekannt 

Vorname:  vielleicht  Günther 
geb.:  etwa  1982 

Augen;  blau 

Haar:  blond 

Günther  stammt  wahracheinlich 
vom  Ijinde.  Wegen  Erkrankung 
an  Ruhr  mußte  er  ln  ein  Kran¬ 
kenhaus  gegeben  werden,  wo 
ihn  seine  Mutter  noch  beeucht 
hat. 

Zusdiriften  u.  Nr.  00670  an  Dos 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Urieub/ Reiten 


Uelde,  Wald  uud  Nordeee.  Freund¬ 
liche  Zimmer  mit  fl.  Warm*  und 
Kaltwasser  sowie  Zentralheizung 
ln  der  Vor-  und  Nachsaison  be¬ 
sonders  günstig  bei  Farn.  £.  Sinn, 
2194  Sahlenburg,  NordheLmstr.  131. 
Telefon  04  21  /  47  31  37 


Urlaub  Im  schOnen  Wesrrbergland 
Pferdefreunde  Reitbahn  und  Bade* 
anstalt  i.  a.  Nähe.  Pension  Mein- 
berg,  3476  FUrstenberg  (Weser), 
Telefon  Höxter  (0  52  71)  93  33. 


URLAUB  IN  MERAN 
in  gepfl.  Haus  mit  Halbpension, 
mit  oder  ohne  Bad,  DM  19.— 
bzw.  22.—,  Pension  Svhwarz- 
adler  in  3  90  11  Lana  bei  Meran. 
Bes.  Anita  Zuegg-Schluep  (frü¬ 
her  J.iU  ii.  Kr.  Samland) 


KatliRlM  ^ 

I  siOiHia  gaiMnaalo  taakn  i 

I  BirtggMrioflngan  1970 

I  tag  itsr  sog  älMtra  aa8  «Ittaa 
I  TIm  lOf  81«  FtOktaknOtlMlaag. 
äiucktsMta.  Ml  Natkarti  kitaa 

I  Nif  88f  gM8«ä8la-är.  lagataa) 

I  108  ilBii88ii  la 

I  Hrlggr  nttckki 

|jl04l  HolzbOltgenj 


Jahrgang  21  /  Folge  7 


txss  tifipnufimblatt 
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Der  Große  Kurfürst 
und  Ostpreußen 


Zu  seinem  350.  Geburtstag  /  Von  Professor  Dr.  T“  .  Gause 


Wir  leben  in  einem  zweiten  Zeitalter  der  Die  einzigen,  die  diese  Vertrage  nidit  gelten 
Aufklärung.  Wie  im  18.  Jhrh.  die  Er-  lassen  wollten,  waren  die  preuBisdien  Stände, 
findung  der  Dampfmaschine,  so  be-  Sie  behaupteten  mit  Recht,  duB  sie  ohne  ihre 
reichert  auch  heute  die  Technik  unser  Leben.  Zustimmung  zustandegekommen  seien,  aber 
Stolz  auf  die  Fortschritte  der  Naturwissen-  hinter  diesem  Einspruch  stand  die  Furcht,  daß 
schüft,  schreiben  wir  die  Vernunft  groß  und  der  souveräne  Herrscher  ihre  Privilegien,  das 
den  Glauben  klein.  Die  Soziologie  verdrängt  heißt  ihre  ständischen  Vorrechte,  beeinträchti- 
die  Theologie)  MaBstab  aller  Dinge  ist  der  gen  könnte.  Damit  hatten  sie  recht,  denn  wie 
Mensch.  Wie  die  Philosophen  des  18.  Jahr-  in  allen  seinen  Ländern,  war  der  Kurfürst  auch 
hiinderts,  so  haben  auch  die  Aufklärer  der  in  Preußen  darauf  aus,  seine  Macht,  das  heißt 
Gegenwart  kein  Verständnis  für  Geschichte,  die  Macht  des  sich  bildenden  modernen  Staates, 
das  heißt  für  die  Menschen,  die  anders  waren  gegenüber  dem  Gruppenegoismus  der  Besitzen- 
und  anders  handelten  als  die  heutigen.  Wir  den  zu  stärken,  und  zwar  nicht  zu  seinem  per- 
zerstören  zwar  alte  Werte  in  einem  Umfange,  sönlithen  Nutzen,  sondern  zum  Nutzen  für  alle 
(lall  die  letzten  Tabubrecher  bald  arbeitslos  sein  seine  Untertanen,  An  Geduld  hat  es  ihm  wahr¬ 
werden.  aber  zugleich  sind  wir  unerbittliche  lieh  nicht  gefehlt.  Zweieinhalb  Jahre  lang  haben 
Moralisten,  die  verlangen,  daB  die  Menschen  seine  Beauftragten  mit  den  preußischen  Stan- 
stets  moralisch  bandeln  sollen,  und  die  sie  den  verhandelt,  daß  sie  die  .seit  mehreren  Jahren 
danach  beurteilen  oder  noch  lieber  verurteilen,  bestehende  Souveränität  Ihrerseits  durch  eine 
ob  sie  sich  nach  den  von  uns  aufgestcliten  Huldigung  anerkannten.  Erst  als  alles  Zureden 
Grundsätzen  der  Ethik  verhalten  haben.  Indem  nichts  half,  da  die  Stände  einen  Rückhalt  an  am  Beginn  eines  Weejes  steht,  der  zur  Kaiset- 
man  solche  Maßstäbe  bedenkenlos  auch  an  die  ihrem  früheren  Oberlehnsherm,  dem  König  von  Proklamation  von  1871  geführt  hat.  Wenn  man 
Menschen  vergangener  Jahrhunderte  und  ihre  Polen,  zu  haben  glaubten,  als  Rebellion  und  überhaupt  von  einem  deutschen  Nationalgelühl 
Handlungen  anlegt,  beraubt  man  sich  der  Mög-  Landesverrat  drohten,  erschien  er  im  Oktober  im  17.  Jahrhundert  sprechen  kann,  so  hat  es 
lichkeit  des  historischen  Verständnisses.  1862  mit  Heeresmatht  in  Königsberg.  Indem  er  sich  an  den  großen  Feinden  des  Reiches  enl- 

In  der  zu  Unrecht  geschmähten  Epodie  des  Sprecher  der  Bürgerschaft,  den  kneiphöf-  zündet,  an  Türken.  Franzosen  und  ^weden. 

Historimus  waren  wir  weiter  im  Verständnis  der  sehen  Srhöflenmeister  Hieronymus  Roth,  verbal-  und  wenn  der  Kurfürst 

Geschichte  als  wir  es  heute  sind.  Wir  haben  ließ,  beantwortete  er  dessen  Eigenmächtig-  1658,  also  während  des  schwedisch-polnischen 
versucht,  die  Menschen  früherer  Zeiten  aus  ihrer  Seiten  mit  einer  eigenen  und  bewahrte  Stadt  Krieges,  die  berühmten  Worte  gesprochen  hat: 
Zeit  heraus  zu  verstehen,  zu  ergründen,  ob  sie  “"t*  vor  Aufruhr  und  Blutvergießen  Gedenke,  oaß  Du  ein  Deutscher  bist,  so  v^ren 

bei  dem,  was  sie  taten,  im  Einklang  waren  mit  e*"™  zweiten  Unrechtsakt  mußte  er  sich  diese  nicht  gegen  Polen,  sondern  gegen  Schwe- 

dem  Zeitoeist  oh  sie  ein  outes  oder  ein  schlech-  *^>nige  Jahre  später  entschließen,  als  er  Christian  oen  gerichtet,  an  jeden,  .der  kein  sdiwedisth 
l'es  GewS'hatten  be"^  Ludwig  v  Kalckstein,  einen  zweifelhaften  Brot  essen  will'.  Einen  antipolnischen  deutsch- 

, kritische“  Historiker  von  heute  ist  weniger  Ehrenmann,  aus  Warschau  entführen  ließ.  Wäh-  nationalen  Akzent  hat  seine  Handlungsweise 
darauf  aus  zu  verstehen,  als  zu  verurteilen.  Er  l’is  zu  seinem  Tode  ln  milder  Hall  nicht  gehabt,  ebenso  wenig  wie  das  Festhalten 

spürt  eine  seltsame  Geiiugtuung,  wenn  er  bei  gehalten  wurde,  weil  er  sich  weigerte,  um  der  preußischen  Stände  an  der  polnischen  Lehns- 
der  Erforschung  der  Vergangenheit  Dinge  ent-  Gnade  zu  bitten,  bestätigte  der  Kurfürst  das  herrschafi  etwas  mit  polnischem  Nationalismus 
deckt,  die  nicht  so  waren,  wie  sie  seiner  Mei-  ’^'o^esurteil,  das  ein  Gericht  gegen  den  Hoch-  zu  tun  hatte.  Die  Dinge  lagen  anders,  und  hier 

Dung  nach  halten  sein  müssen.  Verräter  Kalckstein  ausgesproÄen  hatte.  hätten  die  heutigen  Progressiven  wahrlicii 

I  w  heutiger  Kritiker  nicht  standhalten,  aber  damit  Der  Große  Kürfürst  war  ein  forUchriltlicher 

hnnHor(*a  ™  wi»  einst  nichts  erklärt.  Es  geht  nicht  an,  die  Redlich-  Mann,  und  seine  Politik  war  im  Innern  wie  nach 

hundert  die  Kirche  des  Mittelalters  Wie  mnst  Unredlichkeit  von  Handlungen  nach  außen  progressiv,  auf  eine  Änderung  der  ge- 

dem  Erfolg  Oder  Mißerfolg  ZU  beurteilen.  Wohl  sellschaftlichen  Zustände  gerichtet.  Entschei- 
iL  H  wTe  «Ler  darf  man  nad.  der  Absicht  fragen,  in  der  dende  Jahre  seiner  Reifezeit  hatte  er  im  fort- 

rirrtenliHMBrn  Hi  ciri  nirhi  co  Jerhalten  haben  begangen  worden  sind.  Erdmannsdörfer  hat  geschrittensten  Lande  der  Welt,  in  den  Nieder- 
Ordensriltern  die  sichn.*!  so  verha^^^^^  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  dem  landen,  verbracht)  eine  Oranierin  hatte  er  ge- 

e  es  die  -  Ohievt  tiir  icritisrhe“  Re-  Kurfürsten  das  .höhere  Recht  staatlicher  und  heiratet.  Die  Generalstaaten  waren  ihm  Vorbild 

nL  .1^  .  nH  'Rflallännet  "«'ionaler  Notwendigkeit“  zugesprochen.  für  die  Entwicklung. 

FrioHr  ^"!  rreR^^iei  hereil«  ahneiirieili  wnr  Wort  .nationale  Notwendigkeit“  ist  das  Für  die  Zusammenfügung  seiner  über  ganz 

Ln.  u^ ‘schwer  und  JournalUle!.  haben  sich  Historikers,  für  den  der  Große  Kurfürst  Deutschland  versUeuten  Länder  zu  einem  Staat 

kürzlich  bemüht,  in  den  Schriften  von  Ernst 
Moritz  Arndt  etwas  aufzuspüren,  was  man 
gegen  diesen  Mann  verwerten  könne. 

Was.  das  alles  mit  dem  Großen  Kurfürsten  zu 
tun  hat?  Nun.  auch  dieser  Mann,  der  am  16.  Fe¬ 
bruar  1620,  also  vor  zweihundertundfünfzig  Jah¬ 
ren,  in  Potsdam  geboren  worden  ist,  hat  sich 
nicht  immer  tadeLsfrei  verhalten.  Wir  haben  es 
nicht  nötig,  ihn  hier  zu  verteidigen,  sondern 
wollen  das,  was  er  in  und  für  Ostpreußen  getan 
hat,  in  den  Zeitzusammenhang  stellen  und  dar¬ 
aus  verständlich  machen.  Von  Königsberg  aus. 
wo  sein  Vater  Georg  Wilhelm,  wohl  der 
schwächste  aller  Hohenzollern.  am  t.  Dezember 
1640  gestorben  war,  hat  der  erst  zwanzig  Jahre 
alle  Fürst  in  einer  hoffnungslosen  Lage  die  Re¬ 
gierung  seiner  Länder  begonnen  und  die  ersten 
noch  zaghaften  pohlischen  Schritte  getan.  Wir 
wissen,  wohin  sie  geführt  haben. 

Nachdem  der  Kurfürst,  ein  großer  Mann  mit 
einem  kleinen  Land,  Brandenburg  aus  dem 
Dreißigjährigen  Kriege  mit  dem  Gewinn  von 

Hinterpommem  und  Erwerbungen  im  Westen  _  _ 

Deutschlands  herausgelührt  hatte,  sah  er  sich  viel  Verwirrung  und  offene  Fragen  gegeben  wie 
bald  in  die  Kreuz-  und  Querzüge  der  europä-  um  das  Memelgebiet. 

ischen  Politik  hineingestellt,  in  den  ersten  Nor-  Der  erste  entscheidende  Schritt  zur  Loslösung 
d. sehen  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen,  in  wurde  getan,  als  am  14.  Februar  120  eine  fran- 
den  die  meisten  europäischen  Mächte  verwickelt  zösische  Besatzung  in  Memel  eintral  und  am 
waren.  Wie  der  Kurfürst  in  diesem  Kriege  mit  15.  Februar  Graf  Lambsdorff  die  Verwaltung  dem 
wechselnden  Partnern  die  polnische  Lehnshoheil  Vertreter  der  Alliierten  Hauptmächte,  dem  fran- 
über  Preußen  mit  der  s^wedischen  hat  ver-  zösischen  General  Odry.  übergab.  Graf  Lambs- 
lauschen  müssen  und  dann  sowohl  von  Schwe-  dorff  halte  bis  dahin  als  Reichskommissar  und 
den  wie  von  Polen  die  Anerkennung  seiner  Vertreter  der  deutschen  Regierung  die  Ver- 
Souveränitäl  erreicht  hat  (Wehlau  1657)  und  sie  waltungsgeschäfte  geführt,  vom  Rätselraten  der 
iin  Frieden  von  Oliva  1660  international  be-  Bevölkerung  über  das  bevorstehende  Schicksal 


Die  berühmte  Schlittenfahrt  des  Kurfürsten  über  das  Kurlsdie  Haff 


Äls  Macht  vor  Recht  ging 


Am  15.  Februar  1920  übernahm  der  französisdie  General  Odry  die  Verwaltung  des  Memelgebletes 


Dm  Industrlegelände  der  Stadt  Memel 
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Vom  Kleinbetrieb 

zur  Großmühle 

Die  Sperlsche  Mühle  in  Allensteiii 


Die  Sperlsrtie  Mühle  im  Winter 


Eine  Flasche  für  Magister  Kant 

Heitere  Erinnerung  an  die  Faschingszeit  in  Königsberg 


Als^um  die  Milte  des  14.  Jdhrhunderts  Burq 
und  Stadt  Allenstein  erbaut  wurden,  entstand 
auf  der  SdiloBfreihelt  auch  eine  Mühle,  die  so¬ 
wohl  die  Domherren  als  auch  die  Stadt-  und 
Landbevölkerung  mit  Mehl  versorgte  Ihre 
Grundmauern  schauten  darum  schon  auf  enn  be¬ 
trächtliches  Alter  zurück,  wie  auch  ein  glück¬ 
licher  Fund  aus  dem  Jahre  1916  erkennen  ließ 
Damals  förderte  man  bei  Bauarbeiten  an  der 
Schleuse  aus  dem  Flußbett  den  Stempel  des 
Stadlsiegels  aus  den  Jahren  1440  bis  1526  zu¬ 
tage 

In  den  Ordensakten  wird  die  Mühle  mehrfach 
erwähnt,  audi  wurde  im  Jahre  1671  ein  Privileg 


Das  bet  Arbeiten  auf  dem  Sperlschen  Gelände 
gefundene  alle  Stadtsiegel  von  Allensteln 


im  Grundbuch  eingetragen,  doch  wer  die  Ver¬ 
walter,  Pächter  oder  Besitzer  der  Mühle  in 
dieser  langen  Zeit  waren,  ist  nicht  bekannt.  Da¬ 
für  ist  uns  überliefert,  daß  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Alle  noch  unvorstell¬ 
bar  iischreicli  war.  Mehrfadi  verstopften  Aale 
die  Mühlräder.  Die  gequetschten  Aale  wurden 
dann  für  fünf  Pfennig  das  Pfund  verkauft.  Da¬ 
mals  gehörte  die  Mühle  dem  Müller  Feldheim. 
Von  (ier  Firma  Foldheira  und  Weber  erwarb  sie 
im  Jahre  tK8S  der  Kaufmann  Sperl. 

Die  Zeit  für  den  Erwerb  der  Mühle  war  gün¬ 
stig.  denn  keine  andere  oslpreußische  Stadt  (es 
war  die  Amtszeit  des  Bürgermeisters  Oscar 


Mit  den  Husaren  verbindet  sich  stets  der  Ein¬ 
druck  von  Draufgängertum  und  Verwegenheit. 
verbundc,-i  mit  Mul  und  Tapferkeit.  Wenn  wir 
Taten  von  soldier  Entschlossenheit  besonders 
kennzoidinen  wollen,  bezeichnen  wir  sie  als 
.Husarenstreiche"  Ein  solcher  Husarenstreich 
erregte  vor  nunmehr  163  Jahren  viel  Aufsehen 
in  (ic-m  daiiMligen  Königreich  Preußen  und 
wurde  in  Wort  und  Schrift  überall  gepriesen. 

Im  R-ihiiien  der  Rückzugshewegungen  der  Ar¬ 
mee  wird  am  .Morgen  des  26.  Februar  1807  Un¬ 
teroffizier  Giese  von  den  schwarzen  Husaren, 
dem  Toienkopl-Husaren-Regiment,  jnit  zwanzig 
Pferden  von  Braunsberg  aus  in  Richtung  Elbing 
auf  Kundschaft  gesandt.  Gegen  Abend  erfährt 
er  auf  dem  Riitkwege  durch  Einheimische  von 
der  am  selben  Tage  stattgefundenen  Schlacht  bei 
Braunsberg,  daß  die  Preußen  die  Stadl  verlassen 
■nd  IBOO  Franzosen  diese  besetzt  hätten.  Bei  dem 
hohen  Wasserstand  der  Passarge,  die  außerdem 
mit  Eis  ging,  gab  es  für  ihn  nur  eine  Möglichkeit 
»ein  Recjimeiil,  das  beri  der  abziehenden  Truppe 
war,  zu  erreichen;  er  mußte  die  Brücken  dei 
Stadl  und  deren  Straßen  benutzeni 

Die  Umgebung  kennt  er  sehr  gut,  und  so  reitet 
er  um  fünf  Uhr  abends  —  vor  der  einbrechenden 
Dunkelheit  und  einem  heftigen  Schneegestöber 
begünstigt  —  an  der  Spitze  seiner  zwanzig  Hu¬ 
saren  in  die  Stadt  und  gelangt  unbeachtet  bis 
zur  zweiten  Brücke,  obgleich  Hunderte  franzö- 
siscfier  Soldaten  in  den  Straßen  sich  aufhalten. 
Hier  erst  wird  er  als  preußischer  Soldat  erkannt, 
dorli  entschlossen  bahnt  er  sich  mit  dem  Säbel 
in  der  Hand  seinen  Weg 

Im  Laufe  des  Gefechtes  werden  vier  seinci 
Husaren  abgeschnitten.  Einer  von  ihnen  stürzt, 
wird  von  französischen  Chasseuren  umringt  und 
aufgeforderl  sirti  zu  ergeben.  Er  ruft  ihnen  ent¬ 
gegen:  .Schlagt  midi  tot!'  Ein  Offizier,  verwun¬ 
dert  solcher  Worte,  entreißt  ihn  ihren  Händen 
und  fragt:  «Warum  schlägst  du  den  Pardon  aus?“ 
Worauf  der  Husar,  indem  er  auf  seinen  Toten¬ 
kopf  an  der  Mütze  zeigt,  antwortet-  .Wofür 
trüg'  in  diesen?" 

Mil  dem  Rest  erreicht  Giese.  durch  die  Vor¬ 
stadt  hindurchpreschend  und  von  Gewehrschus- 
sen  verfolgt,  unterdessen  die  Struße  n<itti 
ligenbeil  und  Königsberg.  Hier  betindei  ei  si<r 
im  Rücken  der  französischen  Vorposten,  die  ihn 
noch  von  seinem  Regiment  trennen  Die  Husaren 
überfallen  eine  Fc-lilwadic-.  die  ziisammencie 
hauen  wird  und  überia- cfic-n  iin  sogenannte' 
Einsiedlei walddien  eine  .Ableiliing  frau/osischei 
Kavallerie,  die  im  Begriff  ist.  zwei  vom  preußi- 
•rKain  infcinteriereginient  von  Chlebowsky  or- 


Beliani  nahm  einen  derartig  laschen  .Aul¬ 
schwung.  Die  Zahl  der  Einwohner  stieg  von  6159 
ini  Jahre  1871  (dem  Jahr  des  Anschlusses  an  die 
Oslbahnl  auf  20.347  Im  Jahre  19001  Damit  rückte 
Allenstein.  wenn  wir  die  Städte  ihrer  Einwoh¬ 
nerzahl  nadi  ordnen,  in  dreißig  Jahren  von  der 
16.  Stelle  an  die  vierte  auf  Nur  Königsberg 
Tilsit  und  Inslerburg  waren  größer 

Diese  rasdie  Entwicklung  verdankte  die  Stadl 
ihrer  geographisdien  Lage,  die  sie  zum  Kreu- 
zungspunkl  mehrerer  Eisenbahnlinien  werden 
ließ.  Von  erheblicher  Bedeutung  war  fernei.  daß 
die  Stadt  1884  eine  Garnison  erhielt  Handel 
und  Verkehr  blühten  auf.  und  auch  die  Industrie 
bc^gann  sich  zu  entwickeln.  Bereits  Im  Jahre  1864 
entstand  die  Dampf-,  Schneide,  und  Mahlmühle 
Hermenau  (die  Mahlmühic  arbeitete  nur  drei 
Jahre),  1869  wurde  die  Maschinenfabrik  und 
Eisengießerei  in  der  Warschauer  Straße,  die  spä¬ 
tere  .Masdiinenfabrik  Beyer  &  Tliiel  gegründet, 
und  am  21.  Januar  1886  eröffnete  die  Maschinen¬ 
fabrik  Karl  Roensch  &  Co.  den  Betrieb.  Ziege?- 
leien  und  andere  gewerbliche  Betriebe  folgten 

Die  wachsende  Bevölkerungszahl  verlangte 
immer  größere  Kapazitäten  der  Mühlej  darum 
wurde  zu  der  alten  eine  neue  hinzugebaut,  und 
als  im  Jahie  1911  Waller  Sperl  den  Betrieb  von 
•celnem  Vater,  einem  angesehenen  und  tüchtigen 
Geschäftsmann,  der  zeitweise  auch  die  Ge¬ 
schäfte  des  Amtsvorstehers  ausübte,  übernahm, 
brachte  er  die  Weizen-,  Roggen-  und  Grützmühle 
schon  in  kurzer  Zeit  auf  eine  Tagesleistung  von 
über  30  Tonnen,  bei  einem  Antrieb  durch  drei 
Turbinen  von  zusammen  etwa  200  PS.  Damit 
konnte  die  Familie  Sperl  in  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  eine  unscheinbare  Klejnstadtmühle  zu 
einer  der  bedeutendsten  Großmühlen  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  umwandeln. 

Die  Mühlenschleusen,  durch  welche  die  Flößer 
im  vorigen  Jahrhundert  noch  jährlich  etwa 
9000  Raummeter  Klobenholz  und  5000  Stück 
Langholz  in  steiler  Fahrt  zu  Tal  brachten,  öffne¬ 
ten  sich  fieilich  nur  noch  ganz  selten  einmal, 
auch  gaben  die  Erweiterung  und  Modernisierung 
der  Mühle  Im  Laufe  der  Zeit  eine  andere  Formj 
am  Fuße  der  Burg  gelegen,  bot  ihr  mäditiger 
Bau  aber  nach  wie  vor  ein  überaus  romantisches 
Bild. 

Kurz  vor  dem  letzten  Kriege  gingen  die  Müh¬ 
lenwerke  in  den  Besitz  der  Stadt  über,  und  die 
Sperlsche  Villa  wurde  zu  einer  Jugendherberge. 
Unverändert  jedoch  mahlten  Steine  und  Walzen 
das  Korn  zu  Mehl,  und  ebenso  hieß  der  Betrieb 
im  Volksmund  weiter  .Die  Sperlsche  Mühle". 


beutete  Bataillonsgeschütze  nebst  zwei  Pulver¬ 
wagen  fortzuführen.  Unteroffizier  Giese  greift 
sie  im  Rücken  an,  zersprengt  sie  und  jagt  ihnen 
Geschütze  und  Wagen  ab,  ohne  weitere  Verluste 
hinnehmen  zu  müssen.  Noch  in  derselben  Nacht 
erreicht  er  mit  seinen  sechzehn  Husaren  und  der 
Beute  glücklich  sein  Regiment  in  Heiligenbeil 
bei  der  Abteilung  Plölz,  wo  die  Husaren  jubelnd 
von  den  Kameraden  begrüßt  werden. 

Für  diese  Tal  erhält  Unteroffizier  Giese.  der 
bereits  die  silberne  Medaille  erworben  hatte, 
das  goldene  Ehrenzeichen,  die  höchste  Auszeich¬ 
nung,  die  ihm  zuteil  werden  konnte.  Er  wird 
später  durch  den  Generalleutnant  von  Diericke 
in  dem  Sthloßhofe  zu  Königsberg  sämtlichen 
königlidien  Prinzen  vorgestellt  und  aufgrund 
seiner  ungewöhnlichen  Tapferkeit  am  29.  5.  1808 
vom  König  zum  Junker  befördert. 


Wenn  wir  an  die  auch  m  Ostpreußen  schöne 
Faschingszeit  zurückdenken,  mit  ihren  vielen 
Maskenbällen,  Künsllerfesten  oder  Bösen- 
Buben-Bällen,  dann  fiel  ein  —  freilich  schwa¬ 
cher  —  Abglanz  davon  auch  auf  unser  Straßen- 
leben  daheim.  Dann  hatten  unsere  großen 
Textilgeschäfte  ihre  Schaufenster  mit  Fasdiings- 
kostümen  und  Flitterglanz  geschmückt,  und  man 
sah  häufig  farbenfroh  verkleidete  Gestalten  zu 
irgendeinem  der  Faschingsfeste  eilen.  Wann 
und  wie  sie  wieder  ihren  Behausungen  zustreb- 
Icn,  blieb  der  Öffentlichkeit  meist  verborgen, 
und  die  Wintemacht  deckte  barmherzig  manch 
trauriges  Schicksal  dieser  närrischen  Zeit  zu  . . . 

Doch  nicht  nur  jene  an  Zäunen  und  Telefon¬ 
leitungen  lustig  jm  Winde  schaukelnden  Papier¬ 
schlangen  erinnerten  danach  an  solche  fröhlichen 
Feste,  nein  —  unsere  Jugend  hatte  sich  dann 
noch  etwas  anderes  ausgedacht,  was  viel  Heiter¬ 
keit  hervorrief:  sie  ließ  manche  unserer  Denk¬ 
mäler.  an  denen  Königsberg  ja  nicht  gerade  arm 
war.  an  ihrer  Ausgelassenheit  teilnehmen.  Be¬ 
sonders  hatten  es  ihnen  jene  Bildwerke  angetan, 
die  unbekleidete  Mädchengestalten  darstellten. 

Dann  fand  man  zum  Beispiel  an  einem  frühen 
Morgen  jene  schöne  Bronzeplastik  an  der  Mäd¬ 
chen-Gewerbeschule  in  der  Bcelhovenstraße  mit 
•iiner  provisorischen  Bekleidung  vor;  mal  war 
es  ein  elnfadier  Strohumhang,  dann  wieder  ein 
richtiges  Damenhemd,  auch  eine  lustige  Kopf¬ 
bedeckung  war  meistens  nicht  vergessen  wor¬ 
den.  Man  konnte  nur  däe  Ausdauer  bewundern, 
mit  der  diese  Verfechter  eines  allgemeinen  Mas¬ 
kierungszwanges  hier  gewirkt  hatten.  Und  das 
noch  in  einer  ostpreußischen  Winternacht I  Fast 
war  man  gneigt,  diese  Unentwegten  in  den 
Dienst  der  öffentlichen  Denkmalspflege  zu  über¬ 


nehmen,  denn  bestunmt  hatte  ihnen  das  vor 
Kälte  bibbernde  nackte  Bronzemädchen  leid 
getan. 

An  der  Cauerschen  Marmorskulplur  .Die  Ba¬ 
dende"  neben  dem  Neuen  Sdiauspiclhaus  konn¬ 
ten  sie  jedoch  ihren  Übermut  zur  Fasdiingszeit 
nicht  auslassen.  Denn  diese  war  immer  seil  Win¬ 
tersbeginn  hinter  einer  HoIzumhOllung  pro¬ 
fanen  BItcken  entzogen.  Doch  gab  es  ja  noch 
den  niedlichen  Evabrunnen  auf  dem  AllsCödti- 
schen  Markt  und  den  von  Cauer  ähnlich  geslallc- 
len  Puttenbriinnen  vor  der  allen  Schloßwache. 
Auch  sie  mußten  sich  hin  und  wieder  manche 
Kostümierung  gefallen  lassen.  Mal  war  es  ein 
Kränzchen  aus  Papierblumen,  oder  was  man 
gerade  bei  der  Heimkehr  von  einer  Faschings¬ 
feier  zur  Hand  hatte. 

Von  der  bronzenen  Wassergötlin  an  den 
Kaskaden  des  oberen  Schloßteiches  ist  mir  keine 
derartige  Drapierung  bekannt  geworden  Viel¬ 
leicht  lag  ihr  Standort  auch  zu  weil  vom  Heim¬ 
weg  mancher  Faschingsbummler  ab?  Oder  sollte 
nur  ein  pflichteifriger  Parkwächter  im  Morgen¬ 
grauen  schon  alle  Spuren  beseitigt  haben? 

Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Schmunzeln,  wie 
Spoerl  in  seiner  heileren  Erzählung  .Der  Maul- 
korp"  die  folgenschweren  Ereignisse  schildert, 
die  eine  Verunzierung  des  Standbildes  eines 
rheinischen  Landesfürslen  zur  Folge  hatte?  In 
dieser  Hinsicht  machte  selbst  Faschingsseligkeit 
vor  unseren  Monumental-Denkmälern,  wie  Kö¬ 
nig  Friedrich  Wilhelm  III.  vor  der  Universität, 
Kaiser  Wilhelm  oder  Bismarck,  halt,  wenn  auch 
mal  ein  gutgezielter  Schneeball  den  würdigen 
Herren  zu  einer  ulkigen  Verzierung  verhalt. 

Nur  einer  dieser  Großen  in  Bronze  hatte  sich 
einmal  zur  Faschingszeit  eine  schnöde  .Beigabe" 
gefallen  lassen  müssen,  die  so  gar  nicht  zu 
seinem  Wesen  paßte  Das  war  unser  verehrter 
Herr  Magister  Kant,  dessen  Standbild  nun  m 
einem  Seitenteil  der  Paradeplatzanlagen,  von 
hohen  Hecken  fast  verdeckt,  stand  Wir  kamen 
Ul  lustiger  Gesellschaft  von  einer  fröhlichen 
Feier  und  führten  auch  nocfi  die  letzte  Flasche 
mit  uns.  aus  der  wir  uns  in  den  nun  schon  ver¬ 
lassenen  Anlagen  noch  ein  letztes  Mal  stärkten. 
Sei  es.  daß  der  Magister  uns  dabei  aus  der  Nähe 
böse  zuschaule,  kurz,  wir  beschlo.ssen  spontan, 
ihm  diese  letzte  Flasche,  eine  von  der  schönen 
Sorte  mit  knallendem  Korken,  feierlich  zu  stiften 

Die  Armhaltung  des  Gelehrten  schien  uns 
hier  besonders  dafür  geeignet,  ihm  die  Flasche 
direkt  .in  den  Arm"  zu  legen.  Flugs  halle  einer 
von  uns  die  massive  Umzäunung  bezwungen 
und  unsere  bescheidene  Gabe  riAtig  postiert. 
Bedauern  taten  wir  nur.  daß  kein  MensA  sonst 
siA  an  diesem  ungewohnten  AnbliA  erfreuen 
konnte.  Wir  fünf  allein  hatten  unseren  Spaß 
daran,  denn  sAon  am  anderen  Morgen  wai 
unser  FasAingsulk  betrübliAerweisc  beseitigt 
worden.  Dr.  R.  Pawel 


Bernsteinwerk  wird  ausgebaut 

PalmnlAen  —  NaA  einer  Meldung  der  Mos¬ 
kauer  Zeitung  .Nedeija*  haben  die  Sowjets  mit 
dem  Ausbau  des  ostpreußisAen  Bernsleinwerks 
PalmniAen  begonnen,  das  ile  jetzt  .Jantamyi' 
nennen.  Sie  wollen  damit  erreiAen,  daß  die  an 
der  Westküste  der  Halbinsel  Samland  gewon¬ 
nene  Menge  des  kostbaren  Harzes  verdoppelt 
wird.  Die  gegenwärtige  Förderungsleistung  be¬ 
trage  400  Tonnen  pro  Jahr. 


.Wofür  trüg  lA  den?"  (ragte  der  gefangene  Husar  und  zeigt  auf  den  Totenkopf  an  der  MUUe. 

NaA  einem  alten  Gemälde 


Husarenstreich  in  Braunsberg 

Eine  Episode  aus  dem  Unglücklichen  Krieg 
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Allensteln-Stadl 

sudthauptvertreter:  Geors  Mofk.  42  Oberhäuten. 
Am  Grafenbuich  S,  Tel.  I  21  31/2  45 II. 

Treffen  dei  Reglerungsbezlrki 
Wir  machen  auch  von  uns  aua  auf  daa  gemein- 
Käme  Treffen  des  Regierungsbezirks  AHensteln  ln 
München  aufmerksam.  Das  Treffen  beginnt  am 
3.  Mal  Im  Augustinerkeller.  Um  11.30  Uhr  Ist  eine 
kurze  Feierstunde  vorgesehen. 

Georg  Mogk.  Stadthauptverterter 


Gekucht  werden 

Frlseurmelster  J.  Koblllnskl  und  Tochter  Gerda 
aus  AHensteln.  KarlstraOe  6  bzw.  KalserstraOe  S. 
und  Frlseurgehllfe  bzw.  Frlseurmelster  Paul  LI- 
blewskl.  AHensteln.  HaydnstraOe  20.  Zuschriften 
erbitten  wir  an  die  Ceschiftsstelle  der  Stadt  Allen- 
stein,  4650  Gelsenkirchen.  DlckampstraOe  13. 

Allenstein-Land 

KreUvertretert  Hans  Kunigk,  3512  Gensungen. 
Melsunger  Weg  22.  Telefon  0  51 12  M  11. 


Johannes  /.aborosch  t 

Liebe  Wartenburger.  einer  der  bekanntesten,  an¬ 
gesehensten  und  verdienstvollsten  Bürger  unserer 
Stadt  Ist  helmgegangen.  Am  27.  Januar  haben  wir 
Ihn  auf  dem  Friedhof  ln  Wangen  Im  Allgftu.  wo 
er  bet  seiner  Tochter  Anneliese  nach  der  Flucht 
eine  zweite  Heimat  gefunden  hatte,  zur  letzten 
Ruhe  gebettet.  Fast  80  Jahre  Ist  er  alt  geworden. 

Am  3.  Marz  1681  wurde  Johannes  Zaborosch  ln 
Alt-Schöneberg,  wo  sein  Vater  Klrchschullehrer 
war.  geboren.  Als  er  zehn  Jahre  alt  war.  starb 
sein  Vater.  Seine  Mutter  zog  mit  seinen  Geschwi¬ 
stern  ln  ihre  Geburtsstadt  Wartenburg,  das  Ihm 
spater  ein  weites  Feld  seines  Wirkens  im  privaten 
und  öffentlichen  Leben  bieten  sollte. 

Nach  der  Schulzeit  trat  er  ln  die  kaufmlnnlsäie 
Lehre.  Bereits  mit  26  Jahren  machte  er  sich  selb¬ 
ständig;  er  eröffnetc  ein  Lebensmittel-  und  Kolo- 
nlalwareng^chaft  in  Osterode  (Ostpreußen).  Ihn 
zog  es  aber  ins  Ermland  zurück.  Am  1.  Oktober 
1007  übernahm  er  das  Kretschmannsche  Geschäft 
in  der  Nühe  der  Pfarrkirche  in  Wartenburg,  das  er 
kurz  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  an  seinen  Schwa¬ 
ger  l.ischewskl  verkaufte.  Im  August  1914  wurde 
Lm.  Zaborosch  zu  den  Yorckschen  Jägern  (Ostpr. 
Nr.  1)  einberufen,  später  mit  einer  oberen  Ver¬ 
waltungsstelle  bei  der  Intendantur  des  stellver¬ 
tretenden  XX.  AK  betraut.  Im  Januar  1919  erwarb 
er  das  größte  Ges^äft  am  Platze,  das  unter  der 
Fa.  Otto  Gaucr  Nachf.  betriebene  Eisen-.  Lebens- 
mittei-.  Getreide-.  BaumaterlaUen-  und  Kohlenge- 
S4:tiari  und  baute  es  weiter  aus. 

Als  es  nach  dem  Ersten  WeUkrieg  Kalt,  den  demo- 
kiaiischen  Staat  aufzubauen,  war  er  Mitbegründer 
tier  Deutschen  Zentrumspartei  in  Wartenburg  und 
tm  Landkreis  AHensteln.  Er  w’urde  Krelsverbands- 
vorsiizender  und  bekleidete  viele  öffentliche  Ämter. 
Während  zweier  Wahlperioden  war  er  Abgeordne¬ 
ter  des  Landtages. 

Auf  Gioind  seiner  umfassenden  Kenntnisse  war 
Johannes  Zaborosch  nach  der  Flucht  in  der  Lage, 
durch  Abgabe  von  Gutachten  und  Auskünften  in 
Lasienausglelchsverfahren  so  manchem  seiner  hei* 
matvertriebenen  Mitbürger  zu  einem  angemesae* 
nen  Erfolg  zu  verhelfen. 

Mit  dem  Jahr  1033  begann  für  Johannes  Zaborosch 
eine  schwere  Zeit.  Als  einflußreicher  Zentrums¬ 
mann.  der  seine  politische  Ansicht  nicht  wechselte, 
mußt»  er  ausgcschallet  werden.  Obwohl  er  sich 
im  Abstlmmungskampf  1920  große  Verdienste  er- 
wx)rben  batte,  interessierte  sich  die  Gestapo  für 
ihn.  Nur  eine  Urkunde  des  damaligen  Abstim¬ 
mungsleiters,  Max  Worgitzkl.  und  die  Vermittlung 
einiger  Freunde  bewahrten  ihn  vor  dem  Konzen¬ 
trationslager.  Noch  ein  zweites  Mal  sollte  Zabo¬ 
rosch  nach  dem  Attentat  auf  Hitler  im  Jahre  1044 
verhaftet  werden,  konnte  sich  aber  durch  die  Flu 
nach  Süddcutschland  der  Verhaftung  entziehen,  bis 
die  Verhaftungswelle  abgeebbt  war. 

Auch  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat  ruhte 
Johannes  Zaborosch  im  Dienste  für  seine  Mitbürger 
und  das  Ermland  nicht.  Er  sammelte  die  Adressen 
der  Wartenburger  und  von  Bekannten  aus  dem  Land¬ 
kreis  und  vers^lckte  sie  an  alle  Bekannten.  Diese 
Listen  sind  dann  die  Grundlage  für  die  erste  Ver¬ 
bindung  zwischen  den  Helmatvertriebenen  des 
Landkreises  AHensteln  geworden. 

Da  es  für  die  Flüchtlinge  schwer  war.  hier  lm 
Westen  eine  neue  Existenz  aufzubauen,  trug  sich 
Johannes  Zaborasch  mit  dem  Gedanken,  die  Erm- 
länder  in  Peru,  wo  seine  zweite  Tochter  Renate 
verheiratet  Ist.  anzusiedeln,  ein  Plan,  der  auch 
von  dem  damals  noch  lebenden  Bischof  Maximilian 
Kaller  unterstützt  wurde.  Zweimal  Ist  Joh.  Zabo¬ 
rosch  von  Lima  aus.  der  Hauptstadt  Perus.  Uber 
die  Anden  an  die  Grenze  des  Urwaldes  geflogen, 
um  die  Voraussetzungen  für  eine  Umsiedlung  der 
Ermlftnder  zu  prüfen.  Bel  den  gegebenen  Verhält¬ 
nissen  zu  damaliger  Zelt  ergaben  sich  aber  so  große 
Schwierigkeiten,  daß  von  der  Dur^fOhrung  dieses 
Umsiedlungsplanes  Abstand  genommen  werden 
mußte. 

Da  seine  Gattin  das  Klima  in  Lima  nicht  ver¬ 
trug.  kehrte  Johannes  Zaborosch  ln  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  zurück,  wo  er  die  letzten 
Jahre  seines  arbeitsreichen  Lebens  in  Wangen,  be¬ 
treut  von  seinen  Angehörigen,  ln  Zurückgezogen¬ 
heit  und  Zufriedenheit  verlebte.  Wer  von  seinen 
alten  Freunden  und  Landsleuten  Ihn  besuchte,  fand 
ihn  aufgeschlossen,  gastfrei  und  unterhaltsam  wie 
ln  alten  Zelten  ln  seinem  Kontor  ln  Wartenburg, 
lm  letzten  halben  Jahr  war  sein  allgemeiner 
Kräfteschwund  jedoch  so  anhaltend,  daß  der  Ver¬ 
storbene  dauernd  das  Bett  hüten  mußte. 

Die  Traucrgemelnde  an  seinem  Grab  war  nicht 
groß.  Außer  den  nächsten  Angehörigen  hatten  sich 
auch  einige  frühere  Wartenburger  und  andere  Erm- 
Under  elngcfundcn.  Als  früherer  Bürgermeister 
von  Wartenburg  (1023 — 1033)  habe  Ich  es  für  meine 
Pflicht  gehalten,  dem  früheren  Magistratskollegen. 
Mitstreiter,  verdienten  Mitbürger  und  Freund  am 
Grab  anerkennende  und  dankbare  Abschiedsworte 
zu  widmen. 

So  Ist  wieder  ein  verdienstvoller  Kämpfer  für 
den  sozialen  Ausgleich,  den  chnstllchen  Standpunkt 
im  öffentlichen  Leben  und  die  vaterländische  Ge* 
sinnung  aus  der  ermlindlschen  Heimat  In  die  ewige 
Heimat  eingegangen.  Gott  möge  Ihm  seine  Ver¬ 
dienste  reichlich  lohnen. 

Dr.  Heinrich  Fllgg 

Angerburg 

KrcUvrrtretrr:  rriediich-Karl  Mllthalcr,  2  llam- 
barg  13,  PoitrarJ,  (MT,  Tel.  M  11/45  33  43. 

RelnuitpollUeciie  ArbeltiUgung 

Bel  der  HelmetpollUedien  ArbeiUUgung  am  31. 
nnd  33.  Februar  In  Rotenburg/WUmme  Im  Institut 
fOr  HelmattonKhung  halt  der  Historiker  Herbert 
MarzUn  das  Kauptreferat;  .Dokumentation  der 
Vertreibung".  Weitere  Referenten  sind  Frau  Todten- 
haupt,  sie  spricht  Ober:  .Oie  ostpreuOlache  Frau 
wahrend  der  Vertreibung",  und  Friedrich  Ehrhardt, 
er  spricht  Uber  .Die  politische  Bedeutimg  der  Ver¬ 
treibung  In  der  organisatoiischen  Arbeit". 

Wer  an  dieser  Tagung  tellnehmen  mMtte.  der 
melde  steh  bitte  umgehend  beim  l-sndkrels  Roten¬ 
burg,  313  Rotcnburg  'WOmme,  Schulabteilung.  Unter- 
bringungswOnaidie  sind  anmgeben. 

Angerbneger  Tage  ltn 

Bitte  nMVken  Sie  sich  •chon  jetzt  den  Termin  der 
Angerburger  Tage  vor.  Sie  finden  am  33./t3.  Augost 
In  Verbindung  mit  der  Rotenburger  Traihtenwoche 
wieder  In  Rotenburg/WUmme  statL 

Frledrich-Kail  MiUhaler,  Krsitevcrtfetei 


Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  3341  FaulOck. 

Telefon  S  M  43  /  5  3a. 

Gemeinschaft  Junger  SamUnder 

Liebe  Freunde,  heule  möchten  wir  Euch  zur  ersten 
Tagung  dieses  Jahres  elnladen,  die  vom  37-  Fe¬ 
bruar  bis  zum  l.  Marz  lm  Geichwister-Scholl- 
Helm  In  Plnneberg,  MUhlenstrsOe  15,  suttHndet. 
Oer  Eigenbeitrag  betragt  6  DM.  Unterkunft  und 
Verpflegung  sind  frei.  Reisekosten  werden  erseUL 

Wir  haben  für  die  Veranstaltung  am  Sonntagmor¬ 
gen  Dr.  Schlerwater  vom  Haus  Rissen  gewinnen 
können.  Er  halt  das  Einführungsreferat  zum  Thema 
.Möglichkeiten  einer  europäischen  Sicherheitskon¬ 
ferenz".  Dieses  Referat  hat  er  auch  aniaoilch  seiner 
letzten  RuOlandretse  lm  Dezember  1969  ln  Moskau 
gehalten.  AuOerdem  haben  die  Vertreter  der  poli¬ 
tischen  Parteien  (MdB  Bremer  von  der  CDU,  die 
Kreisvorsitzenden  der  SPD  und  der  FDP)  ein  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  ihrer  Mitglieder  zugesagt.  Diese 
Veranstaltung  verspridit  also  sehr  Interessant  zu 
werden.  Es  wäre  sehr  nett,  wenn  recht  viele  von 
Euch  daran  tellnehmen  könnten,  damit  auch  wir 
eine  redit  starke  Vertretung  autwelsen  können. 

Die  Anmeldungen  erbitte  Ich  bla  zum  24.  Fe¬ 
bruar. 

Programm.  Freitag  ab  U  Uhr  Anreise.  19  Uhr 
Abendbrot.  30  Uhr  Massen-  und  Gruppenpsycholo- 
gle,  dargesteltt  an  charakteristischen  Beispielen 
von  Irene  Sakowskl.  Sonnabend:  9  Uhr  FrUhatUde. 

9.30  Uhr  JDIe  Entwicklung  des  Oder-NelOe-Pro- 
blems"  (Alfred  Rettkowskl).  12.30  Uhr  Mittagessen. 
14  Uhr  Mitgliederversammlung  mit  Neuwahl,  an- 
schlleOend  Olskuaalon  der  Thesen  zur  Lösung  des 
Deutschlandproblems  von  und  mit  Ingolf  Splck- 
schen.  10.30  Uhr  Abendbrot,  anschlleOend  steht  der 
Abend  wie  Üblich  zur  freien  Vertagung.  Sonntag. 

8.30  Uhr  rrühstück.  10  Uhr  Politischer  Frühschop¬ 

pen,  Möglichkeiten  einer  europäischen  Sicher¬ 
heitskonferenz  (Dr.  Schlerwater),  anschlleOend  Dis¬ 
kussion  mit  Vertretern  der  Behörden  und  Parteien 
des  Kreises  Plnneberg.  Ort  der  Veranstaltung;  Rem¬ 
ter.  Pinneberg.  Damm  39.  13.30  Uhr  Mittagessen, 

danach  Abreise. 

Helga  Pieper 

208  Plnneberg.  Haidberg  12 


Königsberg-Stadl 

Erster  üladlverireler:  Dr.  Fritz  Gause.  43  Essen. 
Saarbrücker  Straße  107,  Telefon  0  21  41/28  78  06. 

Bessel-OberreaUchule 

Nach  der  100-Jahr-Feier  1965  fand  das  erste  große 
Gesamttreffen  der  ehemaligen  Lehrer  und  S<^Uler 
vom  17.  bis  19.  Oktober  1969  in  Celle,  der  einstigen 
Residenz  der  Herzöge  von  Lüneburg,  statt.  Von 
den  wenigen  noch  lebenden  Lehrern  waren  außer 
dem  Unterzeichneten  OStDir.  Dr.  Schlebrles  und  die 
StRäte  Gehlhaar  und  Frof.  Dr.  Eisenack  erschienen. 

Das  Treffen  begann  mit  einem  BegrUüungsabend. 
der  naturgemäß  eine  noch  beschränkte  Zahl  Ehe¬ 
maliger  ln  gemütlicher  Runde  vereinte.  Erst  am 
folgenden  Tag  traf  die  Mehrzahl  der  Teilnehmer 
ein.  Am  Nachmittag  fand  eine  Geschäftssitzung 
statt.  OStDlr.  Dehnen  ehrte  nach  kurzer  Begrüßung 
die  ln  den  letzten  vier  Jahren  verstorbenen  Kame¬ 
raden.  unter  denen  sich  die  StRäte  Haaker  und  Lau. 
neuerdings  Ist  StRat  NIcolovlus  hinzugekommen, 
von  den  ersten  Abiturienten  (lOlO)  Prof.  Dr.  Erru- 
lat  und  Bankvorstand  Schlmanski  sowie  Wolfgang 
Lange,  der  rührige  Helfer  bei  der  Organisation 
früherer  Treffen,  beflnden.  Bei  der  Neuwahl  des 
Vorsitzenden  wurde  Oberbaurat  Dipl. -Ing.  Rap- 
pohn  gewählt.  OStDir.  Dehnen  zum  Ehrenvorsit¬ 
zenden.  Weiterhin  wurden  Fragen  der  künftigen 
Organisation  erörtert.  Am  Abend  versammelte  ein 
Ball  die  Inzwischen  in  stattlicher  Zahl  erschienenen 
Ehemaligen,  von  denen  viele  ihre  Frauen,  einige 
auch  ihre  Töchter  und  Söhne,  mitgebracht  hatten. 

Am  letzten  Tag  erreichte  das  Treffen  mit  einer 
Festsitzung  seinen  Höhepunkt.  AU  Ehrengäste  er¬ 
schienen  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Celle, 
Dr.  Blanke,  und  die  Oberstud.-Dlrektoren  Dr.  Thoma 
vom  Hermann-Blllung'Gymnaslum.  dessen  Schul- 
Orchester  die  Veranstaltung  musikalisch  umrahmte, 
und  der  aus  Ostpreußen  stammende  Dr.  Jankuhn 
vom  Hölty-Mädchengymnasium.  Zunächst  hieß 
Oberbürgermeister  Dr.  Blanke  die  Ehemaligen  der 
Besselschule  herzlich  willkommen  und  betonte  den 
Wert  der  Treffen  für  die  Aufrechterhaltung  des 
Gedenkens  an  die  Heimat.  In  seiner  Erwiderung 
dankte  OStDir.  Dehnen  für  die  liebenswürdige  Auf¬ 
nahme  In  der  schönen,  von  Historie  umwitterten 
Stadt  und  begrüßte  besonders  die  Ehrengäste.  So¬ 
dann  gab  er  einen  Abriß  der  Entwicklung  dei 
Schulgemeinschaft  von  kleln.sten  Anfängen  bis  zur 
jetzigen  Größe  von  etwa  500  Mitgliedern  und  bl» 
zum  jetzigen  Treffen,  dessen  Gelingen  vor  allem 
den  Vertretern  ln  Celle.  Fabrikbesitzer  Dr.  Stankle- 
wicz  und  Mitlelschullehrer  Letuu,  tu  verdanken  Ist. 
Beiden  Herren  wurde  als  kleiner  Dank  ein  golde¬ 
ner  Albertus  von  der  letzten  Schulsekretärtn  an- 
gesteckt.  Sodann  beschwor  der  Redner  die  „Bilder 
froher  Tage“,  die  aich  aus  den  Veranstaltungen  der 
Besselschule  ergeben  hatten  (Schulsporlfeste.  Abl- 
turientenbälle.  Fuß-  und  Radwanderungen  zu  den 
schönsten  Tellen  der  ostpreußischen  Heimat). 

Den  Schluß  der  Festsitzung  bildeten  zwei  Vor¬ 
träge  aus  berufenem  Munde:  Universitätsprofessor 
Dr.  Elsenack  sprach  über  das  Thema  „Die  Steine 
sprechen“.  Dr.  Saleckcr,  Abiturient  der  BesseLsdiule 
von  1940,  jetzt  Prof,  für  Theoretische  Physik  an 
der  Universität  München,  über  das  Thema  „Wissen¬ 
schaftliche  Aspekte  unserer  Welt  —  heute  und 
morgen“.  Allen  Rednern  spendeten  die  Zuhörer 
großen  Beifall.  Mit  gemeinsamem  Mittagessen 
endete  das  gelungene  Treffen. 

OStDir.  a.  D.  Dehnen  Dlpl.-lng.  B.  Rappöhn 

Ehrenvorsitzender  633  NauMrn 

S  Köln.  Herzogstraße  25  Zum  Westergrund  18 


Labiau 

Knlivrrtrcur:  Walter  GernhOfer.  2171  Laimieiit, 
Baabeker  BiraR«  34. 

KrcliUgiiltauDg  lm  Osthclm,  Bad  Pyrmont 

Zu  einer  awetttglgen  Arbettaaltzung  hatte  der 
Krelivertreter  am  34.  und  38.  Januar  den  geaamten 
Krelatag  des  Kreise*  Lablau  eingeladen.  Trotz  der 
Grippe  war  die  überwiegende  Zahl  Krelstaga- 
Bbgeordneter  eraebienen.  Erfreullcberwelae  war  auch 
die  Jugend  gut  vertreten.  BundeigeachUtatUhrer 
Friedrich  Karl  Milthaler.  Hamburg,  nahm  an  der 
ganzen  Tagung  teil  und  gab  Immer  wieder  Hin¬ 
weise  und  Vorachllge.  Der  Patenkrela,  Kreta  Land 
Hadcln.  war  durch  Landrat  MdL  Helmut  Grube 
vertreten. 

Nach  der  aegrUüung  und  Erötlnung  gedachte 
Kreis  Vertreter  Gemhöfer  de*  Tage*  vor  38  Jahren, 
an  dem  am  84.  und  38.  Januar  entscheidend  um 
Lablau  gektmpft  wurde  Ehrend  gedachte  die  Ver¬ 
sammlung  der  m  Jenen  Tagen  um  die  Heimat  Ge¬ 
fallenen. 

ln  dem  anschließenden  Orundaatzreteret  über 
die  Aufgaben  einer  Kreiagemelnachan  sprach  Bun- 
dctgeschlftafUhrcr  Mllthaler  Ober  die  Ausgestaltung 
des  Inneren  Lebens  einer  Kreisgemeinschaft,  die 
alle  Altersgruppen  umfassen  müsse  und  die  auch 
auf  die  Mitwirkung  der  Jugend  angewiesen  sei. 

Kreisvertreter  Gemhöfer  gab  3U  diesem  Punkt 
bei  dieser  Gelegenheit  und  auch  am  Sonnugvor- 
mittag  Beispiele  au*  dem  Leben  der  Labtaucr  Ge¬ 
meinschaft.  Er  heb  die  vorbildliche  Arbeit  der  Krels- 
kartel  hervor,  auf  der  die  Arbeit  des  Krelaes  fußen 
ksnn.  Die  RartcifOhreiin  Hildegard  Knuttl.  Heide 
(Holstein),  hat  die  Kartei  auf  den  umfangreichen 
Stand  von  Uber  49  Oo*  Adressen  gebracht.  Lm.  Willy 
Krlppclt,  der  Uerauageber  der  Uelmatbriefe  und 


der  BilddoKumcnlatlon.  war  durch  Krankheit  vei- 
htnrlert.  Auch  Ihm  wurde  der  Dank  ausgespromeii. 
Oie  Im  Vorjahr  beschlossene  Herausgabe  des  Heimat- 
luches  wird  durchgefUhrt.  Archivar  Dr.  Grenz  hatte 
lankenswerterwelse  die  Bearbeitung  des  Material, 
Uhemommen. 

Krelatagsabgeordncter  Hans  von  Spaelh-Meyicen 
hat  bei  der  Beschaffung  des  Materials  wertvolle 
Hilfe  geleistet.  Er  sowie  WUly  Kiippelt  wurden  in 
den  Ältestenrat  de*  Kreise*  berufen.  Auch  Haiw 
von  Spaeth  wurden  ebenso  wte  Willy  Kripp«»  ö« 
besten  Wünsche  für  die  Genesung  ausgesprochen. 

Die  Frage  der  Jugendarbeit  wurde  eingehend  dis¬ 
kutiert.  Frluleln  Gabriele  von  Spaeth-Mey kcii  so^e 
Han*  Pemcr-Legltten  stellten  sieh  für  die  ^mm- 
lungs-  und  Planungsarbeit  zur  Verfügung,  die  in 
Kürze  aufgenommen  »drd.  Otto  Nedclem  LaoI^. 
und  Kreisamtmann  Lothar  Emmenthal,  Lablau.  Jetzt 
Ottemdorf  Kreis  Land  Hadeln,  wurden  dem  Kreis¬ 
tag  kooptiert.  , 

Nachdem  Herr  Braumüller.  Rotenburg  (Wümme), 
einen  sehr  elndrucScsvollen  LIchtblldervortrag  über 
das  Patenschaftsverhftitnis  Angerburg-Rotenburg 
gehalten  hatte,  der  alle  Möglichkeiten  der  Wirkung 
einer  Patenschaft  zeigte,  sprach  der  Landrat  des 
Lahiauer  Patenkreises.  MdL  Grube,  ^her  das 
spezielle  Verhältnis  Lablau-Land  Hsdeln.  Er  noo 
das  gute  langjährige  Verhältnis  zwischen  Pa  lenk  nd 
und  Pateneltem  hervor.  Er  sicherte  dem  Patenklncl 
weiterhin  HlUe  und  Verbindung  zu  hh<> ,  8*^* 
Schluß  auch  auf  die  sehr  schwierige  politische  Lage 
ein.  KreUvertreter  Gemhöfer  sprach  den  Dank  der 
Labtauer  aus, 

Nachdem  noch  am  Sonnabendabend  die  Lablauer 
Im  schönen  Ostheim  gemütlich  bc^isammen  warciv 
wurden  am  Sonntagvormittag  die  Besprechungen 
fortgesetzt.  Hier  wurde  aurti  die  Froge  des  Haupt- 
krelstreffens  be^roctien. 

Das  diesjährige  Haupikrclnrelfcn 
findet  am  Sonntag,  21.  Juni,  ln  Hannover.  DOhrmer 
Maschpark,  statt.  Wir  bitten  alle  unsere  Kreis¬ 
angehörigen  sich  schon  Jetzt  diesen  Termin  vorzu¬ 
merken.  .  ■  ,  lm 

Weitere  Bekanntmachungen  werden  laufend  lm 
OstpreuBenblatt  erfolgen. 

Walter  Gemhöfer,  Kreisvertreter 

Neldenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner.  *3  I.andshut  11.  Post¬ 
fach  593.  Telefon  98  71  /53  11. 

Gemeinde  Sagsau 

Als  stellvertretender  Gemelndevertreuensmann 
für  die  Gemeinde  Sagsau  lat  Dr.  H.  H.  Becker. 
Preelz-Sthellhom.  Scharsee.  ln  Vorschlag  gcbrami. 
Die  Bevölkerung  der  Gemeinde  Sagsau  wird  zur 
Wahl  bis  Ende  Februar  aufgerufen. 

Für  die  Gemeinde  Lykusen 
wird  als  Gemelndevertrauensmanii  der  bisherige 
Vertreter,  Lm.  Waldemar  Gayk.  3  Hannover,  Th.- 
Mann-Weg.  vorgeschlagen,  da  Lm.  Magga  wegen 
Erkrankung  ausscheldet.  Die  Landsleute  werden 
aufgefordert,  falls  sie  einen  anderen  Vorschlag  ha¬ 
ben,  diesen  einzureichen.  Sollte  bl,  Ende  Februar 
kein  anderer  Vorschlag  eingelien.  glll  Landsmann 
Gayk  als  gewShll 

Wagner.  Kreisvertieter 

Rastenburg 

Krrlsvertreter:  HclnrUh  llllKcndorff,  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp.  Tel.  *  43  45/3  SS. 

.Vrhlung!  Am  3.  Mai  gemeinsames  Treflen 
in  München.  Augustinerkeller,  nicht  nur  für  den 
Süddeutschen  Raum.  Ich  höre  zu  meiner  grooen 
Freude  von  sich  bildenden  Autokolonnen  des  Nord¬ 
deutschen  Raumes,  um  in  München  Ihren  Landsleu¬ 
ten  nach  langer  Trennung  die  Hand  zu  drücken. 
9  Uhr  Einlaß,  11.39  Uhr  kurze  FOIerstunde.  Vortrau 
15  Minuten  des  Vors,  der  l.MO  ,  MUndicn.  ^ 

Auf  ein  frohes  Wledeisehen 

Hilgendorff,  Krcisvertretei 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Klei;  Gesehäftsslelle 
33  Kiel,  Muhllosstraße  79, 

Sitzung  der  Stadtvertretung 
Am  24.  Januar  fand  die  diesjährige  Sitzung  der 
Stadtvertretung,  die  erste  nach  der  Neuwahl  dieses 
Gremiums,  In  unserer  Patenstadt  Kiel  lm  Hand¬ 
werkerhaus,  Flcethöm  25,  statt.  Zu  Beginn  der 
Tagesordnung  gedathte  der  Stadtvertreter.  Lm.  Dr. 
Beck,  unserer  Toten,  insbesondere  unseres  Ehren¬ 
mitgliedes,  Landrat  a.  D.  Dr.  Fritz  Brix,  dessen 
Ableben  für  die  Vorstandsarbeit  einen  überaus 
schweren,  nicht  zu  ersetzenden  Verlust  bedeutet. 

Nach  Entgegennahme  der  Tätigkeitsberichte  der 
einzelnen  Sachbearbeiter  des  Vorstandes  sowie  des 
Berichtes  der  KassenprUfer  wurde  dem  Vorstand 
für  das  Geschäftsjahr  1989  Entlastung  erteilt.  Dann 
folgte  unter  Vorsitz  des  ältesten  Anwesenden.  Lm. 
Dopslaff.  die  Neuwahl  des  Vorstandes.  Für  die 
nächsten  fünf  Jahre  wurden  gewählt;  Stadtvertre¬ 
ter  und  t.  Vorsitzender  Dr.  Beck.  Kiel;  Stellv. 
Stadtvertreter  und  3.  Vorsitzender  Alfred  Walter, 
Hamburg;  Geschäftsführer  Gustav  Koehler,  Kiel; 
Schatzmeister  Ingolf  Koehler.  Kiel;  Beirat  Lm.  Ber- 
gatt,  Klei;  Lm.  Lehrbach.  Kiel;  l.m.  Lemke,  Ham¬ 
burg.  und  Lm.  Spieß.  Berlin. 

Der  Haushaltsvoransdilag  für  1970  wurde  gebil¬ 
ligt.  Lm.  Dr.  Beck  entwickelte  die  Richtlinien  fUi 
die  Arbeit  Im  Jahr  1978,  die  ebenfalls  gebilligt  wur¬ 
den.  Schwerpunkte  sind  hierbei  die  Herausgabe 
unseres  Helmatbuches  und  die  Einrichtung  der 
Heimatstube  ln  Klei.  Unsere  Helmattreffen  sollen, 
wie  bereits  seit  vielen  Jahren,  mit  unseren  Nach- 
barkrelsen  TIIsit-RagnIt  und  Elchnlederung  gemein¬ 
sam  durchgefUhrt  werden.  Daa  Jahreshaupttreffen 
wird  In  Hannover  atattflnden,  vorauaalchtllch  am 
7.  Juni  ln  den  Kaalno-Sälen,  SchuhmacherttraOe. 
Daa  westdeutsche  Treffen  steht  bereits  lest:  13.  Sep¬ 
tember  ln  Wanne-EIckel.  Volkshaus  Röhlinghausen. 
Vorbereitung  und  Durchführung  dieser  beiden 
Treffen  liegen  In  den  bewährten  Händen  unseres 
Stellv.  Stadtvertreters.  Lm.  Alfred  Walter.  3  Ham¬ 
burg  83.  Schwenweg  30.  Das  süddeutsche  Treffen 
soll  am  4.  oder  11.  Oktober  In  Heilbronn  atattflnden. 
Hierfür  lat  Lm.  Bruno  Lemke,  Hamburg,  verant- 
worUlch. 

Wir  bitten,  die  Termine  schon  Jetzt  vorzumerken 
und  bet  der  Urlaubsplanung  zu  berücksichtigen 
Wir  werden  über  die  Helmattreffen  zu  gegebener 
Zelt  an  dieser  stelle  berichten  und  sie  auA  tm 
Terminkalender  de*  Oltpreußenblattes  rechtzeltlc 
bekanntgegeben. 

Für  die  Stadtgemeinschatt  Tilsit  e.  V 
Bruno  L«mke.  Sachbearbeiter  rv 
3  Hamburg  83.  Frlcdrlchshulder  Weg  5  c 

Verein  Ostdeutscher  Holzhändler  und  Sägewerke 
Die  dieijährlie  ordentliche  Jahreamltglledervcr- 
■ammlung  findet  Sonnabend,  31,  Februar.  8  Uhr  In 
Hannover  Im  Hotel  Körner  autt.  Vorträge  werden 
von  Iwrufraer  Seite  über  Laatenauaglelchsfragen. 

wmkonmie^******'"’"****’***  *'•’*'**"• 


Evanjielisdie  Restgemeinden  in  OstpreuBen 

ln  den  polnisdi  verwalteten  deutschen  Osi- 
geWeten  gibt  es  nodi  20  000  deutsche  evange¬ 
lische  RMtgemeinden.  Die  der  EvanoelUdi- 
Augsburgischen  Kirche  angehSrenden  Gemein¬ 
den  werden  insgesamt  von  zwei  Personen  be- 
Ueut.  tn  der  Diözese  Masuren,  die  das  «üdHche 

"000  Menseln 
fn?^-  seelsorgerisdie  Betreuung 

für  sie  liegt  in  den  Händen  von  Pastor  .Stein- 
hapn.  der  seinen  Wohnsitz  in  Slolp  in  Pommern 

(oppl 


Salzburgei-Anstall  Gumbionen  und 
Salzburqer-Verein  e.V. 


.^cbcatttitssicUe  49  BielcIclu 
Postl  7*08  Tel  05  *1/7  *0  3* 
und  OS  21/4  37  07 


Jugendfahrt  1970 

Auch  lm  Jahre  1970  werden,  wie  schon  Anlani 
Janu«  bekanntgegeben,  wieder  unsere  Jungen  uno 
Mädel  rur  vier  Wochen  äla  Gtotc  der  Länd^gw. 
?imii  im  Land  Salzburg  wellen  dürfen.  Di*tm»i 
bezieht  sich  die  Einladung  auf  die  Kleineren.  KIn. 
der  unserer  Mitglieder  und  Freunde  lm  Alter  von 
10  bla  13  Jahren,  und  zwar  vorzugswelre  aut  den 
süddeutschen  Raum  .sollen  vom  24.  Juli  ^  zum 
«  August  eine  erholsame  und  erlebnisreiche  Zen 
in'  der  Heimat  der  Vorfahren  verbringen.  Der  8tm- 
mcltransport  geht  wiederum  ab  und  bis  Hannover 
und  blet«  für  den  süddeutschen  Bereldi  zahlreich, 
Zustiegsmögllchkeltcn,  Bis  zum  1.  August  werten 
die  Jugendlichen  In  der  Stadt  Salzburg  sein  und  in 
Fv  Jugendheim  Niederalm  Wohnung  nehmen 
Dann  geht  es  für  die  restlldicn  drei  Wochen  iiu 
Gebirge  Standort  Ist  dabei  da.*  Jugendheim  Sonn, 
raln  In  St.  Martin  (bei  HUtlau)  an  der  Salzburger 
Dolomitenstraüe.  die  das  Tennengebirge  vom  Dsch- 
steinmaasiv  trennt.  In  einer  Höhenlage  von  etwa 
looc  m  bietet  das  1962  In  Betrieb  genommene  Helm, 
das  u  a  auch  über  ein  eigenes,  kleines  Schwimm- 
bad  v’erfügt.  einen  ausgezeichneten  Ausgangsp 
für  viele  Wanderungen  und  Ausflüge  und  gen«, 
«ende  Bewegungsrfelhelt  für  Tage  mit  ungünstiger 
Witterung.  Damit  dürften  die  Voraussetzungen  fUr 
cm  gutes  Gelingen  gegeben  sein.  Meldungen  werden 
baldmftglldisl  an  die  VerMnsgeschäflsslelle  erbei-n 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Hedwig  Dreier,  ver- 
ehel.  Zerlnlus.  aus  Königsberg.  Berliner  Straße  II, 
vom  März  1936  bis  15.  September  1937  ln  der  Druk- 
kerel  Langhoff  und  bei  der  Preußischen  Zeitung 
ln  Königsberg  tätig  gewesen  LstT 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Wilhelm  Ko  II  atz 
(geh.  ISO.*),  aus  GroBgarlen,  Kreis  Angerburg,  ln  den 
Jahren  1921  22  In  der  Nähe  von  Croßgarten  lm 
TIefmewr  und  Tiefbau  sowie  In  der  Ziegelei  Ogon- 
ken  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Alfred  Lucanus,aui 
Groß  Heinrichsdorf  und  llerrendorf,  Kreis  Elthnle- 
derung,  In  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Be¬ 
trieben  Im  Kreis  Elchnlederung  beschäfUgt  gewe- 
sen  Ist? 

Wer  kann  die  nachstehend  .nufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  des  Rudolf  Schmidt,  aus  I.anlt  und 
ZInten,  Kreis  Helligenbeil,  bestätigen?  1920  bis  1113 
Firma  Turau,  parthemen,  als  Kchuhmacherlehrling; 
1923  bis  1928  Elsenbalindlrektlon  Königsberg,  ili 
Bahnunterhaltungsarbeiter;  1928  bis  1929  Büroma- 
schlnen-CroOhandcl  Erlatls.  Kcintgsberg,  als  Kraft¬ 
fahrer:  1929  bis  1933  Manufakturwaren  Altenbcrf. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  S  I  u  p  s  k  1  (grb. 
1907  In  SchloOherg)  von  1022  bis  1928  In  der  Baum¬ 
schule  Friedlich  In  Ragnit.  als  Lehrling  beschäftl|t 
gewesen  Ist?  In  erster  Linie  werden  die  Arbeitskol¬ 
legen  oder  deren  Familienmitglieder  Adomril. 
Kelch  und  Stelnbrcnncr  gesucht. 

Zuschriften  erbittet  dir  Gesihärisführting  Oer 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  .Abteilung  sudidlenst, 
2  Hamburg  13.  Postfach  SS4T. 


^  Auskunft  wird  erbeten  über » » •  J 

.  .  .  Otto  E  h  I  e  r  t  und  Frau  Eva.  aus  OstpreuSon 
(Heimatort  unbekannt).  Ehlert  war  während  dts 
Krieges  bei  der  Liegcnschaftsverwaltung  Callzitn 
angestellt. 

.  .  .  LenI  Hein  (geb.  23.  Juli  1923),  aus  Gordelken, 
Kreis  Treuburg.  Sie  Ist  am  15.  März  1945  ln  Langen¬ 
brück.  Kreis  Sensburg.  von  den  Sowjet*  verschleppt 
worden  und  gilt  seitdem  als  vermißt. 

.  .  .  Erwin  M  o  e  r  k  e.  .lus  Königsberg.  Marlen- 
Straße  10.  Er  wird  von  seinem  Sohn.  Artur  Moerkt. 
gesucht. 

.  .  .  Schwester  Hildegard  Wunderlich,  aus  dtra 
Kiicgsentbindungshelm  Seeburg.  Kreis  Reißet,  (er- 
ner  Uber  Schwester  Otlilie  l,  o  e  w  k  c.  laiger  Okt- 
böl  Dänemark. 

Zuschriften  erbittet  dir  GeschaflsfUhruBf  der 
t.and*niannscliafl  Ostpreußen.  Abteilung  Huchdienil, 
3  Hamburg  13.  Poaifarh  8017. 


Junge  Ostpreußen, 

fiie  ihre  Angehörigen  suchen 


1.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  elnei 
namenlosen  Jugendllthen,  die  etwa  1943  geboren  Ist 
Sie  wurde  Ende  Oktober  1945  Im  Walde  von  Lap- 
ken,  Kreis  AHensteln.  auf  einem  Chausseestelu 
sitzend,  gefunden. 

2.  Aus  Ostpreußen  werden  Angehörige  gesucht  lui 
einen  Jungen  Mann,  der  vermutlich  Müller  hslOt 

’***  geboren  und  hat  blaue  Augen  und 
mittelblondes  Haar.  Er  soll  noch  Gesthwfstor  hiben 

3.  Aus  Groschcnweldc.  Kreis  Tllslt-RagnlL  werden 

die  Eltern  oder  Angehörige  gesucht  für  Lydlä  Ur¬ 
sula  G  e  n  o  t,  geb  14.  Januar  1940.  Der  gesiMhk 
Y.*.*®’’  l'«ridwlrt*chaft  beschäftigt  und  auch 

öfter  In  einer  Molkerei  in  Tilsit  tätig  gewesen  sein 

4.  Aus  Königsberg  wird  Hildegard  Klein,  grt 
ca.  1934  25.  gesucht  von  Ihrer  Tochter  Renate  Klein 
Renate  Ist  am  8.  Februar  1944  lm  Säuglingsheim 
Charlottenburg  In  Königsberg  geteren  unil  wurde 
am  »  Mai  1944  von  Frau  Maria  Llndä  ln  KOnlfsbeU 
ln  Pflege  genommen.  Renate  Klein  soll  angeblldi 
noch  Geschwister  haben. 

Königsberg.  Hlndenburgstrafle  T,  wird 
Kl^-JUrgen  L  I  e  d  t  k  e,  geb.  1939  oder  1940,  ge- 
*.  w  seinem  Bruder  Rüdiger  LIedtke.  geb.  I 

Juli  1041.  Der  gesuchte  Klaus-Jürgen  lebU  lm  Haus¬ 
halt  seiner  GroOeltern  Karl  JuUUä  LIedtke  und 
“'ZU  Uedtke,  geb.  Bendig.  Ober  den  Verbleib  dei 
Großeltern  Ist  auch  noch  nichts  bekannt. 

8.  yermutlich  aus  Königsberg  oder  aus  dsm  Krell 
werden  Ellern  oder  Angehörige  gesucht 
Hans-Peter  Weber,  geb.  IS.  Oktober  1943. 
kam  mit  einem  Transport  aus  ijer  Kln- 
dcirkllnlk  Königsberg-Schwarzenberg. 
i.Iv  Relfschlägenrtrafle  oder  Unler- 

cl  '**zden  Toni  W  e  r  m  k  e  bzw.  Fried« 

•  *®s“'*>*  von  ihrem  Sohn  Günther  Wermkf. 
rYY  . Vater  Ernst  Korn  oder 
*'zd  auch  nodh  vermtBL  Günther 
wermke  wurde  1948  von  seiner  Mutter  getränt 
„JL  .'“„’^*"‘**'^zg-Judltten.  wird  Anna  Ol*»- 
*■  ^«PZemüer  1911  ln  Fuchsberg,  Kreis  Sajn- 
G«*üt*>»e  soll  sich  1948  von  K»- 
»‘«Ovf  nach  Fuchsberg  begeben 
ii-^  ■  ®*,.***  bekannt,  daß  sie  einen  Sohn  Ksrl- 
’i  **»•  bet.  Außerdem  soD  *** 

‘  Klaus,  geh  etwa  1943.  gehabt  haben 

'^nna  Glab  geheiratet  bat  und 
heute  einen  anderen  Namen  führt. 

IC«-™.'“  SAwalgendorf,  Kreia  Mohrungen.  werde» 
B«hw  *  H  b  h  r  1  n  g,  geh.  9.  März  1907,  und  KäW 
Röhring,  geh.  Radtke,  geb.  30.  Januar  1914,  gesudhi 
IMS  in'^  Günter  Röhring,  geb.  3*.  Okt^' 

I™ Scbwalgendorf.  Günter  wurde  auf  der  Fludh' 
lm  Januar  1945  von  seiner  Mutter  getrennL 

I  'Zbltlet  die  GrschärttführttM 

OstprruRrn.  3  Hamburg  13, 
lach  9*47,  unter  Kindersuchdlenst  t/J*. 


Jahrgang  21  /  Folge  7 


Irus  t<0PTni6(nbiatt 


14.  Februar  1970  /  Seile  13 


Hier  spricht  die  (jit?iiieiiit»chdit  Junges  Ostpreußen; 

^PÖdZ  (ftäkzt  mit  nach  '^^^änantazk  ? 

Die  Jugendgruppe  „Kant"  ruft  junge  Menschen  zur  Teilnahme  an  den  Gräberfahrten  1Q70  auf 


Wer  nicht  nur  üds  Erlebnis  einer  soldien  Fahrt 
in  der  Gemeinschaft  junqer  Menschen  sudil,  son¬ 
dern  mehr  noch  in  der  Gemeinschaft  junger  Ost- 
preuBen,  die  sicherlich  alle  ihre  Probleme  haben, 
die  sich  aber  zu  Ostpreußen  als  einem  Teil 
Deutschlands  bekennen,  der  möge  zu  uns  kom¬ 
men  und  mitfahren. 

Mädchen  und  Jungen  :ro  Alter  von  17  bis 
25  Jahren  können  an  den  Dänemarkfahrten  1970 
teilnchmen. 


Viele  unserer  ostprcuBi- 
sdien  Landsleute,  die  nach 
der  groBcn  und  schicksal¬ 
haften  Flucht  aus  der  Hei¬ 
mat  verstarben,  aber  auch 
deutsche  Soldaten,  die  ge¬ 
fallen  oder  verstorben  sind, 
haben  in  dänischer  Erde  ihre 
letzte  Ruhestätte  gefunden. 

Seit  1953  haben  sich  bisher  fast  eintausend 
junge  Ostpreußen  dieser  Ruhestätten  angenom¬ 
men  und  an  ihnen  gearbeitet.  Viele  Friedhöfe 
zwisdien  Belt  und  Nordsee,  zwischen  Kolding 
und  Viborg  wurden  von  den  Mädchen  und  Jun¬ 
gen  gepflegt,  umgestaltet  oder  auch  neu  aulge¬ 
baut. 

Neunzehn  Fahrtengruppen  haben  bisher  die 
lliueii  gestellten  Aufgaben  in  ihren  Arbeits¬ 
einsätzen  gelost.  Freiwillig  stellten  sich  dabei 
die  jungen  Menschen  in  ihren  Ferien,  im  Urlaub 
oder  in  der  Freizeit  mit  einem  bewunderungs¬ 
würdigen  Idealismus  dem  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  in  seiner  großen  Aufgabe 
zur  Verfügung.  Dieser  Volksbund  ruft  uns  auch 
in  diesem  Jahr  wieder  zur  Mitarbeit  an  der  Er¬ 
füllung  seiner  Aufgabe  an  den  Kriegsgräbern  in 
Dänemark  auf.  Mit  ihrem  Gemeinsdiaftswerk 
.Gräber  in  Däanemark*  wird  die  ostpreußische 
Jugend  dem  Ruf  des  Volksbundes  auch  in  diesem 
Jahr  folgen  und  dabei  neben  der  Arbeit  an  den 
Ruhestätten  der  Toten  in  besonderem  Maße  die 
Aufgabe  an  den  Lebenden  erfüllen. 

.Versöhnung  über  den  Gräbern“  wurde  Wahi- 
heil.  Daß  dieser  Leitgedanke  des  Gräberwerkes 
in  Dänemark  bereits  Gestalt  angenommen  hat, 
daß  die  Gräber  der  Kriegstoten  zur  Brücke  für 
die  Lebenden  zweier  Völker  wurden,  das  ver¬ 
danken  wir  den  jungen  Ostpreußen,  ihrer  vor¬ 
bildlichen  Arbeit,  ihrer  sidter  beispielhaften 
Haltung  und  ihrem  großen  Idealismus.  Gemein¬ 
sam  mit  den  befreundeten  Menschen  des  Nadi- 
barvolkes  im  Norden  bauten  sie  für  die  Zukunft 
und  bewältigten  damit  die  Vergangenheit. 

Einem  internationalen  Jugendeinsatz  in  die¬ 
sem  Jahr  werden  die  vielen  Freundschaften 
zwischen  der  ostpreuBischen  Jugend  und  den 
dänischen  Menschen  sehr  nützlich  sein.  Sie  wer¬ 
den  die  große  Brücke  zur  Jugend  vieler  Natio¬ 
nen  schlagen  helfen. 

Wir  rufen  allen  jungen  Ostpreußen  zu: 

Kommt  auch  in  diesem  Jahr  mit  uns  mit  nach 

Dänemark. 

Die  geplanten  Fahrtengruppen  werden  beson¬ 
ders  auf  den  Friedhöfen  in  Gedhus  und  Grove 
eingesetzt,  auf  denen  die  Schlußarbeiten  erfol¬ 
gen  sollen.  Daneben  sollen  aber  auch  Arbeiten 
aut  kleineren  Friedhöfen  im  mitteijütländischen 
Raum  verrichtet  werden. 

Auf  jeden  Teilnehmer  wartet  dabe)  eine  harte 
Arbeit,  und  es  wird  von  ihm  eine  gewisse  Lei¬ 
stung  erwartet.  Alle  notwendigen  Arbeiten  im 
Rahmen  unserer  Einsätze  werden  jedoch  leicht 
zu  schaffen  sein,  weil  sie  immer  durch  die  ganze 
Gemeinschaft  der  Fahrtengruppe  verrichtet  wer¬ 
den.  Was  am  Anfang  immer  so  unüberwindlich 
schwer  aussieht,  löst  sich  am  Ende  leichter  als 
erwartet  und  läßt  dann  Freude  an  der  gemein¬ 
samen  Leistung  aufkommen. 

Sonne  und  Meer 

Die  Gruppen  werden  nicht  nur  auf  den  Fried¬ 
höfen  arbeiten.  Sie  werden  im  zweiten  Teil  ihrer 
Fahrten  auch  eine  unbeschwerte  und  herrliche 
Freizeit  auf  der  dänischen  Nordseeinsel  Fanö 
verleben  Diese  schone  Insel  mit  ihren  Dünen, 
in  ihrem  manchmal  noch  urwüchsigen  Zustand, 
mit  verträumten  Fischerdörfern  und  Sand  und 
Heide,  sie  erinnert  an  manche  Landschaften  Ost¬ 
preußens.  Dazu  das  rauschende  Meer,  die  Sonne, 
der  Wind,  am  Himmel  die  ziehenden  Wolken 
und  immer  wieder  die  Dünen,  die  unsere  täg¬ 
lichen  Begleiter  sind. 

Das  Heim  eines  befreundeten  dänischen  Ju¬ 
gendverbandes  wird  unser  Zuhause  für  die  Insel¬ 
zeit  sein.  Dazu  gestalten  wir  es  uns  heimatlich, 
zünftig  und  gemütlich. 

Jeder,  der  teilnehmen  will,  ob  Mädchen  oder 
Junge,  sollte  ein  wenig  Liebe  zu  Ostpreußen  und 
das  Bekenntnis  zu  unserem  Land  als  einem  Teil 
l>eul.schlands  als  Voraussetzung  zur  Teilnahme 
mitbringen,  denn  Ostpreußen  wird  in  den  Fahr¬ 
tengemeinschaften  Irgendwie  immer  gegenwär¬ 
tig  sein.  In  Wort  und  Bild,  in  Lied  und  Tanz 
werden  wir  das  Land  Ostpreußen  und  seine 
Menschen  mit  ihren  Problemen  erleben  und 
kennenlernen.  Wir  werden  uns  gemeinsam  in¬ 
formieren  und  uns  unsere  Meinung  bilden.  Wir 
werden  miteinander  reden  und  unsere  Meinung 
äußern. 

Viele  Möglichkeiten  gibt  es  für  uns,  die  Frei- 
zell  sinnvoll  zu  gestalten.  Wir  werden  diese 
Möglichkeiten  zu  nutzen  wissen.  Dabei  werden 
Wanderungen  am  Meer  und  durch  die  Dünen. 
Spiel  und  Sport  und  das  herrliche  Bad  im  Meer 
ebensowenig  fehlen  wie  die  zünftige  Abend¬ 
rund  am  Lagerfeuer  in  der  Fahrten-  oder  der 
StubengemeinschafL 

Drei  Möglichkeiten 

ln  diesem  Jahr  sind  drei  Fahrten  mit  unter¬ 
schiedlicher  Gruppierung  geplant.  Nach  der  Ar¬ 
beit  sind  die  Schwerpunkte  für  den  zweiten  Teil 
bei  jeder  Fahrt  anders  gesetzt. 

Die  erste  Fahrt  ist  Teilnehmern  aus  ostpreußi- 
schen  Spiel-  und  Tanzgruppen  Vorbehalten,  denn 
hier  soll  in  der  Freizeit  besonders  die  musische 
Arbeit  im  Vordergrund  stehen.  Wir  denken  cia 
besonders  an  die  Mädchen  und  Jungen,  die  in 
unserer  neuen  Bunclesspielschnr  mitwirken 
wollen.  . 

.An  der  zweiten  Fahrt  können  Mädchen  und 
Juogen  teilnehmcn.  die  an  der  Mitarbeit  in  der 


Gemeinsdiafl  Junges  Ostpreußen  interessiert 
sind. 

Die  dritte  Fahrt  gestalten  wir  als  internatio¬ 
nales  Jugendseminar  mit  einem  weit  gespann¬ 
ten  Rahmen.  An  dieser  Fahrt  sollen  junge  Men¬ 
schen  aus  unserer  Gemeinschaft  und  aus  ost- 
und  westeuropäischen  Ländern  telinehmen 


Diese  Fahrt  wird  auch  international  ausgeschrie¬ 
ben. 

Die  Teilnehmer  erwartet  ein  sicher  umfang¬ 
reiches  aber  auch  vielgestaltiges  Programm,  und 
doch  bleibt  dabei  noch  viel  Zeit  für  die  auch  für 
junge  Menschen  so  notwendige  Ruhe  und  Ent¬ 
spannung 


Die  Zeiten; 

1.  Fahrt  1.  bis  lö.  August 

2.  Fahrt  8.  bis  23.  August 

3.  Fahrt  15.  bis  30.  August 
(internationales  Seminar) 

Bei  nicht  ausreichender  Besetzung  der  zweiten 
Fahrt  werden  die  zweite  und  dritte  Fahrt  unter 
Umständen  zusammengelegt  und  in  der  Zeit 
vom  8.  bis  30.  August  durchgeführt. 

Die  Fahrten  beginnen  und  enden  in  Kamen 
(Westfalen),  dem  Sitz  der  Jugendgruppe  .Kant“. 
ZusteigemögUchkeiten  an  der  Fahrtcnstrecke 
gen  Norden  sind  ausreichend  vorhanden. 

An  Teilnehmergebühren  sind  100  DM  zu  ent¬ 
richten,  bei  der  eventuellen  Dreiwodienlahrt 
160  DM.  Die  Kosten  für  die  An-  und  Rückreise 
zum  Ausgangspunkt  oder  zu  den  Ziistiegsorten 
werden  nach  der  Fahrt  erstattet 
In  der  Teilnehmergebühr  sind  alle  Koslcn  ent¬ 
halten,  wie  Fahrtkosten  für  den  Bus  und  die 
Schiffsfähren,  für  eine  ausgezeichnete  Verptlc*- 
gung,  für  die  Unterkünfte,  für  alle  Versicherun¬ 
gen  und  auch  für  alle  sonstigen  notwendigen 
Betreuungen. 

Bereits  hier  sei  erwähnt,  daß  sich  alle  Fahr¬ 
tenteilnehmer  im  Rahmen  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  im  Herbst  noch  einmal  treffen 
werden.  Kosten  für  die  Teilnahme  an  diesem 
Treffen  entstehen  dem  Teilnehmer  nicht.  Den 
Fahrtengruppen  stehen  für  die  ganze  Dauei  der 
Fahrten  ein  bequemer  Reisebus  zur  Verfügung. 
Wer  nvitfahren  will,  der  schreibe  bitte  bis  zum 
15.  Marz  an  Hans  Linke,  4618  Kamen.  Breslauer 
Platz  6.  Weitere  Einzelheiten  werden  dem  Fahr¬ 
tonteilnehmer  in  Rundbriefen  mitgeteilt 

ln  begründeten  Fällen  können  bei  einer  Teil¬ 
nahme  auch  Ausnahmen  gemacht  werden,  wenn 
das  Alter  geringfügig  von  diesen  Teilnahme, 
bedingungen  abwcictit  Ehemalige  Dänemark¬ 
fahrer  können  selbstverständlich  wieder  mit¬ 
fahren  und  sind  herziidi  eingeladen 

Hans  Linke 


^zst  K=4^zlyeit,  dann  das  'öazg^nü^an 

Ein  Erlebnisberidit  von  der  vorjährigen  Oänemarkfahrt  —  Bekenntnis  zu  Ostpreußen 


Auch  im  vergangenen  Jahr  fanden  sich  55 
junge  Menschen  zusammen,  um  die  Gräber  ost¬ 
preußischer  Flüchtlinge  und  deutscher  Soldaten 
zu  pflegen.  Wir  alle  waren  zwischen  17  und  25 
Jahren  alt.  Durch  einige  Rundbriefe  lange  vor 
der  Fahrt  waren  wir  über  alles  informiert,  und 
die  Ankündigung  zu  harter  Arbeit  an  den  Grä¬ 
bern  war  uns  deshalb  nicht  neu. 

Wir  alle  waren  uns  von  Anfang  an  unserer 
Aufgabe  und  Verantwortung  in  Dänemark  be¬ 
wußt.  Verantwortlich  waren  wir  gegenüber  un¬ 
seren  Toten,  die  als  leidgeprüfte  Menschen  nach 
einer  beschwerlichen  Flucht  im  Lager  gestorben 
oder  als  Soldaten  gefallen  waren.  Verantwort¬ 
lich  aber  waren  wir  auch  dem  Volksbund  Deut¬ 
sche  Kriegsgräberfürsorge  gegenüber,  der  uns 
die  Aufgabe  stellte,  und  die  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen,  die  sie  nun  schon  zum  neun¬ 
zehnten  Male  erfüllte;  dann  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  die  uns  den  Sinn  und  das 
Gemeinschaftsgefühl  gab  und  zuguterletzt  un¬ 
serem  Hans  Linke,  dem  wir  die  reiche  Erfah¬ 
rung  und  eine  vorzügliche  Organisation  und 
Führung  verdankten.  Auch  fühlten  wir  uns  als 
deutsche  Botschafter,  die  speziell  Ostpreußen, 
aber  ganz  sicher  DeutschlancJ,  in  Dänemark  ver¬ 
traten. 

Am  Anfang  der  dreiwöchigen  Fahrt  verband 
uns  nur  unser  Bekenntnis  zu  Ostpreußen,  aber 
am  Schluß  hatte  sich  daraus  eine  wahre  Ge¬ 
meinschaft  gebildet.  Wir  arbeiteten  zunächst 
auf  den  Friedhöfen  in  Gedhus  und  Grove,  die 
in  der  Umgebung  von  Kölvraa  (Mitteljütland) 
liegen.  Schon  am  frühen  Morgen  begannen  wir 
das  harte  Tagewerk,  um  erst  am  späten  Abend 
in  unsere  Schule  zurückzukehren.  Am  Wochen¬ 
ende  konnten  wir  bereits  mit  einem  gewissen 
Stolz  auf  unser  Werk  schauen,  das  sich  uns  mit 
zwei  sauberen  Friedhöfen  zeigte.  Es  war  wirk¬ 
lich  eine  Leistung,  die  wir  vollbracht  hatten, 
aber  sie  machte  uns  stumm  beim  Anblick  dei 
vielen  Kreuze.  Welche  Schicksale  spiegelten  sie 
wider,  welches  Leid  verbarg  sich  hinter  ihnen? 
Müssen  wir  nicht  alle  daran  arbeiten,  daß  sich 
dieses  Leid  und  diese  Opfer  nicht  mehr  wieder¬ 
holen  dürfen? 

Nach  der  harten  Arbeitswoche  luhren  wir 
nach  Esbjerg,  um  nach  Fanö  übersetzen  zu  kön¬ 
nen.  Hier  auf  der  Insel  lag  unser  Heim,  das 
uns  für  den  nächsten  Abschnitt  unserer  Fahrt 
Heimstatt  sein  sollte.  Nun  lernten  wir  unser 
Nachbarland  von  einer  neuen  und  schönen  Seite 
kennen.  Unsere  großen  Erwartungen  von  dem 
Ferienparadies  Fand  erfüllten  sich  voll  und  ganz. 
Man  kann  sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  schön 
und  erlebnisreich  sich  uns  die  Tage  gestalteten, 
ledcnfalls  haben  wir  in  der  Nordsee  gebadet, 
ob  die  Sonne  schien  oder  ob  es  regnete  oder 
wir  wanderten  durch  die  Insel.  Auch  Spiel  und 
Sport  kamen  bei  uns  nicht  zu  kurz,  und  es 
reichte  sogar  zu  einem  zünftigen  Fußballspiel 
gegen  einen  gut  trainierten  dänischen  Christ¬ 
lichen  Jugendverband. 

Wenn  ich  heute  so  an  das  gute  Essen  denke; 
Vier  Mahlzeiten  wurden  uns  jeden  Tag  gereicht 
Wir  wurden  ganz  toll  verwöhnt  und  unsere 
Mädchen  mußten  ernstlich  um  ihre  schlanke 
Linie  bangen.  Besonders  schön  empfanden  wir 


die  tägliche  Kaffeestunde  nach  einem  ausge¬ 
dehnten  Mittagsschlaf. 

Nach  einem  vielfältigen  Tagesablauf  freuten 
wir  uns  stets  auf  den  Abend  in  gemütlicher 
Runde  unserer  Gemeinschaft.  Wir  verlebten 
manch  fröhlichen,  aber  auch  manchen  ernsten 
und  besinnlichen  Abend  miteinander.  In  Vor¬ 
trägen,  Referaten  mit  Dia-Vorführungen  und  in 
Diskussionen  beschäftigten  wir  uns  mit  Ostpreu¬ 
ßen,  seiner  Landschaft,  seinen  Menschen,  seiner 
Kultur  und  seiner  Geschichte.  Auch  großen  ost¬ 
preußischen  Persönlichkeiten  wie  Agnes  Miegel 
wurde  ein  von  uns  selbstgestalteter  Abend  ge¬ 
widmet.  Wir  spradten  über  die  heutigen  poli¬ 
tischen  Verhältnisse  in  Ostpreußen,  über  die 
Vertreibung  und  über  die  völkerrechtlichen 
Aspekte,  unter  denen  das  Geschehen  nadi  1945 
zu  sehen  ist.  Dabei  kam  uns  so  recht  zum  Be¬ 
wußtsein,  was  die  Vertreibung  unseren  Eltern 
und  Großeltern  gebracht  hat.  Das  wichtigste 
und  schwerste,  so  sehen  wir  das,  ist  der  Ver¬ 
lust  der  Heimat.  Vielen  gehl  es  heute  aber  lei¬ 
der  zu  gut.  um  daran  zu  denken,  was  damals 
geschah.  Wir  haben  nach  dieser  Information 
viele  Dinge  begreifen  und  beurteilen  gelernt. 
Dafür  wollen  wir  besonders  dankbar  sein. 

Mitte  der  zweitem  Woche  lautete  der  neue 
Auftrag;  .Arbeit  auf  dem  Friedhof  in  Oksböl.“ 
Dieser  Friedhof  ist  seit  1953  die  große  Aufgabe 
der  ostpreußischen  Jugend.  Noch  einmal  wurde 
hart  gearbeitet,  noch  einmal  alles  daran  gesetzt, 
daß  auch  dieser  inzwischen  herrlich  anzuschau¬ 
ende  Friedhof  fertig  wurde. 

An  einem  Sonnabend  fand  der  erlebnisreichste 
Tag  dieser  Dänemarkfahrt  statt.  Die  ostpreuBi- 
sche  Jugend  verabschiedete  sich  von  ihrem  bis¬ 


herigen  Arbeitsprogramm  in  Oksböl  und  nahm 
auch  Abschied  von  einem  großen  Versöhnuugs- 
werk  in  dieser  dänischen  Gemeinde. 

Der  große  musische  Abend  im  großen  Saal 
vereinigte  uns  mit  unseren  dänischen  Freunden 
und  der  Dorfbevölkerung.  Es  war  ein  großes 
gelungenes  Familienfest  der  Deutschen  und  clor 
Dänen.  Hier  spürte  man  die  echte  Sympathie, 
die  wie  eine  Welle  auf  uns  zukam,  Bürgermei¬ 
ster  Egon  Jensen  aber  ist  der  große  Freund  der 
ostpreuBischen  Jugend,  das  snürte  man  an  die¬ 
sem  Abend  besonders.  Getragen  von  dem  gro¬ 
ßen  Vertrauen  der  Oksbölc.-r  baute  er  weiter  an 
den  großen  Brücken,  die  auch  in  der  Zukunft 
zwischen  uns  gingbar  gehalten  werden  müssen 
In  dieser  Stunde  galt  unser  Dank  allen  ostpreu- 
ßisdien  Mädchen  und  Jungen,  die  vor  uns  sieb¬ 
zehn  Jahre  lang  an  diesem  großen  Werk  ge¬ 
arbeitet  hatten.  Was  sie  geleistet  hatten  im  Zei¬ 
chen  .der  Versöhnung  über  den  Gräbern“,  das 
haben  wir  in  Oksböl  kennengelemt. 

Die  letzten  Stunden  in  Dänemark  vergingen 
wie  im  Fluge  und  ehe  man  sich's  versah,  war 
die  Stunde  des  Abschieds  gekommen.  Hinter 
uns  lag  eine  schöne,  eine  herrliche  Zeit.  Diese 
Fahrt  war  ein  echtes  Erlebnis,  das  wir  jedem 
Jungen  und  jedem  Mädchen  gönnen  möchten. 
Auch  1970  besteht  hierfür  wieder  die  Möglich¬ 
keit.  Meinen  Freunden  überall  in  der  Bundes¬ 
republik  rufe  ich  zu:  .Beteiligt  Euch  in  diesem 
Jahr  am  .Gemeinschaftswerk  Gräber  in  Däne¬ 
mark'  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 
Hier  findet  Ihr  eine  schöne  Aufgabe  und  eine 
prachtvolle  Gemeinschaft  junger  Menschen.“ 

Andreas  Woeiki 
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BERLIN 


Vorsitzender  der  L.andChgruppe  Iterllii:  Kurt  Jur- 
kowskl,  1  Berlin  61,  SlresemannstrsDe  60— liJ  (£u- 
ropahaUB).  Telefon  63  11/1617  11 

XI.  Februar,  18  Uhr,  Frauenarbelukrels:  Neuwahl 
des  Vorstandes  Im  Haus  der  ostdeuudien 
Heimat,  StresemannstraOe  60,  Zimmer  116. 

28.  Februar,  19  Uhr,  HelmalkreU  Angerburg:  Kreis¬ 
treffen  Im  Restaurant  Kaiserstein,  B  81,  Meh¬ 
ringdamm  80  (Busse  4,  98,  19,  U-Bahn  bis  Flau 
der  L.uftbrOcke). 

M.  Februar,  18.30  Uhr,  Heimatkreis  Pr.-Eylau:  Krels- 
treffen,  Charlottenburg-Nord,  ev.  Gememde- 
zentrum,  Klubraum,  TocplerstraOe  3-8,  mit 
Filmen  „Mutter  OstpreuBen"  und  „Ostpreußen  — 
Mensch  und  Scholle“, 

1.  Marz,  IS  Uhr,  HelmaUtrels  Samland-Lablau: 
Kappenfest  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
B  61,  StresemannstraOe  90.  Raum  118  (Busse  24. 
29,  75,  U-Bahn  Möckembrücke). 

1.  März.  16  Uhr.  Hclmatkrelse  TllsIt-SUdt,  Tllslt- 
Ragnlt,  Elchntederung:  Krelatreffen  mit  Fllm- 
vortrag  von  Superintendent  George  über  seine 
letzte  Reise  nach  Sibirien,  ln  der  Caststatte  Der 
Alte  Fritz,  Tegel,  KaroltnenitraBe  12  (U-  und  S- 
Bahn  Alt-Tegel,  Busse  11,  14,  19,  20). 

1,  Marz,  19  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Krelstretfen 
Im  Gesellschaftshaus  Neumann,  B  89,  Nord¬ 
ufer  15  (U-Bahn  Amrumer  StraOe.  Bus  16), 

2.  März,  19.30  Uhr,  OstpreuOlsche  Jugend:  Treffen 
Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  B  81,  Streae- 
mannstraOe  90,  Raum  118. 


HAMBURG 


VorsUxrndi*r  rter  l.iindrkicruppe  Hainburic  Kbcrh*rd 
Wiehe,  2  llamburs  «.  Am  Ohlmooruraben  14.  Tele- 
fon  04  11/S  2«  77  •?.  UeKchAfUstflle;  2  Hamburs  13, 
rarkullee  M.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
llamburf  90  05. 

Bezlrksoruppen 

Barmbek  —  Uhlenhorst  ~  Winterhude  —  Sonntax. 
15.  Februar.  18  Uhr,  Restaurant  Fcidedc.  Fetdstr.  6«i. 
Kappenfest  Remelnsam  mit  den  Landsleuten  aus  den 
Memelkrelscn.  Lustige  Darbietungen  und  flotte 
Tanzkapelle.  Alle  Landsleute,  besonders  die  Ju¬ 
gend.  sind  herzlich  elngcUden.  Kappen  bitte  mlt- 
brtngcn. 

Brrgedorf  —  Freitag,  27.  Februar,  wird  der  Film 
«Königsberg**  gezeigt.  Näheres  Im  Rundschreiben. 

Ilarburg-Wllhelmsburg  —  Sonnabend.  14.  Februar, 
20  Uhr.  Winterfest  mit  Tanz  in  der  «Kemslchf. 
Gäste  willkommen. 

Hamm-Horn  —  Sonnabend,  28.  Februar,  20  Uhr, 
im  Gewerkschaftshaus,  hochgelegenes  Restaurant, 
Bescnblndcrhof,  Winterfest  mit  buntem  Unterhal¬ 
tungsprogramm  und  Tanz.  Alle  l.,an(l8leute  mit  ihren 
Angehörigen.  Freunden  und  Nachbarn,  sowie  die 
Jugend,  sind  herzlich  oii\geladen. 

llelmafkreisgruppen 

.Memel  —  Pogegen  —  Heydekrug  —  Sonntag.  15. 
Februar.  16  Uhr.  im  Lokal  Feldeck.  FeldstraSe  60. 
Faschlngsfesl  gemeinsam  mit  der  Bczirksgruppe 
Barmbek.  Heitere  Vorträge  und  eine  gute  Tanz¬ 
kapelle  werden  für  Stimmung  sorgen.  Alle  Lands¬ 
leute  mit  ihrer  Jugend  sind  herzlich  eingeladen. 

Frauengruppen 

FuhlHbOttel  ~  Montag.  23.  Februar,  19.J0  Uhr.  im 
Bürgerhaus.  Tangstedter  Landstraße  41.  Vortrag 
mit  Farbdias  von  Lm.  Frost  «Meine  Urlaubsrolse 
Österreich— Sdiwelz“.  Dazu  sind  z^uch  die  Herren 
eingeladen. 

Hamm-Horn  —  Montag.  16.  Februar,  15.30  Uhr, 
Zusammenkunft  ln  der  Rosenburg.  Frau  Müller 
spricht  Ober  Blumenpflege. 

Freundeskreis  Filmkunst 

zeigt  Sonntag.  15.  Februar,  10.45  Uhr.  im  Cinema- 
Filmtheater,  HH  1.  Steindamm  45,  den  Film  «Hilfe  — 
ich  bin  Minister!**  Ktntrittsprelse  auf  allen  Plätzen 

3.—  DM.  Bundeswehrangchörige.  SdiUler,  Studen¬ 
ten  und  Schwerkriegsbeschädigte  1.50  DM. 


W.  Schneider.  Bad  Schwartau.  Frau  £Ue  Bader. 
Krcisfrauenleitcrin  und  Leiterin  des  Sozialamtes  der 
Stadt  Sdiwarzenbek,  Landesbeauftragten  des  VFF, 
W.  Schwedow  u.  Uwe  Creve,  Kiel,  begrüßen.  Schnei¬ 
der  sprad)  zum  Thema  «Ist  eine  Aussöhnung  mit  den 
osteuropäischen  Völkern  25  Jahre  nach  der  Vertrei¬ 
bung  möglichT*  Der  Vortragende  ging  umfassend 
auf  die  weltpolitische  und  wirtschaftliche  Lage  und 
die  schnell  fortschreitende  technlsdie  Entwidclung 
ein.  In  bezug  auf  die  deutschen  Probleme  sprach 
er  sich  sowohl  für  Verhandlungen  als  auch  für  die 
Standfestigkeit  und  Nichtpreisgabe  von  Redita- 
Positionen  seitens  der  Bundesregierung  aus.  «Die 
soziale  Fürsorge  für  den  Menschen  In  der  BRD** 
behandelte  Frau  Bader  erschöpfend,  wies  auf 
Rechtsansprüche  auf  Unte*stützung  hin.  die  nicht 
allgemein  bekannt  sind  und  richtete  den  Appell 
an  alle,  zu  helfen,  wo  Hilfe  nötig  ist.  da  der 
Staat  nicht  alles  machen  könne.  Nach  der  Diskus¬ 
sion  gab  Eva  Rehs  wertvolle  Hinweise  für  die 
praktische  Arbeit  Mit  dem  Film  «Waltraud  B.*. 
der  das  Wirken  einer  Frau  als  Parteiaekretärln  und 
Leiterin  eines  Warenhauses  zeigte,  schloß  das  Pro¬ 
gramm  des  ersten  Tages.  Die  von  Eva  Rehs  ge¬ 
staltete  Morgenfeier  mit  einer  musikalischen  Ein¬ 
stimmung  am  nächsten  Tag  war  unter  die  Ge- 
denkuge  50  Jahre  Abstimmung.  28  Jahre  Vertrei¬ 
bung.  20  Jahre  Charta  der  Helmatvertiiebenen  ge¬ 
stellt.  Der  Vortrag  «Vergleiche  der  Stellung  der 
Frau  ln  .DDR*  und  BRD"  von  Uwe  Greve  war  eine 
Ergänzung  zum  Film;  er  brachte  einen  interessan¬ 
ten  Zahlenspiegel  über  den  Einsatz  der  Frau  ln 
der  Politik,  den  verschiedensten  Berufen  drüben 
und  hüben,  hob  hervor,  daß  die  Arbeitskraft  der 
Frau  zum  Aufbau  des  Staates  der  «DDR**  voll  ein¬ 
gesetzt  und  ausgenutzt  werden  müsse,  aber  da¬ 
durch  auch  eine  Uberbelastung  und  ein  Zukurz¬ 
kommen  des  Familien-  und  persönlichen  Lebens 
gegeben  sei.  An  diesen  Vortrag  schloß  sich  eine 
kritische  und  lebhafte  Diskussion  an. 

Eutin  —  Sonnabend,  21.  Februar,  20  Uhr.  Hei¬ 
matabend  ln  den  Bahnhofsgaststätten  mit  Fleckes¬ 
sen  und  gemütlichem  Beisammensein. 

Pinneberg  —  Freitag.  20.  Februar,  10.20  Uhr  lm 
Remter  Monatsversammlung.  RUdcblende  auf  das 
Jahr  1069  mit  Farbaufnahmen  der  einzelnen  Ver¬ 
anstaltungen.  Der  1.  Vors,  wird  Stellung  zu  politi¬ 
schen  Fragen  nehmen. 


NIEDERSACHSEN 


l..mndesgruppe  Niedersachien  e.  V.i  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdU  222  Salsgllter-I^benstedt.  Hlnt. 
OtterUI  44,  Telefon  #U  41/4  44  20  ;  2.  Vorsitzender 
Fred!  Jost,  457  Quakenbrück.  HasestraBe  00.  Telefon 
Nr.  0  54  31/5  17  :  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz.  318  W’olfsburg,  Am  Stemmeiteich  24,  Tele¬ 
fon  0  53  01/40  45. 


Jugendlehrgang  der  Gruppe  Nord 

Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
ln  der  Gruppe  Niedersachsen-Nord  lädt  Interessierte 
Jugendliche  von  10  bis  25  Jahren  von  Freitag.  20. 
Februar  (Anreise  bis  19  Uhr)  bis  Sonntag.  22.  Fe¬ 
bruar,  (Abreise  15  Uhr)  nach  Celle  ins  Haus  der  Ju¬ 
gend  ein.  Folgende  Themen  werden  behandelt; 
1.  Polen  von  1919  bis  1939  ;  2.  Deutschland  ~  Polen 
1919  bis  1939;  Mußte  es  zu  einem  Krieg  kommen? 
3.  Deutschland  —  Polen  ln  der  Gegenwart.  Einfüh¬ 
rung;  4.  Die  Entstehung  der  Oder-Neiße-Llnie  und 
die  Vertreibung  ln  völkerrechtlicher  Sicht.  5.  Wem 
gehören  Mittel-  und  Ostdeutschland?  Anmeldungen 
werden  erbeten  an;  Friedrich  Hefft,  31  Celle,  Im 
Telnert  26.  Tcllnehmerbeltrag  6.—  DM.  Fahrtkosten 
21.  Klasse  DB  werden  erstattet. 

Tagung  der  Gruppe  Süd 

Der  Vorstand  der  Gruppe  Nledersachsen-SUd  traf 
sich  zu  einer  ersten  Sitzung  im  neuen  Jahr.  Der 
Vors.,  Lm.  Alfred  Hein  MdL.  berichtete  Uber  die 
politische  Lage.  Das  Ergebnis  einer  ausführlichen 
Diskussion  fand  seinen  Niederschlag  ln  der  Feststel¬ 
lung,  daß  es  den  Anschein  habe,  als  würde  Jetzt 
Politik  ohne  die  Vertriebenen  gemacht,  obwohl 
seinerzeit  die  feste  Zusage  gegeben  worden  war, 
daß  nichts  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen  ge¬ 
schehen  solle.  Der  Vorstand  beschloß,  am  15.  März 
die  Jahreshauptversammlung  durchzufUhren.  Am 
Tag  davor  soll  eine  Arbeitstagung  mit  den  Leite¬ 
rinnen  der  Frauenarbeit  und  den  Vertretern  der 
Jugend  stattnnden.  Oie  Ergebnisse  der  Tagung  sol¬ 
len  ihren  Niederschlag  in  einer  intensiven  Frauen- 
und  Jugendarbeit  linden. 


Der  bekannte  Karikaturist  Hick»  kommentierte  diese  Zeidinung: 
.Wa«  warnt  da  doch  für  ein  vlelversprech  endes  Kind  . .  -■ 


Verspredien  wir  uns  zu  viel  von  Europa? 

Fast  könnte  man  das  glauben,  wenn  man  die  .euiopdisdie  UedliUit  siohl  Wie  vieie 
Politiker  rufen  Hugs  das  Wort  .Europa",  wenn  sie  nicht  mehr  weile:  wissmi  und  glau¬ 
ben,  damit  aus  dom  Schneider  zu  »ein.  Allo  großen  l’robleme  sollen  nur  durch  eine  euro- 
pSisdie  Lösung  aus  der  Welt  geschaflt  werden  können?  Täglich  i>egegnen  wir  solchen 
und  ähnlichen  Deutungen.  Wie  ist  die  Wirklichkeit? 

Das  Heimatpolitische  Referat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  veranstaltet  lm  Ost¬ 
heim,  Bad  Pyrmont,  vom  21.  bis  zum  25.  März  seih  54.  Seminar  unter  dem  Leitthema. 

Europa  und  die  Deutschlandfrage 

Nüchtern  und  unter  Verricht  auf  hohle  Phrasen  wird  in  Vorträgen  und  Diskussionen 
untersucht,  was  wir  heute  dem  Begrilf  Europa  abverlangen,  was  wir  ihm  geben  und  was 
wir  von  ihm  erhoffen  können.  Gläubige  und  Skeptiker  werden  das  Wort  haben,  Luft- 
Schlösser  allerdings  werden  nicht  gebaut. 

Dieses  Seminar  ist  besonders  für  Angehörige  pädagogischer  und  ähnlicher  Berufe  ge¬ 
eignet.  Anmeldungen  bitten  wir  zu  richten  an:  Heimatpolitisches  Referat  der  Landsmann¬ 
schaft  OstpreuBen,  2000  Hamburg  t3,  Parkallee  86. 


reshauptvcrsammlung  ist  die  NeuwMil  des  Vor¬ 
standes.  neck-  und  Crützwurstessen. 

Scbeeßel  —  Mittwoch,  18.  Eebruar,  3«  Uhr.  Ge- 
melnschattsabend  der  OstpreuBen,  WestpreuDen, 
Pommern  und  Brandenburzer  ln  der  Gsstwlrtschaft 
Stahmlcder  (raschingsfest). 

RUde  —  Mittwoch,  18.  Februar.  15  Uhr,  Veninstol- 
tunz  der  Frauenzruppe  auf  der  Insel. 


NORDRHEIN.  WESTFALEN 


Vonltzendvr  der  Isandesgruppe  Nordrbeln-Wc^ifa* 
len:  Harry  Poley,  41  DuUbnrg,  Uul»sematr.  24,  Tele¬ 
fon  9  21  21/33  92  41.  Stellverireter:  KHdi  Grimont,  493 
Detmold,  Postfadh  29i.  Geaehiftastelle:  4  DUa»eldorf. 
Duisburger  Straße  71,  Telefon  92  11/49  2t  72. 


Hagen  —  Zu  der  gelungenen  Karnevat;»feiar  waren 
viele  einheimische  Gäste  gekommen.  Die  oiiglneU- 
aten  Kostüme  wurden  prämiiert.  ' 

Köln  —  Sonnabend.  14.  Februar.  15.30  Uhr,  Ost¬ 
preußenrunde  bei  Ollig,  Neußer  Straße  97.  Aus¬ 
klang  zum  Karneval  mit  Humor  und  guter  Laune. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend.  14.  Februar,  20  Uhr. 
JahreshauptvcrKammlung  mit  anKctiließendfiä 
Wurste.ssen  Im  Turmzimmer  der  KcrsJghalle, 

Mönrhengladharh  —  Mittwo^.  26.  Februar,  Feier 
zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Frauengruppe  mit 
Kaffee  und  Kuchen.  Alle  Mitglieder  sind  henUdi 
eingeladen.  •  im  März  tällt  das  Treffen  der  Frauen- 
gruppe  aus. 

Witten  —  Sonnabend.  21.  Februar.  29  Uhr,  in  Oefe 
Jütte.  Wldcyslraße  25,  MonatsverMimmlUQg  mit 
rieckesscn.  Alle  Landsleute  mit  Freunden  und  Be¬ 
kannten  sind  herzlich  eingeladen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  laiiidesgruppe  Bcblcxwle-ll(>i«>i('in 
Günter  Peterndorf,  23  Kiel,  Professor-Ansebfltz-Str 
Nr.  69.  GeschäftskteUe:  Kiel.  Wllbelminenstr  47/49. 
Telefon  M  31/4  92  11. 

Frauenarbeitskreis  tagte  in  Malenie 
Auf  einer  Wochenendtagung  des  Frauenarbeita- 
kreisc.s  der  l^ndesgruppe  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Volksbund  für  Frieden  und  Freiheit  konnte 
die  Landesvorsitzende  des  Frauenarbeitskreises. 
Eva  Rehs,  als  Referenten  Oberstudiendirektor  1.  R. 


Hannover  —  Freitag.  20.  Februar.  It  Uhr,  !m 
Haus  deutscher  Osten,  großer  Saal  der  SdiloO- 
wende,  Jahreshauptversammlung,  lm  Anschluß 
Dla-Vortrag  «Die  Folgen  der  Teilung  Deutschlands", 
eine  Übersicht  mit  den  neuesten  Aufnahmen  aus 
dem  deutschen  Osten.  Vor  Beginn  der  Versamm¬ 
lung  tm  selben  Lokal  ab  18  Uhr  Flecfcessen. 

Oldenburg  — *  Donnerstag,  28.  Februar.  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Fleckessen. 

Osnabrück  ~  Jahreshauptversammlung  am  Sonn¬ 
abend.  14.  Februar,  bereits  um  18.30  Uhr  ln  der 
Gaststätte  Schützenburg  am  Ziegenbrink  (Bushalte¬ 
stelle  Schölerberg)  —  nicht  wie  irrtümlich  bekannt¬ 
gegeben.  lm  Lortzlnghaus.  Verbunden  mit  der  Jah« 


Bad  Godesberg  —  Sonnabend,  21.  Februar.  18.45 
Uhr.  Jahreshauptversammlung  mit  Neuwahl  des 
Vorstandes  ln  der  Schwimmbadgaststätte.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  Wahlvorachläge  bis  zum 
20.  Februar  beim  Wahlleiter  Otto  Glang,  Oberau- 
straOe  27,  einzureichen.  Vorher  gemeinsames  Fleck¬ 
essen.  Alle  Landsleute.  Gäste  und  Freunde  sind 
herzlich  eingeladen. 

Düreu  —  Sonnabend,  21.  Februar,  19.20  Uhr.  Hei¬ 
matabend  lm  Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8.  Dieser 
Abend  soll  lm  Zeichen  des  OstpreuOenbUttes  stehen. 
AU  Gast  wird  der  Chefredakteur  des  Ostpreußen¬ 
blattes.  Hugo  Wetlems,  erwartet.  Er  spricht  Ober 
das  Thema;  «Deutschland  zwischen  Ost  und  West". 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen.  Gäste 
willkommen« 


Es  stand  in  der  Zeitung . . . 


Vor  130  Jahren 

Stettin,  20.  Februu  1840 
Die  preuBisdien  Reedereien  besaßen  am  Ende 
des  Jahres  1839  682  Sdiiffe  mit  90070  Last  daa 
sind  .58  Schiffseinheiten  und  10  806  Last  mehr  als 
zu  Ende  des  vorvergangenen  Jahres  (Anm.  der 
Red.;  Eine  „Last  entsprach  ungefähr  einer  Brutlo- 
logiitertonne). 

Vor  120  Jahren 

Berlin,  22.  Februar  1850 
Die  Regierung  machte  von  ihrem  Rechte  Ge¬ 
brauch,  Abgeordnete  für  das  Erfurter  Parlament 
zu  ernennen  Aus  den  preußischen  Ostprovinzen 
kommen  von  diesen:  Graf  Dohna-Schlodlen 
Fürstbischot  von  Diepenbrodc-Breslau,  Graf  Fink 
V.  Flnckenslein-Prov  Preußen.  Herr  v.  Ködeeritz- 
Schleslen 


Vor  100  Jahren 

Danrlg,  28.  Februar  1870 
Die  pteuBisdie  Marineverwaltung  führt  zur 
Zelt  Versuche  durch,  ob  die  westlälische  Kohle 
lur  Marinezwecke  verwendbar  Ul  und  die  eng¬ 
lische  Kohle  ersetzen  kann.  An.schliefiend  soll 
auch  die  Verwendbarkeit  der  oberschlesischen 
Kohle  untersucht  werden. 


Vor  100  Jahren 

Berlin,  22.  Februar  1870 
Aus  Königsberg/ Preußen  wird  eine  Deputation 
elntreffen,  um  König  Wilhelm  1.  eine  Denkschrift 
über  die  drückende  Kriegssteuer  zu  überreichen, 
die  zur  Abtragung  der  noch  aus  den  napoleoni- 
achen  Kriegen  herrührenden  Schulden  aufge¬ 
bracht  werden  muß. 

Vor  90  Jahren 

Königsberg,  29.  Februar  1880 
Oberlandesgerichtspraaident  v.  GoBler  wird 
morgen  lein  SOjähriges  Dienstjubiläum  begehen. 

Vor  80  Jahren 

Gießen,  28.  Februar  1890 
Der  außerordentliche  Professor  Vossius  wurde 
aus  Königsberg  alt  Ordinsrlus  für  Augenheil¬ 
kunde  nach  Gießen  benifen. 

Vor  70  Jahren 

Königsberg,  25.  Februar  1000 
In  Rosenau  wird  heute  eine  Ausstellung  land¬ 
wirtschaftlicher  Maschinen  und  von  Mastvieh 
erölfnet 


Vor  SO  Jahren 

Weimar,  28.  Februar  1920 
In  der  Deutschen  Nationalversammlung  fragte 
der  Abgeordnete  Baerecke,  was  die  Reichsregie¬ 
rung  gegen  die  Behinderung  des  deutschen 
F.isenbahnverkehrs  durch  die  polnischen  Bahn- 
und  Zollbehörden  im  Korridorgebiet  zu  unter¬ 
nehmen  gedächte.  Ihm  wurde  geantwortet,  daß 
dem  Rat  der  Alliierten  bereits  eine  deutsdie 
Note  überreicht  worden  sei,  woraufhin  die  Al¬ 
liierten  die  feste  Zusicherung  gegeben  hätten 
die  deutschen  Beschwerden  würden  sofort  ae- 
prüft.  ^ 


Vor  50  Jahren 

Warschau.  24.  Februar  1920 
Die  polnische  Presse  behandelte  ln  den  fetz 
Wochen  eingehend  das  einjährige  Bestehen  i 
unabhängigen  polnischen  Staate.s.  Mit  Gen 
tuung  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  Po 
seine  Staatlichkeit  nach  (ast  anderthalb  Ja 
hunderten  der  Teilung  wiedergewnnnen  hat 
diesem  Zusammenhang  wird  betont  daß  i 
polaische  Volk  trotz  seiner  Verteilung  auf 
drei  Großmächte  Rußland,  Dsterrelch-Una 
und  Preußen-Deutschland  stets  den  Willen 
Wiedervereinigung  bzw.  zur  Wiederherstelli 
der  nationalen  Einheit  bewahrt  hatte. 


Wuppertal  —  Sonnabend,  21.  Kcbrtmr.  39  Uhr,  OM- 
prcuOenball  In  den  ZcxiRasUUttrn. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


\ur»iizender  dt-r  l4inde»gruppv  Hadea- WuntemlMni! 
Max  Vozs,  M  Mannheim.  ZeppellnatraB«  42.  TalefoH 
Nr.  96  21/3  17  54. 

Karlsruhe  —  AusnahmaweUc  muß  der  Februar- 
nachmittag  der  Frauengruppe  auf  DicniUg«  17.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Kolplnghaua,  unterer  Saal,  veriegl 
werden.  —  Sonntag,  i.  Mörz,  ln  der  Kleinen  Klrdie, 
KaUerstraße,  evangelischer  Gottesdienst  nach  der 
Liturgie  der  Heimatkirche.  Pr^lgt  Superintandent 
Füg.  früher  Insterburg.  Beginn  14.19  Uhr.  Um  M  Uhr 
Kaffeetafel  lm  GemcifMjesaal,  anachließtcid  zwei 
Vorträge  von  ostpreuOist^en  GeistUchen.  Anmeldung 
zur  Kaffeetafel  an  Pfarrer  Brutzer,  Hagsfeld,  er* 
beten. 

8t.  Georgen  —  Sonnabend.  14.  Februar.  19.30  Uhr, 
Gasthaus  Deutsdicr  Kaiser,  Jahreahau|^versamin- 
hing.  Alle  Mitglieder  mit  Ihren  Angehörigen  find 
herzlich  eingeladen. 

Stuttgart  —  PrelUg.  13.  Februar,  ab  15  Uhr.  treffen 
sich  die  Mitglieder  der  Frauengruppc  bei  HertIc  w 
einer  verspäteten  «Fa8*net".  —  Donnerstag,  1t.  Fe¬ 
bruar.  19. M  Uhr,  Monatsversammlung  der  Krel»- 
gruppe  lm  Wartburg-Hospiz,  Lange  StraOe  4».  mit 
Vortrag  und  Gespräch  Über  Ostpreußen  heule  mH 
Lm.  Emst  Kullak.  der  erst  tm  Oktober  1969  seine 
masurische  Heimat  verließ, 


HESSEN 


9  arsliz.nder  der  I.andcsgruppe  Heuen:  Ronr.S 
Nr  *SS  SU3  fi's? l-leblghdhe  39.  Telef»» 

.Marburg  —  DlencUti.  17.  Kebruar,  19.38  Uhr.  rieek- 
ewn  Im  Waldcn:ker  Hof,  BahnhofstrsBe  33.  Glslr 
willkommen 


BAYERN 


Tr1i»ron  98  11/39  46  S€ 


Wellbeim-  — 
Kaffeekränzchen 


Sonnabend, 
im  Gasthof 


14.  Februar.  15 
BrüuwastlkeUer. 


Jahrgang  Jl  /  Folge  7 


iXis  £)jipnulirnl)lflii 


14.  Februar  1970  /  Seite  Ib 


.  ^Dtc  gcotuliecen. . . 


zum  U5.  CiehuilNldQ 

Mdli-Htd,  VVlIhrlniiiic,  uut  üt-nlkiML.  Kn-i»  L>(.V.  Jetzt 
H72  SdiwpinlurU).  Berqteintoldoi  BIruUe  8,  bei 
Drenkert,  din  17,  Tebruiu 

SOilWfOt,  lll■nru•lle,  geb.  Ndiizoikd,  dUs  Lotzen, 
Lyikcf  Stidilc  10,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Helene 
Tobdsthu.s.  433  Mülheim  (Ruhr),  l-rietlrlchstr.  0,  dtn 
21.  Februdr 

Sender,  K.irl,  dii«  Rutlkmi.  Krr-,^  OrteUhurg,  Jetzt 
5  Köln  21,  DuppelstrdBe  13,  «iii  Ib.  F-.hruai 

zum  m.  Geburtslaq 

Senlrk,  Fritz,  dU-,  Cir  Sthmieilen.  Krei*  Lvek,  Jetzt 
211  Mölln,  Ldiige  Straße  15,  am  1.5.  Februar 

zum  93.  Goburtsidg 

lluNteln,  LUsdbeth,  geh.  Peter,  dtn,  Norclenbuig,  KreU 
CletiVauen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Tltiem, 
48  Itirlelelil.  Detninliler  Slr.iße  97.  am  16,  Februar 

Jeromln,  Johann,  duc  VLilklehnen,  Kieit:  Lyck.  Jetzt 
3111  Oldenstedt-West,  Wutlsiclner  Straße  4.  am 
IH.  lebrudl 

Saburownkl,  Luise,  uns  Leiizendoii,  Krej-^  Lyck,  Jetzt 
cW  Augshiiig-Ildunstetlen,  .Marienburger  Sir.  12. 
um  Ib.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Dltsiherell,  Emil.  Ubergerichtsvollzicdier  I.  R.,  aus 
Sddlleld,  Jelzt  2418  Katzoburg.  Scekenkamp  4,  am 
20.  Februar 

Sbrzesny,  Lina,  qeb.  Golz,  aus  Lyck.  Kaiser-Wilhelm- 
Str.iße  18,  Jetzt  2247  Lunden,  Hnedrichslraßn  28. 
am  13.  Februar 

zum  91.  Geburtstag 

Kiinath,  Martha,  geb.  Poelsch,  ttus  Allenstein,  Moh- 
runger  Straße  4,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Irmgard 
Bader.  4931  Spork-Elchholz  über  Detmold,  Im  Kuh- 
lenkanip  10,  am  18.  FcHiruikr 


Audi  für  Sie  töglidi 
mehr  Freude  durch  ^ 


zum  90.  Geburtstag 

Bnehm,  Erna,  aus  Gabrblten.  Kreis  Helligenbeil,  Jetzt 
53  Bnnn-Bad  Godesberg  1.  Heisterbachstraßc  II, 
am  21.  Februar 

Böhm,  Erna,  aus  Königsberg,  Klavterlohrerln,  Jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg  I,  lleisterbarhcr  Str.  II, 
am  21.  Februar 

Clemens,  llulda,  geh.  Ilau.sknecht.  aus  Insterburg, 
Luisenslraße,  Jelzt  bei  Ihrer  Tochter  Ellric>de  Gerul- 
lis,  22  Elmshol n,  Ludwig-Main-Straße  2,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Mantel,  Luise,  gc-b.  Hariwith,  dsis  Buchholz,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jelzt  318  Wollsbiirg,  Königsberger  Str. 
Nr.  37,  am  15.  Februar 

KIvwer,  Marie,  aus  Königsberg,  Moltkestraße  I, 
jetzt  623  Frdnkturl-Gru«hcim,  EsponstraBc  35,  am 
IS.  Februar 

Lagrrpusch,  Gustav,  aus  Morienbrueb,  Kreis  Elch- 
niedcrung.  Jetzt  bes  seiner  Tochter  Magdalena  Bi¬ 
ber,  S  Köln  60,  Schoinurslraße  9.  am  II.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Radau,  Marie,  aus  Schmauch  und  Königsberg.  Jetzt 
Oldenburg,  Bismarckstraße  25,  am  17.  Februar 

7.um  88.  Geburtstag 

Bleberell,  Ida,  geb.  Pretsgschos,  aus  Tilsit.  Amcll- 
slraße  19,  jetzt  I  Berlin  31,  Badensche  Straße  29, 
am  12.  Februar 

ileinrirh,  Herlha.  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  349  Bad  Driburg,  Dringenberger  SIraBe  5, 
bei  Pildi,  atu  18,  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Lasch,  Fritz.  Tisdilcrmetster.  aus  Hulzeck,  Kreis  Gol- 
dap.  jelzt  43  Essen-Borbcck,  IlerdcrstraBc  24,  bei 
Woilholer,  am  I.  Februar 

Toll,  Minna,  aus  Insterburg  und  Trempen,  Jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Charlotte  in  MiKeldcutschland.  am 
t.  Februar 

Woelke,  Walb'-r,  AUortsvcrlreter,  aus  Seepolhcn. 
Kreis  Pr.-Holland,  Jetzt  241t  Cudow  bei  Ralzcburg. 
am  19.  Februar.  Die  Kreisgctncinschaft  gratullcri 
herzlich 

zum  86.  Geburtstag 

Kaslaun,  Gustav,  aus  Gerdaiien.  Habnliol,  Jetzt  6 
Frazikturt-EschecsbeUii,  Klrsaihaiiser  Straße  21.  bei 
Klass,  am  18.  Febriiai 

Paeger,  Helene,  gob.  Veithöler,  aus  Buhlen,  Krens 
SAloßberg.  Jetzt  bei  ihrer  Toctiler  Liselotte,  208 
Pinnebercj-Eggersteai,  Pestalozzislraße  53.  am 
17.  Fc-bruar 


zum  85.  Geburtstag 

Gehrmann,  Itermann.  ans  Krossen.  Kreis  Pt.-HoIIjikI. 
jetzt  4459  Veldhausen.  Garlenstrafle  235,  am 
17.  Februar 

Modersltzkl,  Emma.  qeb.  Kacsler,  aus  .Mühlbausen. 
Kreis  Pr.-Hollatid.  Jelzt  24  Lübeck,  Slresemacm- 
slraße  39  a,  am  18.  Februar 
Ohack,  Betty,  aus  Balga,  Kreis  Helligenbeil,  Jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Gertrud  Sinulowski.  5952  Atten¬ 
dorn,  Meisenslraßt!  I,  am  21.  Fc9)ruar 


Liebe  Landsleute, 

in  die  Glückwunsdispalten  auf  dieser 
Seite  schleichen  sich  hin  und  wieder 
Fehler  ein.  Diese  würden  sich  vermeiden 
lassen,  wenn  handschriftliche  Manu¬ 
skripte  deutlich  lesbar  eingereiAt  wer¬ 
den.  Deshalb  bitten  wir:  Schreiben  Sie 
Namen  und  Orte  möglichst  in  Block¬ 
buchstaben,  dann  ersparen  Sie  sich  und 
uns  Arger.  Ihre  Redaktion 


zum  84.  Geburtstag 

Arendt,  Ida,  gc4>.  Thoerws.  aus  Gumbiniicm.  Roon- 
slraßc  17,  jetzt  7622  Sdiiltacb,  Marktplatz  8.  am 
21.  Fcdjrunr  .  . 

Behfiart,  Auguste,  aus  Scbönbruiin.  Krens  Angerburg 
letzt  .300!  Kiah<*iiwinkel.  Holekainp  18.  am  15.  Fe¬ 
bruar 


Mcrcbel,  Fritz,  Zollobcrsukrotar  I.  K.,  aus  Guiiiblii- 
nen.  Jelzt  Bisrhofsboim  bei  Mainz.  Ini  Allirh  7. 
am  20.  Februar 

Schorles,  Maria,  geb.  Pelorus,  aus  Tilsit,  Dragoner- 
Straße  9a,  Jetzt  5602  Langenberg.  Vogleier  Str.  24, 
am  18.  Februar 

/ink,  Minna,  geb.  Lempert,  aus  Rosengarten  und 
Königsberg,  Batockislraße  6,  jetzt  35W  Arolsen. 
.MbcrI-Schweltzer-Straße  20.  Appartement  11  itn 
KUttlerhaus,  am  17.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Bernhard,  Hc-inrlch,  aus  llialbacti,  Krens  Btauiisbeig, 
Jetzt  24  Lübeck,  Ohmstraße  I,  am  21.  Febrmir 
Grlgo,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  206  Bad  Oldesloe,  Po¬ 
litzer  Weg  62.  am  19.  Februar 
llUge,  Minna,  geb.  Robde,  ,ius  Kreuzburg,  Jetzt  207 
.Ahrensburg,  Wullsdorter  Wc-g  30.  am  14.  Februar 
hnulh,  Johannes,  aus  Angi-rburg,  Jelzt  2257  Bred- 
stedt.  Hoebstrafle  tl.  am  21.  Fnhruar 
Paskarbeil,  Lina,  aus  Insterburg.  Pregelslraße  (i. 

jetzt  3001  Kirebhorst,  Schulweg  6,  am  6.  Februar 
Seiiert,  Magdalena,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 
Nr.  65,  Jetzt  24  Lüb<^,  Wicki>destroße  12,  am 
21.  Februar 

Seiko,  Bertha.  gc9i.  Brcjscbe,  aus  Engelstein,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  ,5439  Winnen  I,  am  17.  Februar 

rum  82.  Geburtstag 

Cerlacb,  Anna,  geb.  Arndt,  aus  Herzogswaldc,  Kreis 
Hedligenbell,  Jetzt  413  Moers,  Karlstraßc  I,  am 

7.  Februar 

KaLser,  Margarethe,  aus  Neuendorl,  Kreis  Lablau. 

Jetzt  Ncversicide  bei  Malente,  am  16.  Februar 
Kukles,  Minna,  geb.  Mikoleil,  aus  Arll.  LInkuhnen, 
Kreis  Elchnicderung,  jetzt  338  Goslar,  Okers-Ir.  4t. 
am  18.  Februar 

Neumann,  Auguste,  geb.  Will,  aus  Hanshagen,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Fritz,  43  Essen- 
West.  Kerckholfslraßc  75,  am  12.  Februar 
Pohlmann,  Otto,  aus  Pelleningken,  Kreis  Insterburg, 
Jc+zl  24  Lübeck-Eicbholz,  Storebenncsi  12,  am 
16.  Februar 

Runge,  Minna,  ejeb.  Fryzewski,  aus  Jokunen,  Krei- 
Angerburg,  Jetzt  86  Bamberg,  Am  Heldelslelg  31. 
am  19.  Februar 

Tauebert,  Bertha,  aus  Kcnugsberg-Juclitlen,  Jetzl  404 
NcniB,  Gnack-nlalcr  Allee  IS.  am  13.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Böhnke,  Ida,  geb.  Puschel,  sus  Weiizken,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzl  318  Wolfsburg.  Thiergartonbreite  36, 
am  17.  Fc'bruar 

Block,  Johemn,  au.s  Sonnheem,  Kreis  Angerburg,  jc-tzt 
.32  llitdeshclm,  Entenpluhl  25,  am  Ib.  Februar 
llarlslock,  .Mathilde,  geh.  Propp,  aus  Kruglankcm. 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  4425  Blllcrbeck,  Nikolaus- 
slraßc  7,  am  20.  Februar 

Kerlles,  Wilhelm,  au.s  Kulscm,  Kreis  Angerburg,  letzt 
2059  Müssen,  am  17.  Februar 
Krause,  Franz,  aus  Ldbiau,  FrieclricbslraBe  8,  Jetzt 
24  Lübeck,  Sebarhörnstraße  10,  am  16.  Februar 
Ncbellbacb,  Wilhelm,  aus  Upalten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  3387  Vlewnbiirg,  Sletnlelclslraße  8,  am 
20.  Februar 

Scbirmacber,  Robert,  aus  Klein  Sobrost,  Kreis  Ger- 
dauen.  Jetzt  4801  Theesen,  Am  Sildhang,  em 

15.  Februar 

Siidars,  Martin,  aus  Memel,  Mublcnlorstruße  5t,  Jetzt 
24  Lübeck.  Konradstroße  2,  am  17.  Februar 

zum  80.  Gubartstag 

Adam,  Otto,  aus  Gr.  Hermenau,  Kreis  .Mohruiigi.'n. 
jetzt  bei  seiner  Tuchler,  24  Lübeck,  MlUnlstr.  21. 
lun  16.  Februar 

Brandsiadl,  Julius,  aus  Gedwangen,  Kreis  Ncriden- 
burg.  Jetzt  5672  Leidilingen,  Romintei  Weg  14. 
am  15.  Februar 

Brascb,  Dr.  Hartwig,  MedizlnalraL  i.  K.,  aus  Königs¬ 
berg,  Jetzl  24  Lübeck.  Forstmoisterweg  3,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Gerber,  Gertrude,  aus  Kastenburg,  Rollberg  2.  Jetzt 
655  Bad  Kreuznach,  Eiermackt  4,  am  6.  Fcüiruar 
Gruber,  Franz,  Kaufmann,  aus  Elbing,  Johannisstraße 
Nr.  I  a.  Jetzt  439  Gladbeck,  Hci^traße  44,  am 

8.  Februar 

Gryczewski,  Auguste,  aus  Lyck,  Jetzl  I  Berlin  51, 
Raschdorflslraße  48.  am  18.  Februar 
Kieselbdcb,  Otto,  Landwirt  und  Schniic-d,  aus  Usdi- 
kullmen,  Jetzl  355  Marburg,  Alle  Kasseler  Str.  32 
bis  34.  am  16.  Februar 

Knoblauch,  Ida.  geb.  Dorrach,  .tus  Unlerbirkcm.  Kteis 
Insterburg,  Jetzt  2  Mamburg  63.  Wellingsbütteler 
Landstraße  23,  am  18.  Februar 
Prange,  Minna,  geb.  Gruzewski,  aus  Haniiiieigehseii, 
Kreis  Johannisburg,  jetzl  43  Essen-Sloppenberg, 
Kapitelocker  20,  am  16.  Februar 
Spehr,  Relntiolcl,  RealschulU*hnrr  1,  R.,  aus  Eydlktib- 
nen.  jelzt  24  Lübeck,  Klribwcrclerstraßc  l.  asii 
19.  Februar 

Suldl,  L..  aus  Königsberg,  letzt  311  Uetzen,  Sibiirg- 
slraße  5.  am  12.  Februar 

Wecllg,  Maria,  q<-b.  Grmini,  aus  Königsbe^,  Hippel- 
Straße  4,  jetzt  68  Maniihelm-Lindenhol,  CJontard- 
straßc  5—7,  am  17.  Februar 
Weiss,  Anna,  geb.  Senk,  aus  Rastonburg,  Wilhelm- 
Straße  37a.  Jelzt  239  Flensburg-Mürwik.  Weslei- 
kopped  6,  am  18.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Achenbach.  Erna,  geb.  Radtke,  aus  Borchertsdurl. 
Kreis  Samland,  jetzt  31  Celle,  Kaninchengarten  18, 
am  20.  Februar 

Bernerker,  Theodor,  aus  Gr.  Strongeln,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  4901  Wüstem,  Goetheweg  12.  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Döbbrick,  Emma,  geb.  Hennlg,  aus  Gerswakte,  Krei.s 
Mohrungen,  jelM  4102  Homberg,  Mühlenstt.  40a. 
<«m  19.  Februar 

Fehlauer,  Gustav,  aus  Neu-Stremohnen,  Kreis  Po- 
gege-n.  Jetzt  435  Recklinghauson-Süd,  Landsebülz- 
Straße  54,  am  4.  Februar 

Forke,  Adalbert,  aus  Crasiz,  Kreis  Fischhausen,  Jetzt 
24  Lübeck,  Kaninchenborn  25,  am  16.  Februar 
Gabriel,  Hermann,  aus  Treiifel^,  Kreis  Schioöberg. 
Jetzt  3176  Meinersen,  Am  Eichenkamp  9,  am 

16.  Februar 

Gottschalk,  Gerliurd,  Bauunlc-rnobmor,  aus  KOuigs- 
berg-Metgethen,  Jetzt  6081  Biebesheim.  Rotc-Kreuz- 
StraBc  8,  am  7.  Februar 

Gudath,  Ernst,  Bundc^bahn-Obersokretlir  i.  R.,  aus 
Trakehnen,  Wartenburg,  RothtlieB  und  Gumbinnen. 
Jetzt  7:t2  Göppingen.  Dürerslroße  20,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

GutowskI,  Wilhelm,  aus  ScHmwalde,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  Jetzt  4352  Herten-Scherlebeck,  Hobes  Feld  29, 
am  17.  Fc’bruar 

Komnick,  Aiwa,  aus  Insterburg,  Jetzt  24  Lübeck,  Gk- 
solberweg  2,  am  17.  Februar 
Loval,  Otto,  aus  Baraoen,  Kreis  Treoburg,  K*tzt  597 
Ploltenberg-Hollhansen,  Auf  der  Lied  29.  am 
15.  Februai 

Neiimann,  Cläre,  geb.  Prouß,  aus  Kömgiiberg,  Haosa- 
ring  62,  Jcdzl  bei  ihrer  Tochter  Edith,  8961  Walten¬ 
hofen.  Am  Hessetibühl  5,  am  M.  Februur 


lUÜ  Jahre  alt 

wurde  die  alles»tc  Einwohnerin  der  Sttult  Gerdauen. 
Frau  Elisabeth  Prengel,  geb.  Weide.  Am  ü.  Februar 
1870  tn  Gerdauen  als  Tochter  einer  Ackerbürger 
Farmlie  geboren,  wurde  sic  mit  jungen  Jahren  Pflege* 
rin  und  Kinileigärtnerin  im  damals  neu  errichteten 
Kmdergartvn.  Dort  war  Elisabeth  Weide  bis  zu 
ihrer  Heirat  1894  mit  Sattlermeister  Emil  PrengW 
tätig.  Leider  starb  ihr  Mann  sehr  Irüh,  Danach  trat 
Ihr  Sohn  Otto  In  den  Handwerksbetrieb  ein. 

Im  Ersten  Weltkrieg  ging  sie  zum  erstenmal  aui 
die  Fludit  vor  den  Russen  und  verlebte  dn»  Kriegs* 
/eit  mit  ihren  beidtm  Kindern  Otto  und  Ella  in  KÖ> 
nigsherg.  Ende  Januar  1945  ging  sie  zum  zweitenmal 
4iuf  die  Flucht.  Mit  ihrer  Tochter  V'erlied  sie  ihre 
Wohnung  In  Gerdauen.  Hindenburgstra8e  20.  Ihr 
Sohn  Otto  und  ihr  Schwiegersohn  waren  SohM.  ln 
der  Narbt  vom  5.  zum  G.  Februar  überquerten  sie 
zu  FiiB  dos  Frische  Haff  über  die  Eisdecke.  Am  lol* 
qecHlon  Tag  vollendete  Elisabeth  Pr*'ng<  I  Ihr  7.5.  Le- 
bcrtsjahi  .  . 

Nach  luni  Wodnm  endete  die  Fluctii  vut  den  So* 
wjets  zunächst  i«)  Potsdam.  Dort  feierte  sie  1950  auch 
ihren  HO.  Geburtstag.  Trotz  ihres  hohen  Alters  unter* 
nahm  Frau  Prengel  noch  ein  leb«  iisgefahrtiches  Risiko. 
Nach  fünf  Jahren  verließ  sie  mit  Ihrer  Tochter  heim¬ 
lich  die  Sowjetzone  und  kam  nadi  vielen  Schwi(>rig* 
Reiten  nach  Flensburg  in  Schleswig-Holstein.  Dort 
war  ihr  Schwiegersohn  am  Gericht  tätig.  1952  vorllell 
sie  abermals  ihre  Wohnung  urnl  zog  mit  Tochter 
und  Schwiegersohn  nach  Frankenlhol  in  die  Pfalz, 
wo  ihr  Schwiegersohn  kurz  danach  starb. 

Von  ihrer  Tochter  Ella  Krause,  bei  der  sie  lebt 
(671  Frankenthal.  Wormser  Straße  136),  wird  die 
Jubilarin  liebevoll  l>etreut.  Am  Tagesgeschehen 
nimmt  sie  rc^en  Anteil  und  liest  gern  das  Ostpreu- 


ßenblatl.  2u  ihrer  ständigen  U*ktüre  gehört  atwh 
die  Bibel. 

Den  vielen  Crdluianten  au.s  nah  und  letn  sdiließt 
sidi  die  Kf'daktion  des  Ostpieiißimlilrittes  mit  vielen 
guten  Wünschen  an.  HZ 


Pdwlowski,  Martha,  geb.  Karsties.  aus  Liingenweiler. 
Kreis  Gumbinnen*  jetzt  41  Duisbiirg-Meiderich. 
Franseckistiaßo  12.  am  21  Februar 
Przvgodda,  Jakob,  aus  Rehbruch,  Kreis  Ortclsburg. 
jetzt  565  Solingen.  Grünboumstraßo  80,  am  12.  Fe* 
bruar 

Schenk  ru  Tautenburg.  Dorothee  Freilruu  von,  geb. 
von  Seher-Thoss,  aus  Duben,  Kreis  Angelburg 
jetzt  3.5  Kassel.  Friedrich-Ebert-Straße  178,  Asch* 


rott-Hemi.  <im  20  F»  bruar 
Siwolek,  Anna.  geb.  BultIcM,  au-s  Klein  Froniketi 
Kreis  Treuburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gertrud 
Thumiilkti,  4902  Bad  Salzuflcn-Werl-Aspc,  Wald- 
-itraßc'  30h,  am  4.  Februar 
streich.  Adelheid,  aus  Samland,  jetzt  242  Eutin.  Ro  ■ 
mannslr«iße  49.  am  18  Februai.  Du  Grupp<  gratu¬ 
liert  herzlich 

Weitere  (Slürkwünsche  finden  Sie  uiif  Seite  IS 


kennen  Sie  Die  Heimat  mitklitk  ? 

Die  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  S  32 


Die  Sensburger  müssen  ihr  .Kurhuus  Waltl- 
heim"  sehr  geliebt  haben.  Das  zeigt  die  Flut 
von  Brieten,  die  nadi  der  Verülfentlii.hung  des 
Bildes  .S  32*  in  Folge  3  vom  17.  Januar  über 
uns  hereinbraiti.  Neben  der  Ortskenntnis  ver¬ 
raten  diese  Briefe  auch  so  viel  über  lustige 
Streiche,  Jugeiidturheiten  und  in  Waldheim  ge¬ 
stiftete  Ehen,  daß  man  glatt  eine  ganze  Seite 
damit  bedrucken  könnte.  Aber  dazu  reicht  unser 
Platz  leider  nicht.  ErstaunlicJi  groß  ist  aber  auch 
die  Anzahl  derer,  die  auf  dem  Bild  Erholungs¬ 
stätten  bei  Allenstoin,  Arys,  Cranz.  Elbing,  Kö¬ 
nigsberg,  Landsberg.  Memel,  Neuhauser,  Rasten¬ 
burg.  Tilsit,  oder  Treuburg  zu  erkennen  glaub¬ 
ten.  Ihnen  allen  müssen  wir  zu  unserem  Be¬ 
dauern  sagen,  daß  sie  sich  geirrt  haben  —  aber 
vielleicht  haben  sie  das  naciistemal  mehr  Glück. 

Unter  den  richtigen  Einsendungen  entschie¬ 
den  wir  uns  nach  stundenlanger  Prüfung  für  die 
von  Herrq  Benno  Gliemann.  29  Oldenburg.  Pap- 
pelallee  3,  der  damit  das  ausgesetzte  Honorar 
von  20, —  DM  erhalt,  liier  seine  Bilderklärung: 

.Das  Bild  zeigt  das  .Kurkuus  Waldheim'  im 
Stadtwald  Senshurg.  Waldheim  lag  an  der 
Chaussee  von  Senshurg  nach  Rastenburg.  einen 
guten  Kilometer  nördlich  des  Kreishauses,  bei 
dem  einst  die  geschlossene  Bauweisn  der  Stadl 
endete.  Es  war  Eigentum  der  Stadt  Senshurg,  der 
auch  der  Sladtwald  gehörte,  und  wurde  von 
Pächtern  bewirtschaftet:  ich  entsinne  midi  an 
die  Familie  Bombe  und  die  weiteren  Pachter 
Magdeburg,  Mörgcl  und  Kinn.  Das  Bild  dürfte 
zwischen  1925  und  19.30  entstanden  sein. 

Waldheim  lag  mitten  im  Walde,  der  es  auch 
aut  dem  Bild  von  drei  Seiten  umgibt;  einzelne 
starke  Kielern  stehen  noch  aut  den  Terrassen 
und  —  vorn  rechts  ~  auf  dem  Feslplatz.  An 
Einzelheiten  zeigt  das  Bild  zunächst,  daß  det 
Wald  auf  den  drei  sichtbaren  Seiten  höher  lag 
dis  das  Kurhaus.  Von  diesem  sieht  man  links 
den  mehrstöckigen  Bau  mit  dem  Giebel:  dort 
lagen  unten  die  eigentlichen  Wirtschaflsräume 
(mitsamt  der  Theke)  und  in  den  oberen  Stock¬ 
werken  Fremdenzimmer.  Der  flachere  rechte  Ge¬ 
bäudeteil  stellt  den  Saal  dar.  Vor  dem  ganzen 
Gebäude  verläuft  die  Veranda.  Ich  kannte  sic 


noch  als  olleneii  Bau  ohne  vollständige  Vergla¬ 
sung,  die  auf  diesem  Bilde  schon  zu  scheu  und 
wohl  zwischen  1925  und  1927  angebractit  worden 
ist.  In  dieser  Zeit  wurden  die  Böschungen  der 
Freiterrasse,  die  in  zwei  Absätzen  vor  dem 
Mause  und  an  den  Längsseiten  der  Festwiese 
liegt,  mit  neuen  Brüstungen  versehen  und  mit 
Fitillen  bepflanzt.  Auf  dem  Bilde  glaube  ich  die 
Fichten  zu  erkennen,  sie  sintl  aber  noch  so  nied¬ 
rig,  daß  sie  die  Brüslungen  nicht  verdecken;  da¬ 
her  meine  Annahme,  daß  das  Bild  aus  der  zwei¬ 
ten  1  lallte  der  zwanziger  Jahre  stammt.  Nicht 
vergessen  werden  soll  der  oben  Im  Giebel  sidit- 
hare  Sdüld  mit  dem  Wappen  der  Stadl  Senshurg, 
der  Bärentatze. 

In  Waidheim  landen  last  alle  Sominerleste  der 
.Sensburger  Vereine  stall.  Bei  Turn-  und  anderen 
Festen  gab  es  Vorführungen  unten  aut  der 
Wiese,  oben  auf  den  Terrassen  wurde  Kaffee 
getrunken  und  geleiert.  Aus  der  rechts  oben  aut 
cier  Terrasse  stehenden,  im  Bilde  nicht  sithl- 
baren  Musikmusthel  ertönten  die  Klänge  der 
Kapelle.  Am  Ende  der  Sdiützenleste  brannte  die 
Feuerwehr  uul  der  Festwiese  das  Feuerwerk 
ab.  Stark  beeindruckt  haben  mich  als  Jungen 
abendliche  Militarkonzcrtc,  bei  denen  mehrere 
Musikkorps  der  Reichswehr  beim  Fackelscheiii 
auf  der  Festwiese  den  Großen  Zapfenstreidi 
spielten.  Auch  im  Winter  wurde  in  Waldheim 
manches  Fest  geleierl, 

Aber  die  starksle  Erinnerung  an  Waldhoini 
liegt  noch  langer  zurück,  in  diesem  Jahr  wird's 
ein  halbes  Jahrhundert,  Am  Sonnabend,  dem 
10.  Juli  19'20,  leitete  ein  großes  Volksfest  die  Ab¬ 
stimmung  ein.  Samllidie  Vereine,  vorweg  die 
Fleisdicrmeisler  hodi  zu  Roß,  zogen  in  dem  ge¬ 
waltigsten  Festzug,  den  Senshurg  je  erlebt  hat, 
vom  allen  Viehmarktplalz  an  der  Warschauer 
Straße  durch  die  festlidi  gesciimütkle  Stadl  und 
ülier  die  Chaussee  nadi  Waldheim,  wo  auf  der 
l-cstwiese  geliirnl,  gesungen  und  überall  gefeiert 
wurde.  Nadi  meiner  Erinnerung  war  ganz  Sens- 
burg  dort.  Als  meine  Eltern  mit  uns  Kindern 
und  einigen  .aus  dem  Reich'  herbeigeeillen 
Abslimmungsgasteii  dort  eintrafen,  waren  alle 
Sitzplätze  längst  besetzt;  wir  fanden  nur  nodi 
ein  Plätzchen  im  Walde,  etwa  rechts  oberhalli 
der  beiden  im  Vordergründe  stehenden  Kiefern.“ 


Blei  aOtreonOD 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  Ich  bla  auf  Widerruf  Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Helmatlcreises 

zu  führen.  Meine  letzte  Helmatanschiift 

Das  iDfipmiNbian 

Organ  dcf  lautcUmannscliaft  OstpreuBen  «.  V.  Wohnort  . .  . Straße  und  Hausnummer 

Ule  Zeitun«  erscheint  wöchentUidi. 


Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  *,«  DM  bitte  Ich  . .  . 

cnonatUch  tm  voraus  durch  die  Post  zu  erbeben  Kreis 

Ich  Überwelse  die  BezugsgebOhr  vtertel-zhalb- 
lührUdi  im  voraus  an  Das  OstpreuBcnblatt.  *  Ham- 
bürg  13,  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84*«  CScworbcn  durch  . 

b)  auf  das  Girokonto  t«*344  der  Hamburgtsdien  VÖi^  lind  ziiiiame 

Luindesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstrcicbcn.  _ _ _ 

voIL^ndige  Postanachriff 


Vor-  und  Zuname 


Als  Werbeprflmle  wün.sthe  kh 


PoäUeitzahi 


Wohnort 


Straße  tmd  Hausmimmer  cider  PÖshort 


Datum 


Unterschrift 


Ata  offene  Brietdrudaiadie  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLA'n 
Vertrlebsabtellung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 
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Fast  eine  Stadt-Geschichte 

Gerhard  Willowelts  „Wlrtsdiaftsgesdildite  des  Memelgebiets 


Abschied  von  Erich  Mertins 


Reinhold  Rehs  sprach  Worte  des  Gedenkens  an  einen  aufrechten  Ostpreußen 
und  guten  Kameraden 

Die  Friedhofskapelle  in  Hamburg-Glinde  konnte  die  Trauerghste  nicht  fassen,  die  von  nah  und 
fern  gekommen  waren,  um  Abschied  zu  nehmen  von  Erich  Merlins.  Blumengebinde  und  Kränze 
ohne  Zahl  sprachen  von  der  hohen  Achtung,  die  sich  der  Verstorbene  durch  seine  Menschlich¬ 
keit,  seine  persönliche  Bescheidenheit  und  seine  Lauterkeit  erworben  hatte.  Seine  Verdienste 
lim  OstpreuBen  und  die  Landsmannschaft  würdigte  Reinhold  Rehs  mit  bewegten  Worten. 

Foto  Zander 


Cierlurd  Wllloweil,  Die  Wirlsrhaflsiteschlchle  des 
Memeisebleu.  Marburg  IM».  (Wissenschaftliche 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Landeskunde  Ost- 
Mitteleuropas  »51.  »Z7  Seiten  In  zwei  Bänden. 
DM  »«,— 

Der  Titel  dieser  Arbeit  eines  .Meinelländeis. 
die  1968  von  der  Wirlschafts-  und  sozialwissen- 
schafllichen  Fakultät  als  Dissertation  angenom¬ 
men  worden  ist,  bedarf  der  Erläuterung.  Obwohl 
der  Verfasser  weiß,  daß  der  Begriff  Memel¬ 
gebiet  nur  für  die  1919  von  Ostpreußen  ab- 
getrenntc.  willkürlich  neu  geschaffene  Verwal- 
tungseiiiheit  gilt,  projiziert  er  ihn  in  die  Ver¬ 
gangenheit  zurück  und  behandelt  die  Wirl- 
schafLsgeschichte  der  Stadt  und  Komturei.  des 
späteren  Amtes)  Memel  von  den  Anfängen  an. 
schickt  ihr  sogar  ein  umfangreiches  Kapitel  über 
den  geologischen  Aulbau,  die  Gewässer  und  das 
Klima  des  MemcHandes  voraus.  Wie  die  geo- 
graphisdion.  so  legt  er  auch  die  politischen 
Grundlagen  der  Wirtschaft  ausführliA  klar,  so 
daß  aus  der  Wirtschalt.sgeschichte  last  eine  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  und  cies  Amtes  Memel  lilwr- 
haupt  wird.  Nimmt  man  hinzu,  daß  die  Wirt¬ 
schaft  In  allen  Einzelheiten  abgehandelt  wird 
von  der  Besiedlung  des  Landes  bis  zum  Holz¬ 
transport  und  dem  Stintfang  auf  dem  Kurischen 
Haff,  so  wird  es  deutlich,  daß  wir  es  hier  nicht 
mit  einer  Studie  zu  tun  haben,  sondern  mit 
einem  Kompendium,  zu  dem  der  Verfasser  mit 
großem  Fleiß  alles  zusammengetragen  hat.  was 
Oie  Quellen  nur  hergaben. 

Diese  Quellen  sind  für  die  ältere  Zeit  die 
gedruckten  Chroniken  und  Urkundenbücher. 
dann  die  umfangreiche  Literatur,  darunter  auch 
viele  Aufsätze,  die  im  Ostprcußenblatt  und  im 
Memeler  Dampfboot  erschienen  sind,  und  für 
die  letzte  Zeit  die  Berichte  der  Industrie-  und 
Handelskammer  wie  der  Landwiirtschaftskammer 
des  Memelgebietes,  schließlich  bisher  noch  nidit 


E.  F.  Kaffke 


Damals  am  Mövenhaken 


Schwere  Herbststürme  jagen  1828  über  See 
und  Haffi  von  Eibing  kommend,  kämpft  ein 
Segler  hart  gegenan,  er  will  den  schützenden 
Hafen  Pillau  erreichen. 

Vom  Leuchtturm  aus  beobachten  die  Lotsen 
den  Versuch,  aber  der  hart  einlaufende  Strom 
drückt  das  Fahrzeug  immer  mehr  an  den  Strand 
des  Haffes  bei  Mövenhaken,  auf  der  Nehrung. 
Hilfe,  eilige  Hilfe  ist  geboten.  Eines  der  mitt¬ 
leren  Lotsenboote  mit  neun  Mann  Besatzung 
geht  auf  Fahrt  nach  der  Stelle,  wo  der  Segler 
zu  stranden  droht.  Mit  Sturmsegeln  läuft  es 
südwärts,  aber  das  Boot  wird  immer  mehr  in 
die  Haffmitte  getrieben,  der  Versuch,  Rettung 
zu  bringen,  mißlingt. 

Da  wird  von  einem  Verfahren  berichtet,  daß 
Irgendwo  an  einer  Küste  mit  Hilfe  einer  Ka- 


Prof.  Dr.  Horst  Jablonowskl  t 

Nach  schwerer  Krankheit  ist  im  S6.  Lebens¬ 
jahr  in  Bonn  Universitätsprofessor  Dr.  Horst 
Jablonowski  verstorben.  Er  war  seit  1967  als 
Nachfolger  von  Prof.  Dr.  Hans  Schmauch  Vor¬ 
sitzender  der  Coppernicus-Vereinigung  zur 
Pßege  der  Heimatkunde  und  Geschi^te  West¬ 
preußens,  ferner  Vorstandsmitglied  des  Johalm- 
Gottfried-Herder-Forschungsrates  und  Mitglied 
im  Beirat  des  Göttinger  Arbeitskreises  ostdeut¬ 
scher  Wissenschaftler.  1966  hatte  er  den  Fest¬ 
vortrag  bei  der  Eröffnung  des  Bundestreffens 
unserer  Landsmannschaft  in  Düsseldorf  ge¬ 
halten,  und  noch  1969  sprach  er  beim  Mitar¬ 
beiterkongreß  der  Landsmannschaft  W'estpreu- 
ßen  in  Münster  über  .50  Jahre  Versailles  und 
Westpreußen“. 

Am  31.  Januar  1914  im  ostbrandenburgischen 
Sonnenberg  geboren,  war  Professor  Jablo¬ 
nowskl  dem  PreuBenland  stets  eng  verbunden. 
1954  wirkte  er  als  Privatdozent  an  der  freien 
Universität  Berlin  und  ging  dann  1960  als 
Historiker  an  die  Universität  Bonn,  wo  er  Direk¬ 
tor  das  Seminars  für  osteuropäische  Geschichte 
war.  Besonders  bekannt  wurde  er  durch  seine 
Arbeit  .Die  deutsche  Ostgrenze  von  1937  in 
historischer  Sicht“  und  .Preußische  Polen-Poli¬ 
tik“.  Als  Wissenschaftler  wie  als  Freund  der 
jungen  Studierenden  tat  Professor  Jablo¬ 
nowski  stets  mehr  als  seine  Pflicht.  In  manchem 
zusätzlichen  Seminar  wirkte  er  auf  ein  objek¬ 
tives  und  vernünftiges  Verstehen  der  osteuro¬ 
päischen  Geschichte  hin.  Das  wurde  ihm  nicht 
Immer  leicht  gemacht. 

Bei  der  Trauerfeier  in  Bonn  legte  Dr.  Gerhard 
Lippky,  stellvertretender  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen  und  zweiter  Vor¬ 
sitzender  der  Coppernicus-Vereinigung,  den 
Kranz  der  Vereinigung  an  seinem  Sarge  nieder. 
Er  sagte  dabei;  .Er  hat  uns  in  wenigen  Jahren, 
die  ihm  in  dieser  Arbeit  bei  uns  vergönnt 
waren,  viel  gegeben  durch  Belebung  und  För¬ 
derung  unserer  heimatlichen  Geschichtsfor¬ 
schung,  für  die  er  sich  unermüdlich  und  selbstlos 
einsetzte.  Er  war  uns  Vorbild  dadurch,  daß  er 
sich  leidenschaftlich  engagierte.  Er  war  Histo¬ 
riker  aus  Leidenschaft,  und  er  war  Deutscher 
preußischer  Prägung  aus  Leidenschaft.  Vater¬ 
land  und  Heimat  waren  ihm  Werte,  für  die  es 
auch  heute  noch  zu  arbeiten  und  zu  kämpfen 
lohnt.“ 

Für  alle,  die  ihn  und  sein  Werk  kannten,  ist 
Professor  Dr.  Horst  Jablonowskl  tu  früh  ge- 
storbc>n. 


none  eine  Leine  zu  einem  gestrandeten  Schiff 
geschossen  wurde,  wodurch  die  Verbindung  zum 
Land  hergestellt  und  die  Rettung  der  Mann¬ 
schaft  des  Schiffes  ermöglicht  wurde. 

Der  Lotsenkommandeur  Kuhn,  der  Stiefsohn 
des  berühmten  Lotsenkommandeurs  Steenke, 
bespricht  dieses  mit  dem  Kommandanten  der 
Festung,  Oberst  von  Petersdorf,  der  bereitwil¬ 
ligst  einen  zehnpfündigen  Mörser  mit  Munition 
zur  Verfügung  stellt;  freiwillig  melden  sich  die 
Artillerielcutnants  von  Roggenbudee  und 
Bartsch  und  drei  Kanoniere  zur  Bedienung  des 
Geschützes.  Der  große  Lotsenkutter  mit  sech¬ 
zehn  Mann  Besatzung  und  den  Artilleristen 
macht  sich  auf  den  Weg  nach  Mövenhaken. 

Das  ist  nachmittags  um  2  Uhr.  Fast  zwei 
Stunden  währt  die  Sturmfahrt  bis  zu  dem  ge¬ 
strandeten  Segler,  dessen  Besatzung  sich  in 
die  Masten  gerettet  hat,  um  von  den  überkom¬ 
menden  Brechern  nicht  außenbords  gespült  zu 
werden.  Fast  bis  zur  Brust  im  Wasser  gelingt 
es  Soldaten  und  Lotsen,  den  Mörser  und  Muni¬ 
tion  und  Tauwerk  an  Land  zu  bringen. 


Schnell  ist  eine  geeignete  Stelle  für  den  Mör¬ 
ser  gefunden;  nur  drei  Kugeln  werden  zum 
Einschießen  gebraucht.  Die  vierte,  an  die  eine 
dünne  Leine  befestigt  ist,  fliegt  über  den  Mast 
des  gestrandeten  Seglers  und  wird  von  der 
Besatzung  aufgefangen.  —  Die  Verbindung  zum 
rettenden  Land  ist  hergeslellt.  Mit  Hilfe  eines 
nachgeholten  Taues,  das  an  einem  Mast  be¬ 
festigt  und  an  Land  von  den  Lotsen  steif  ge¬ 
holt  wird,  hangelt  sich  die  völlig  durchnäßte 
und  verfrorene  Schiffsbesatzung  an  Land,  zu¬ 
letzt  der  Schiffet  Wiechmann. 

Das  Rettungswerk  war  gelungen,  und  als 
abends  gegen  21  Uhr  die  Besatzung  des  Lotsen¬ 
bootes,  die  Artilleristen  und  die  Schiffbrüchigen 
in  Pillau  landeten,  empfing  sie  großer  Jubel 
und  Dank. 

Das  Verfahren  mit  Hilfe  von  Mörsern  und 
Raketen  Verbindung  zwischen  gestrandeten 
Schiffen  und  Land  herzustellen.  Ist  laufend 
weiter  entwickelt  worden  und  es  gibt  heute 
noch  an  den  Küsten  Rettungsstationen,  die  mit 
Raketeneinrlchtung  ausgestattet  sind.  So  man¬ 
cher  Schiffbrüggige  verdankt  Ihnen  sein  Leben. 


Schwimmende  Brücke  zum  Reich 

Vor  50  Jahren  entstand  der  Seedienst  Ostpreußen 


Ein  .melancholisches  Jubiläum*  nannte  der 
Westdeutsche  Rundfunk  den  29.  Januar  in  einer 
Sendung  von  Hans-Ulrich  Engel,  die  am  Vor¬ 
tag  im  Zweiten  Programm  ausgestrahlt  wurde: 
Der  29.  Januar  1920  war  der  Tag,  an  dem  der 
.Seedienst  Ostpreußen*  seine  Tätigkeit  als 
Bindeglied  zwischen  dem  Reich  und  dem  durch 
den  Versailler  Vertrag  abgeschnürten  Ost¬ 
preußen  aufnahm.  Er  war  damals  die  einzige 
Möglichkeit,  vom  Reichsgebiet  nach  OstpreuBen 
zu  gelangen,  ohne  polnischen  Schikanen  und 
Kontrollen  ausgesetzt  zu  sein,  und  erfüllte  da¬ 
mit  etwa  die  gleiche  Funktion,  wie  sie  heute 
dem  Luftverkehr  zwischen  dem  Bundesgebiet 
und  Berlin  zukommt. 

Erstes  Schiff  war  der  Dampfer  .Hörnum“  der 
HAPAG.  Seine  Jungfernfahrt  auf  dieser  Linie 
war  vom  Pech  verfolgt:  Wegen  eines  Ma¬ 
schinenschadens  mußte  das  Schiff  Kolberg  an- 
laufen  und  konnte  erst  nach  mehrstündigen 
Reparaturen  die  Fahrt  fortsetzen.  Hinter  Stolp- 
münde  bockte  die  Maschine  erneut,  die  Fahrt 
mußte  heruntergesetzt  werden,  noch  dazu  bei 
grober  See  und  starkem  Gegenwind.  Nebel  ließ 
die  .Hörnum“  außerdem  zu  weit  nach  Norden 
abkommen,  so  daß  sie  bei  Palmnicken  statt  bei 
Pillau  die  ostpreußisChe  Küste  in  Sicht  bekam. 

Seine  große  Stunde  erlebte  der  Scedienst 
wenige  Monate  später,  als  er  Tausende  von 
aus  Ostpreußen  stammenden  Deutschen  zur 
großen  Volksabstimmung  in  die  Heimat  su- 
rückbrachte.  Der  .Hörnum“  waren  inzwischen 
die  pommerschen  Bäderschiffe  .Odin“  und 
.Hertha*  gefolgt  doch  auch  sio  kon.iten  die 
starke  Nachfrage  nach  Passageplätzen  bald  nicht 
mehr  bewältigen.  So  entstanden  nacheinander 
die  wohl  jedem  älteren  Ostpreußen  bekannttn 
Schiffe  .Preußen*,  .Hansestadt  Danzig*  und 
•Tannenborg“,  die  bis  zum  Kriegsausbruch  im 
regelmäßigen  Liniendienst  von  Swinemünde 
über  Zoppot  und  Pillau  nach  Memel  Ihren 
Dienst  taten.  Dann  wurden  sie  als  Minenschiffe 


in  die  Kriegsmarine  übernommen.  Bet  Beginn 
des  Russenfeldzuges  im  Sommer  1941  erfüllte 
sich  Ihr  Schicksal,  als  sie  gemeinsam  in  der 
Nähe  der  schwedischen  Küste  auf  eine  schwe¬ 
dische  Minensperre  liefen  und  in  kurzer  Zeit 
sanken,  in  den  fünfziger  Jahren  wurden  die 
Schiffe  weitgehend  geborgen  und  als  Alt¬ 
material  verschrottet. 

Aus  der  Heimat 

Allensleiner  Wasserversorgung 
Allensleln  —  Noch  in  diesem  Jahr  soll  Deu- 
then,  ein  Dorf  südwestlich  von  Allenstein,  das 
in  den  Nachkriegsjahren  dem  Stadtgebiet  von 
.4llensteln  einverleibt  wurde,  über  eine  Rohr¬ 
leitung  Wasser  aus  Allensleln  erhallen,  schreibt 
.Glos  Olszlynski“.  Di«  Was,serleitung  befinde 
sich  im  Bau. 

Viebställe  mitten  in  der  Stadt 
Allenstein  “  Obwohl  es  verboten  sei.  inner¬ 
halb  der  Allensteiner  Stadtmitte  Vieh  zu  züch¬ 
ten,  gebe  es  immer  noch  unzählige  .obikure“ 
Buden  und  Verschlage  In  unmHtelbarer  Nähe 
von  modernen  Hochhäusern,  ln  denen  Vieh 
aller  Art  gehalten  werde.  Wie  die  Zeitung  .Glos 
Olsztynski“  berichteL  habe  die  Stadtverwaltung 
vor  einiger  Zelt  die  Licpiidation  aller  Behelfs- 
Stelle  in  der  Stadtmitte  angeordnet.  Leider  wer¬ 
de  diese  Vorsdirifl  von  den  .allzu  passionierten 
Viehzüchtern“  nicht  befolgt,  und  die  .finiteren 
Br  hbauten“  verschandelten  nach  wie  vor  die 
Stadt. 

Wladaraufbao  dar  Allenit«lii«r  Altstadt 
Allensleln  --  Die  .letzten  Fragmente  der 
Allens^lner  Altstadt*  sollen  auf  Beschluß  der 
polnischen  Verwaltungsbehörden  der  Stadt  wie- 
deraulgebaut  werden,  heißt  es  in  der  Zeitung 
.Glos  Olizlynski*.  Mit  den  Wiederaufbauarbei- 
wn  wül  men  Im  kommenden  Jahr  (19701  be- 
guuidiL 

opp 


dusgewerlete  Akten  des  Memelländiachen  Lani 
t.icjes  und  des  osIpreuBischen  Oberpräsldiua^^ 
die  sich  im  Archivlager  in  Göttingen  befind*# 
Die  Fülle  des  Materials  ist  durch  eine  sorglu. 
lUie  nach  dem  neuen  Prinzip  der  Dezimalsten*# 
bis  auf  fünfstellige  Zahlen  unterteilte  Glied*, 
riing  bewältigt.  ... 

Die  Geschichte  der  Stadl  und  des  Amte»  Me- 
niel  bewegt  sich  im  kleinsten  Rahmen,  da  bei^, 
an  der  Noidgrenze  des  Ordensslaates  und  He^ 
zogtums  gelegen,  wirtschaftlich  wenig  bedeul^ 
teil  und  nur  als  Teile  eines  größeren  Ganze#; 
ihre  Funktion  hatten.  Das  wird  auch  später  nicht 
vel  anders  trotz  des  Ausbaus  der  Landeskaltnr, 
des  Verkehrsnetzes  an  Chausseen,  Wasj*;! 
Straßen  und  Eisenbahnen.  Größere  Horizont* 
eireicfil  die  Darstellung,  als  das  Memelgebiet 
gebildet  wird  Hier  erst  wird  von  einer  Wlfl. 
schattspulitik  dieses  Gebiete»  gesprochen  und 
von  seiner  Stellung  im  internationalen  Gefledit 
der  Handelsbeziehungen  mit  dem  DeuLsd»# 
Reich,  Letllancl,  Litauen  und  der  UdSSR.  Hl*f 
ist  die  Rede  von  Handelsverträgen.  Tarifpolluk. 
Hafenzöllen,  Autarkiebestrebungen  und  vom 
Wilnakonilikt  und  der  Sperre  der  Memelschitl. 
fahrt.  Die  Schwierigkeiten  des  Übergang«  de« 
Memelgebietes  von  deutschen  ln  den  litauischn 
Wirtschattsraum  sind  objektiv  dargeslellt,  Aui 
dieser  Zeit  zwischen  1919  und  1939  stamme# 
auch  die  meisten  der  130  zum  Teil  sehr  ausführ¬ 
lichen  Tabellen,  die  dem  Buche  beigegeben  «ind. 
Die  Rückkehr  des  Memelqebietes  zu  Ostpreufie# 
wird  sachlich,  die  Zeit  von  1939  bds  1945  nur 
knapp  darcjestellt.  da  die  Kriegsjahre  die  Wirt- 
schall  veränderten;  der  Ausbau  und  die  Nut¬ 
zung  des  Memeler  Hafens  durch  die  Sowjet» 
werden  nur  iin  Schlußwort  berührL 

Kein  Buch  ist  ohne  Druckfehler.  Es  muß  rich¬ 
tig  heißen:  Delbrück  (Seite  281),  Grundzüg* 
Seite  709).  Klasiske  (Seite  711),  Tesdorpf  (SelM 
721)  und  V  Glasenapp  (mehrfach),  Rosenwall 
war  kein  Russe,  sondern  ein  Pseudonym  für  dw 
1779  ln  Königsberg  geborenen  Rauschnick.  Beim 
Brand  1854  drohte  nicht  nur  die  ExpedlUons- 
dusrüstung  Schliemanns  ein  Opfer  der  Flamm*» 
Zu  werden,  sondern  der  größte  Teil  seines  Ver 
mögens.  Schließlich:  was  sind  Insektenplatt« 
(Seite  2671?  Das  sind  Kleinigkeiten.  Selbst  der 
einzige  Mangel  des  Werkes,  das  Fehlen  »cm 
Registern,  kann  nur  seine  Benutzbarkeit,  aber 
nicht  seinen  Wert  beeinträchtigen. 

Wir  gratulieren 

Schluß  von  Seile  15 
zur  goldenen  Hochzeit 

Gurrpck,  Boinhard  und  Fr,iu  Martha,  gob.  Ktndai 
aus  Gru0-Hop|>ciibrurh,  Kiels  Hriligcnbcül,  (tSB 
2394  Salrup,  am  I7.  Fcbruai 
Komitseb.  August  und  Frau  Emilie,  gidj.  Laschiliiki 
aus  Königsberg,  Hansaring  32,  jetzt  8  MünchQV^. 
Deisonholener  Straße  66.  am  18.  Februar 
LangowskI,  Franz  und  Frau  Berta,  geb.  Maiski.  (/t 
Womiditl,  Eberhardt-von-Neisse-Slraße  12,  Jetc 
33  Braunsthweig.  Bultenweg  26a,  am  16.  Febnir 
Maczeyzik,  Johann  und  Frau  Charlotte,  geb,  Jett»- 
ski,  aus  Ileldenicide,  Kreis  Lyck.  jetzt  In  MIII4 
deütsdilazid.  am  13.  Februar 
Sakowskl,  Franz  und  Frau  Agnt?s.  geb.  Lumma,  m 
Rudau,  Kreis  Ortolsburg,  jetzt  6S2t  Hannbttg  35, 
Pott  Croßenseebadi,  am  16.  Februar 
Sklendzlel,  Franz  und  Frau  Marie,  gab.  Hollntaa 
aus  Waiden,  Jetzt  243  Neustadl,  Sieiksdortn  8k, 
am  14.  Februar 

Jubiläum 

Ktmritz,  Max,  Badcemicisler,  aus  Ludwlgsort,  Ki«b 
Heiligcnbeil,  jotzt  2851  Langen,  Alter  Postweg  L 
begeht  sein  SOjahriges  Bcrufsjublläuin 

Beförderung 

Falkenau,  Fritz  (Emil  Falkenau  und  Frau  Anna,  grt 
Liibcdc.  aus  Nleden.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  31 
Wuppertal-Vohwinkel,  Letlow-Vorbedc-Siralla 
wurde  zum  Oberloklührer  befördert 

zur  bestandenen  Prüfung 

Grundel,  Bernd  (Norbert  Grundel  imd  Frau  Utsnli. 
geh.  Krohm,  aus  Blumenfeld.  Kreis  SthloBbeig. 
Jetzt  41  Duisburg.  Mulheimer  Straße  101),  hat  sein* 
Prüfung  an  der  Ingonioucschule  in  fosao  lUO 
Vermessungs-Ingenieur  Igiad.)  hestandM 
Grundel,  Reinhard  (Norbert  Giundei  und  Frau  UNala 
geb.  krohm,  aus  Blumenteld,  Kreta  SchloBbiag. 
ictal  41  Duisburg,  Mülhelmer  Straß«  I01)i  hat  Mot 
Prülung  «i  cter  Ingenieurschule  ln  Duitbuig  »t» 
Elektro-Ingenieur  (grad.)  bestahdem 
Grundel,  Wlllried  (Norbert  Gründet  und  Preo  Urtlllt, 
geb.  Krohm,  aus  Blunic-nfcld,  Kroi»  Schlofllwtg 
jetzt  41  Duisburg.  Mulhcsimcr  Straße  tOI),  hat  d» 
Prüfung  als  Bankkaufmann  bestanden 
Kuschel,  Sabine,  geb.  Brabtz  IKürl  Brahll,  Kautaimc 
und  Frau  Ellriede,  geb,  Kaminski,  atif  Marisnbsigi 
Roonslraßc  7,  jetzt  4018  Langonteld,  Gleisriti« 
Straße  2),  hat  in  Berlin  die  zweite  Slaatsprülnng 
lur  dos  Amt  des  Studienrats  In  dem  Fächern  Milh»* 
maitik  und  Sport  bestanden 
SlegloK  Botho  (Kart  Sieylofl,  versdioUeo,  und  Fr«i 
Edith  Kitzmann,  geb.  WendL  aua  Nautzau.  KrsP 
Saml«nd,  Jetzt  .32  Hildeshclm.  Glockaalald  Ul. 
hat  an  der  Staatlichen  Ingoniciu-Akadeniic  1* 
Wolfenbüttel  die  Prülung  als  Ingenieur  für  Winne 
und  Hettnmgslethnlk  (grsd.)  bestanden 

zum  Examen 

Gc’id  (Alfred  Unruh  und  Frau  Sophie,  f* 
^walcwskl.  aus  Kahlholz,  Kreis  Hellleenbell.  )•“ 
207  Ahrensburg,  TtnnenWeg  9).  bat  da»  St»d«' 
eZiiniun  in  Cbamie  und  Mathematik  für  das  höhsr* 
Lehramt  an  der  Univorsltäl  Hamburg  beslahdc^ 
Wagner,  Hans-Peter  (Hugo  Wagner  toA  Fract  HetW 
9*6  Sudan,  aus  Abilelnen/Tilait,  zuletzt  Ttpi«' 
Jetzt  2  Hamburg  74,  Trittkoppcl  6),  bat  das  SU»*»- 
ex^en  für  das  Lehramt  an  Cynmaolen  la  dm 
Fäthom  Mathematik  und  Physik  bestanden 

Abitur  bestanden 

Brandt,  Peter  (Großeltcrm  Albert  StöD«f,  Sch»l«l*' 
mcister,  und  Frau  Mane,  geb.  Szameltal,  au«  Hsn- 
Werder.  Jetzt  2  Hamburg  70,  BarsbQlleler  Str.  »• 
hal  dM  Abitur  am  Klrdicnpouer  * 

Hamburg  bestanden 

Plrotln#  Klotii-JcMcbhn  (Hubert  Plcoüii  und  ^ 
Ingeborg,  ^b.  Berger,  tue  Uchteaeu«  Kfdif 
2  Hamburg  73.  Grömltter  Weg 
«a  St*Ansgar*Gymnaiilum  ln  H^mbarg  das  A®** 
boitanden 


.*atn>gBng  21  /  Folge  7 


£>0$  Dfipmi^mblaii 
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Stellenangebote 


Frauen  /  Männer 


Im  Alter  von  li  bla  50  Jahren  linden  eine  sinnvolle 
Tätigkeit  und  einen  gut  bezahlten  Dauerarbeltsolatz 
ln  der 

Krankenpflege 

brt  der  Betreuung  von  psychisch  kranken  Menschen. 

Einstellung  erfolgt  auch  ohne  Vorbildung  als  Hilf«. 
pfleger(-ln)  mit  voller  laiifUcher  Bezahlung  nach 
dem  Bundes-Angestelltcntarll  (BAT). 

Ausbildung  und  Prüfung  als  Krankcnpfleger(-in) 
oder  Krankenschwester/Krankenpfleger  lat  hier 
mdgUch. 

Wohnuitg  im  modernen  Wohnheim  —  zusdtzl.  Alters¬ 
versorgung  —  Gewährung  von  Beihilfen  und  Unter¬ 
stützungen  —  zeltgem.  Arbeitsbedingungen  bei 
geregelter  Arbeits.  und  Freizeit. 

Uandeskrankenhaus,  2447  Helllgenhafen  (Ostseebad) 
—  StaaUlch  anerkannte  Krankenpflegeschule  — 


In  einem  modernen  Blnfamrillenhatis  In  Wiesbaden  ist 

eine  separate  Hausmeist'erwohnung 

(Küche,  2  2Ummer,  WC,  Dusche)  an  ein  allein¬ 
stehendes  Ehepaar  gegen  Hilfe  bei  Unterhalts- 
nrbetten  Im  1-Personen-HaushaIt  und  Blumengarten 
mielefrcl  abzugeben. 

Angebote  an  Dierkes,  Wiesbaden,  Mainzer  Strafie  23. 


Welche  alleinstehende, 
einsame  Rentnerin 

ohne  elg.  Wohnung,  wäre  ge¬ 
willt,  mit  älterer  Dame  (64), 
wegen  Rheumalelden  meist  aut 
den  Rollstuhl  angewiesen,  ge¬ 
meinsamen  Haushalt  zu  führen. 
Eigenes  gut  ebiger.  Zimmer 
vorhanden. 

Zuschr.  unter  Nr.  00  743  an  Das 
OstpreuOenblatt,  2  Hamburg  13. 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Ihnen  —  auch  Haus¬ 
frauen  —  die  Möglichkeit,  durch 
eine  Tätigkeit  zu  Hause  (Kein 
Adressenschreiben)  leicht  und 
ohne  F.igenkapltal  Geld  neben¬ 
bei  zu  verdienen. 

Wir  Informieren  Sie  kostenlos 
und  unverbindlich,  schreiben 
Sie  an  den 

OTTO  VERSAND 
2000  Hamburg  1,  Postfach 
Abteilung  AB'Sloe 


Suche  Ireundliche  Frau,  mögl.  vom 
Lande  (evtl.  Rentnerln)  ab  Mal 
für  einige  Monate  in  mein  Land¬ 
haus.  Zuschr.  u.  Nr.  00  7S1  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  IX 

Vertrauw..  gewandte  Dame  für 
selbst.  Besirlrtocfiaftung  kL  Kur¬ 
pension  ln  Bad  Oeyimausen  von 
ostpr.  FamUle  gesucht.  Günstige 
Bedingungen.  Angeb.  an  J.  Stell, 
40S  Minden,  Fasanenstraße  S. 

■•kannfichafl«n~1 


Ruhrgebiet:  Angestellte,  4S.'l,fa, 

ev.,  led..  o.  Anh..  wü.  aufriciit. 
Herrn  pass.  Alters  keruvenzuler- 
nen.  Zuschr.  u.  Nr.  00  SOS  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  12. 

Witwe,  S9(l,62,  ev.,  allein,  gut 
situiert,  wü.  geblld.,  glaub.  Ehe¬ 
partner.  Ztiachr.  u.  Nr.  00  Ml  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  12. 

Bebördeu-Angestellte,  4W1,U,  ver¬ 
witwet.  lugendl.  wirkend,  mit 
Haus,  Garten,  Wagen,  wü.  die 
Bek.  eines  netten  Herrn  pass. 
Alters  zw.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr. 
M  SIS  an  Das  OstpreuBenblatt, 
2  Hamburg  12. 

Olpl.-Ingenieur,  26  J.,  ledig,  gut- 
aussehd.,  Romantiker,  m.  sehr 
guL  Einkorn,  u.  elg.  Helm,  Auto¬ 
fahrer,  au.  e.  Lebensgefährtin  — 
auch  ohne  Vermögen  —  Herz  ent¬ 
scheidet  allein.  Wohin  soll  Ich 
kommen?  .V.T.  46",  62  Wiesbaden. 
Fach  662  (Ehemöller). 

Wünsche  die  Bekanntschaft  einer 
soliden,  einfachen  OstpreuBin  bis 
ST  J,  Bin  56  J.,  ev.  Bei  gegen- 
selt.  Verstehen  Ist  Heirat  mögl. 
Zuschr.  u.  Nr.  M  264  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  12. 

Raum  Niedersachsen:  Welche  Rent¬ 
nerin  od.  Wwc.  mö.  mir  (Rentner, 
70er.  nodi  sehr  rüstig)  bei  ge- 
melns.  HauabaltsfUhrung  den  Le¬ 
bensabend  verschönern?  Haus, 
Garten  u.  Auto  vorh.  Zuschr.  u. 
Nr.  M  640  an  Das  OstpreuBenblatt. 
2  Hamburg  13.  _ 

Gutherziger  Angestellter,  nicht 
ganz  arm,  Ende  40,  su.  nach  ehel. 
Enttäuschung  treues  Herz  und 
Heimat.  Jede  Zuschr.  mit  Foto 
u.  Nr.  M  604  an  Das  Ostpreußen- 
Dlatt,  2  Hamburg  13,  wird  beant¬ 
wortet.  _  _  _ 

Kaum  Dortmund:  Lötzener,  Wit¬ 
wer,  56/1,06,  ev.,  AutCKchlosser. 
SO  */<  erwertounfählg,  ledoch  voll 
berufstätig,  mit  18j.  Sohn.  wü. 
die  Bek.  einer  netten  Witwe,  50 
bla  60  J.  Heirat  nicht  ausgeschl. 
Zuschr.  u.  Nr.  M  651  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


So  Gott  wllU  telem  unsere 
Kltem 

Richard  Sandeck 
und  Frau  Herta 

geb.  Schmidtke 

aus  Pillau  und  Königsberg  Pr. 
am  19.  Februar  1970  das  Fest 
der  silbernen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
Sohn  Reinhard 
und  Tochter  Renale 

46  Dortmund-LUtgendoi-Unund 
Immanucl  Kant-Slraße  75 


Am  25.  Februar  1970  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Verw.-Sekr.  a.  D. 
und  RIttm.  d.  Res. 

Fritz  Sdiumski 
und  Frau  Martha 

geb.  Stern 

aew  Mohrungen,  Ostpreußen 
jetzt  3301  Eversen,  Siedlung  15 
ihren  4  0.  Hochzeitstag. 
Ea  gratulieren  herzlich  und 
wdn»hcn  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre  ln  Gesundheit  und 
Frieden 

Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  16.  Februar  1970  feiern 
meine  lieben  Eltern 

August  Komitsdi 
und  Emilie  Komitsdi 

geb.  LeschlnskI 
aus  Königsberg  Preußen 
Hansaiing  32 
jetzt  8  München  90. 
Dclscnhotciicr  Straße  66 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gralulierl  herzlich  und 
u^nsdit  weiterhin  alles  Gute 
ihre  dankbare  Tochter  Hedwig 


Am  17.  Februar  1970  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Bernhard  Gurreck 
und  Frau  Martha 

geb.  Kinder 

aus  Groß-Hoppenbrud). 
Kreis  Heiligenhell  (Ostpr.l 
jetzt  2394  Satnip  Uber  Flensburg 

das  Fesl  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzUchst: 
Tochter  Waltraut 
und  Schwiegersohn  Martin 


Das  Fest  der  goldenen  Hexhzeit 
feiern  am  14.  Februar  1970 

Franz  Skiendziel 
und  Frau  Marie 

geb.  Hoffmann 
aus  Waiden  bei  Lyck,  Ostpr. 
letzt  243  Neustadt  (Holstelo). 
Slerksdorfer  Straße 

E.s  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

die  Schwester,  Kinder. 
Enkelkinder  u.  Urenkel 


Am  15.  Februar  1970  feiert,  so 
Gott  will,  mein  lieber  Mann, 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater,  Herr 

Otto  Loyal 

aufi  Baranen.  Kreis  Treuburg 
(O^preuQm) 

Jetzt  597  Plettenberg* 
Holthausen.  Auf  der  Lied  29 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

JEg  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

seine  Ehefrau  Berta 
die  Kinder 

Schwieger-  und  Enkelkind 
aus  Plettenberg 


Mein  geliebter  Mann 

Fritz  Sdiarnewski 

aus  Germau,  Samland,  Ostpr. 
jetzt  34S  Helzminjden, 
Theodor-Storm-Straße  5 

feierte  am  9.  Februar  1970 
seinen  7  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  recht  viele 
gesunde  Jahre 

selneFrau  undKlnder 


Am  15.  Februar  1970  feiert  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Opa 

Gustav  Neumann 

aus  Angerapp,  Ouaweller  Str.  33 
seinen  TS.  Geburtstag. 

Eis  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  alles 
Gute  für  die  Zukunft 
Ehefrau  Frida 
Tochter  Eleonore 
Schwiegersohn  Harry 
und  die  Enkelkinder 
Regine,  Birgit,  Petra 

2  Hamburg  36,  RUckersweg  15 


Am  16.  Februar  1970  feiert  mein 
lieber  Mann,  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Otto  Kieselbach 

Schmied  und  Landwirt 
aus  Usdikallmcn,  Memelland 
Jetzt  555  Marburg  (Lahn). 
Alte  Kasseler  Straße  32  34 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratu* 
lieren  und  wüns^en  altes  Gute 
seine  Frau  Meta  Kieselbach 
Tochter  Erna  Sawetzki. 
geb.  Kieselbac^ 

SchMTlegersohn  Arthur  Sawetzki 
Enkel  und  Urenkel 


Am  25.  Februar  1970  vollendet 
meine  liebe  Tante,  Frau 

Marie  Klywer 

aus  Königsberg  Pr.,  Moltkestr.  1 
Ihr  9  0.  Lebensjahr. 

E.S  gratuliert  lierzlichst  und 
wünscht  die  beste  Gesundheit 
Ihre  Nichte  Elfriede 

623  Frankfurt  (M)-Grleshelm 
Espenstraße  35 


Am  19.  Februar  1970  feiert 
unsere  liebe  Oma 

Emma  Döbbrick 

geb.  Hennlg 

aus  Gerswalde.  Kr.  Mohrungen 
Jetzt  4102  Homberg  (NIederrh). 

MUhlcn.straße  49  a 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele 
schöne  Jahre 

Tochter  Elfrtcdc 
Schwiegersohn  Richard 
und  Enkelkind  FTank 


Am  8.  Februar  1970  feierte  unser 
lieber  Vater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater.  der 

Bauunternehmer 

Gerhard  Gottschalk 

.1US  Könlgsberg-Metgethen 
Jetzt  6081  Biebesheim  (Rheinl 
Rote-Kreuz-Straße  6 

MXnon  7  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllehst 
seine  3  Kinder 
4  Enkelkinder  u.  2  Urenkel 


Am  20.  Februar  1870  feiert  unser  Heber  Vater 

Fritz  Merdiel 

ZoUobersekretär  I.  R. 
aus  Gumbinnen,  früher  Eydtkau 
jetzt  6451  BiachofSheim  bei  Mainz.  Im  Attlch  7 

seinen  6  4.  Geburtstag 


Es  gratulieren  seine  Kinder 

Irmgard,  Ißeselotte,  Eva 

sowie  die  Schwiegersöhne  und  Enkelkinder 


^■amißienanzei^en 
und  ^A)adttu^e 

können  auch  telefonisch 

oder  telegraJisch  aufgegeben  werden 


Uaaera  IMm  Kuslae  und  Freundin 

Elsa  Pollien 

Postaasistcntln  a.  D. 
aus  Königsberg  Pr. 

lat  am  27.  Januar  1976  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  im 
Alter  vtm  80  Jahren  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  VerwoiKtten  und  Freunde 
Hans  Lstmkolil 

lOM  Barlln  B.  Prellierr-vom-Steln-Straße  II  a 
KamtUe  Karl  Krüger 

6730  Neustadt  rwelnstraße).  Klrrwellerstmße  1? 


Nach  dem  WUlen  Gottes  Ist  am 
6,  Januar  1970  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Opa, 
Uropa,  Schwager  und  Onkel 

Ludwig  Jorzik 

aus  Gehaen,  Kreis  Johsnnisburg 

im  Alter  von  fast  92  Jahren 
für  Immer  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Heinz  Jorzik 


3511  Wiershausen  Nr.  156 

Die  Beisetzung  hat  am  10.  Ja¬ 
nuar  1970  stattgefunden. 


Am  18.  Februar  1970  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Ida  Knoblauch 

geb.  Dorroch 

aus  Unterbirken,  Kr,  Insterburg 
jetzt  2  Hamburg  63, 
WelllngsbUtteler  Landstr.  23 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlich  und  wünschen  wei¬ 
terhin  Gottes  Segen  und  Ge¬ 
sundheit 

Ihre  Töchter,  Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


Am  26.  Dezember  1969  entachUef 
nach  langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Schneidermelscer 

Otto  Oeffke 

aus  Königsberg  Pr.. 
Arno-Holz-Straße  12 

Im  81.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Geffke.  geb.  Scheller 

41  Duisburg-Hamborn, 
Kaiser-Friedrich-Straße  230 

Die  Beisetzung  fand  ln  aller 
Stille  statt. 


Die  Heimatleitung  für  Familienanieigen 


Mehl  lieber  Vater,  unser  lieber 
Schwiegervater,  Großvater  und 
Urgroßvater 

Kaufmann 

Johannes  Zoborosch 

aus  Warienburg,  Ostpreußen 

Ist  nach  langem  Leiden  im 
Alter  von  fast  89  Jahren  hclm- 
gegangen. 


In  stiller  Trauer 
Renate  Raminez,  geb.  Zaborosch 
Prof.  Dr.  med  Noe  Ramlrez 
Lima  (Peru).  Miraflores 
Ignaclo  Merino  740 
Margarete  Zaborosch, 
geb.  Karczewskl 
3578  Treysa, 

Helnrich-Wlegand-Straße  1 
Siegfried  Dost, 

Oberamtsricliter  a.  D. 

7988  Wangen  Im  Allgäu, 
Spatzenhalde  5/1 
und  12  Enkel  und  11  Urenkel 


7988  Wangen  Im  Allgäu, 
den  22.  Januar  1970 


Für  die  herzUche  Anteilnahme 
sowie  für  cUe  Kranz-  und 
Blumenspenden  beim  Helm¬ 
gange  unserer  Heben  Mutter 

Pouline  Kokies 

geb.  Spaugschus 

sagen  wir  auf  diesem  Wege 
allen  unseren  aufrichtigen 
Dank. 

Im  Namen  der  Kinder 
Kill  Drochner,  geb.  Kakics 


24  Lübeck 

Schmaler  Lehmberg  30 


Am  16.  Februar  1970  vollendet 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 

Minna  Prange 

geb.  Gruzewski 
aus  Hammergehaen, 

Kreis  Johanntsburg 
Ihr  8  0.  Lebensjahr. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  wol¬ 
len  wir  den  Tag  mit  Ihr  be¬ 
gehen  und  wünscSien  Ihr  weiter¬ 
hin  Gottes  Segen  und  Gesund¬ 
heit 

Ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 

43  Essen-Stoppenberg 
Kapitelacker  20 


Nach  längerer  Krankheit  entschlief  heute  meine  Hebe,  treu¬ 
sorgende  Frau  gute  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Louise  Fabricius 

geb.  Srhöler 

Pillau,  Tharau.  Korschen  und  Königsberg  Pr..  Schrotterstr.  48 


im  70.  Lebensjahre. 


ln  htiiler  Trauer 

im  Namen  atier  Angehörigen 

Walter  Fabricius 


33  Braunschweig,  Gartenstraßc  8  c,  den  8.  Januar  1970 


Am  22.  Januar  1970  ist  unsere  liebe  Mutier.  Frau 

Auguste  Herder 

grb.  Nicodem 

aus  Lyck,  Ostpreußen.  Rathaus  1 
im  78.  Lebensjahre  gestorben. 


Für  alle  HmterbUebeneii 
Kva  Fabritius,  geb.  Herder 

6460  Gelnhausen,  Herzbachweg  17 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  nach 
tapfer  getragenen  Leiden 

einem  schweren. 

Ella  Schulz 

geb.  Mlnuth 

aus  Allenstein.  Ostpreußen 
•  20.  3.  1886  t  25 

.  1,  1970 

In  stiller  Trauer 

Peter  Krebbers  und  Frau  Ilse-Traute, 
geb.  Schulz 

Bruno  Berg  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Schulz 

Trude  Schulz,  geb.  Juska 

Enkel  und  Urenkel 

4270  Dorsten,  Gelscnkii'c4tcncr  Straße  2 

3411  Höckelheim.  Pfarrhaus 

4400  Münster 

Ajn  28.  Januar  1970  Ist  meine  lic^be  Tante 


Else  Günther  Bülowius 

aus  Königsberg  Pr. 


von  Ihrem  I-etdcn  erlöst  worden. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Familie  Bülowius 
Kulh  Kriillchlmanti,  goli.  Bülowius 


2  Uanilmrg  32.  Pteiuilngsbusch  13 

Die  Traucrlieier  findet  am  Montag,  dem  16.  Februar  1970.  um 
10  Uhr  Im  Krematorium  Ohlsdorl.  Halle  B  stall 


Jahrgang  21  /  Folge  7 


txs  COpmilnibloit 
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Du  hast  lür  uns  a<^rKt.  ueschaflt 
gar  manchmal  Uber  Deine  Kraft, 
nun  ruhe  aus,  du  gutes  Herz, 

Herr  wird  lindern  unsem  Schmer» 

und  Tod.  hat  es  heute 
am  1$.  Januar  1970  gefallen  meinen  geliebten  Mann 
‘'■'“«‘»senden  Vater,  Schwleger- 
vater  Sohn,  Schwiegersohn  Bruder,  Schwager  und 
onKel 

Fritz  Eckert 

aua  Angerburg.  Ostpreußen 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  plötzlich  und  un- 
erwanet  Im  Alter  von  M  Jahren  zu  sich  zu  rufen 
In  sein  himmlisches  Reich 

Es  trauern  um  Ihn 
Martha  Eckert,  gcb  Höfei 

3000  Hannover-Linden,  PlantagenstraUe  31 
Tochter  Rosemarie  und  Schwiegersohn  Ernst  Hesse 
Helnrlelte  EckerL  geb  Lalla 

3100  Lehrte.  Markscheider  Weg  3 
Kurl  Eckert  und  Familie 

3160  Lehrte.  SchützenstraOe  49 
Walter  Eckert  und  Familie 

3001  Weetzen-Hannover.  Sackstraße  1 
F.lfrlede  Tepper,  geb.  Eckert,  und  Familie 

3100  Lehrte,  Knappenweg  I 
Hildegard  Kegenbeln,  geb.  Eckert,  und  Familie 
3160  Lehrte.  Markscheider  Weg  2 
Ella  l-ahmann,  gcb.  Eckert,  und  Familie 
3160  Lehrte.  Taubenstraße  24 
Erna  Eckert 

4300  Essen  (Ruhr).  Franziskanerstraße  73 

Die  Beisetzung  hat  am  23.  Januar  1970  ln  Hannover.  Baden- 
sledter  Friedhof,  stattgefunden. 

.  wir  gedenken  auch  unseres  Sohnes  und  Bruders 


Paul  Eckert 


Obermaat 

der  am  3.  Mal  1945  Im  Alter  von  27  Jahren  auf  See 
geblieben  bt. 


CJoll  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Gatten, 
unseren  guten  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

““  “■  Verwaltungsbeamter  i.  R. 

Karl  Samel 

aus  Eydtkuhnen.  Kreis  Ebenrode 
Im  Alter  von  82  Jahren  zu  sich. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Luise  Samel,  geb.  Paape 

7967  Bad  Waldsee,  RoBi  uckstraße  9,  den  17.  Januar  1970 

Die  Beisetzung  hat  am  Mittwoch,  dem  21.  Januar  1970.  auf  dem 
Waidfriedhof  ln  Bad  Waldsee  stattgefunden 


Am  26.  Januar  1970  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  mein 
Mann,  unser  guter.  Vater,  GroOvater  und  UrgroBvatcr 

■  O;*  .  ....  .  1  . -4^ 

Otto  Eisermann 

aus  Belchertswalde,  Kreta  Mohrungen 


im  79.  Lebensjahre. 


In  tleter  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Eisermann,  geb.  Klein 


2401  Ratekau,  Kreis  ButOn.  Meisenweg  10 


Am  22.  Januar  1970  verstarb  unerwartet  mein  treusorgender 
Mann,  unser  lieber  Vartl  und  Opi 

Franz  Sablowski 

geb.  3.  S.  1890  In  Schmallenlngkcn 
aus  TUslt,  Stelnatraße 

ln  stiller  Trauer 
l.ydia  Sablowski,  geb.  Podewils 
Ilse  Weller,  geb.  Sablowski 
Michael  und  Wolf  gang 


5007  WeeseUrtg  bet  Köln,  PaulatraOe  8 


Christus,  der  Ist  mein  Leben. 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  erlöste  Gott  der  Herr  meinen 
geliebten  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater,  Schwager  und  Onkel,  den 


Albert  Kalb 


aus  Russen,  Kreis  SchloBberg,  Ostpreußen 
zuletzt  Altenhagen,  Kreis  Celle 


Im  Alter  von  77  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Selma  Kalb,  geb.  Mroz 
Ursula  Kalb 

Paul  Susseck  und  Frau  Elfrlede,  geb.  Kalb 
3101  Winsen  (Aller),  Auf  der  Schanze  40 
Heinz  Sofermann  und  Frau  Hildegard,  geb.  Kalb 
Herbert  Kirschke  und  Frau  Rosemarie,  geb.  Kalb 
Gert  Bruneielt  und  Frau  Edltb.  geb.  Adrian 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


Oie  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  2.  Februar  1970.  von 
der  Frtedhofskapelle  Altenhagen  aus  statt 

Du  guter  Vater  lebst  nicht  mehr. 

Dein  Platz  ln  unserer  Mltf  Ist  leer. 

Du  reichst  uns  nicht  mehr  Deine  Hand, 
zerrissen  Ist  das  schöne  Band. 


Herr,  Gott,  du  bist  unsere  Zuflucht  für  und  für. 
Ehe  denn  die  Berge  wurden 
und  die  Erde  und  die  Welt  geschaffen  wurden, 
bist  du,  Gott,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

Psalm  90 

Fern  von  seinem  geliebten  Memelland  verstarb  nach  Gottes 
heiligem  Willen  nach  einem  erfüllten  Leben  mein  lieber  Mann 
mein  guter  Vater,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Michel  Herrmann 

•  IS.  2.  1868  t  25.  12.  1969 

aus  Paszieszen.  Kreis  Heydekrug 


ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Maria  Herrmann,  geb.  Mickeluhn 
Eva  Herrmann 


44  Münster,  Von-Wltzleben-Straße  19,  den  17.  Januar  1970 

Oie  TraueiTeler  und  Beisetzung  fanden  am  31.  Dezember  1969 
auf  dem  Waldfriedhof  Lauhetde  statt. 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater 


Fernsehtechniker 


Rüdiger  Sonnenfeld 


Volksschullehrer  1.  R. 


Max  Sonnenfeld 

14.  3.  1902  t  3.  2.  1970 

aus  Rogau,  Kreis  Pr.-HoUand 


In  stUIer  Trauer 

Helene  Sonnenfeld,  geb.  Madeya 

Ing.  Dietrich  Sonncnfeld,  Nevada  (USA) 

cand.  phil.  Erhard  Sonnenfeld,  Bonn 


514  Erkelenz  (Rheinland),  Neußer  Straße  33 


Heute  wurde  unser  lieber  Vater,  Opa,  Schwager,  Vetter  und 
Onkel,  der 


Emil  Stuwe 

aus  Bettyhofe.  Kreis  Gerdauen 

Im  89.  Lebensjahre  von  seinem  schweren,  mit  großer  Geduld 
ertragenen  Leiden  erlöst. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Alexander  Sawltzky 

und  Frau  Carola,  geb.  Stuwe 
Hermann  Kühl 

und  Frau  Charlotte,  geb.  Stuwe 
Enkel  Dirk 


Rachut  bei  Malente-Gremsmühlcn.  den  5.  Februar  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  10.  Februar  1970,  um 
14  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof  in  Malente  statt. 


Karl  Endom 

JMJi»  W^üau.  Memels  StraBc  43 


ist  am  4.  Februar  1970  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
Lina  Endom 

Heinz  Kemper  und  Frau  Erna,  geb.  Endom 
Ludwig  Windwehr  und  Frau  KSte,  geb.  Endom 
Christel  Kemper 

Andreas  und  Matthias  Windwehr 


3119  Eitzen  I  Uber  Bevensen 


Ihre  Familien-Anzeige 


£«5  tflprrufinibiait 


Fern  seiner  unvergessenen  ostpreuBlschen  Heimat  entschlief 
heute  völlig  unerwartet  unser  Heber,  guter  Vater,  Onkel. 
Großonkel  und  Opa.  der  frühere 

Landwirt  und  Imker 


Albert  Kohn 


aus  St.  Lorenz,  Kreis  Samland,  OstpreuOen 
im  gesegneten  Alter  von  80  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben,  guten  MuHcTi  Tante 
und  Großtante 

Ida  Kohn 

geb.  Schukat 

geb.  7.  9.  1867  gesL  15.  1«.  1963 

In  stlUer  Trauer 
Elfrlede  Lepscbles 
sowie  alle  Angehörigen 

29  Oldenburg,  den  2.  Februar  197u 
Plaggenhau  34  —  Herrenweg  19 

Die  Beisetzung  hat  am  8.  Februar  1970  auf  dem  Stüdt.  Friedhof. 
Sandkruger  Straße,  In  Oldenburg  (Oldb)  stattgefunden. 


Am  26.  Januar  1970  eniscfalief  plötzlich,  für  uns  alle  Tollkommen  un¬ 
erwartet,  unsere  liebe,  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma, 
Uroma,  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Konopatzki 

verw.  Wichmann 


im  77.  Lebeusjatare. 


aus  Lydc,  Danziger  Straße  7 


In  stiller  Trauer 

K3le  Wenzek,  geb.  Wichmann 
Heinz  Wenzek.  Kaufmann 
Else  Trotz,  geb.  Wichmann 
Hans  Trotz,  Landgerichtarat 
Margarete  Oehmen,  geb.  Konopatzki 
Dr.-Ing.  Hans-Heiner  Oehmen,  Professor 
Großkinder  und  alle  Verwandten 


2132  Visselhövede.  Gartenstraße  551,  den  27.  Januar  1970 

D»e  Beerdigung  land  am  Freitag,  dem  30.  Januar  1970,  um  U  Uhr  von  der  Pried- 
hofskapelle  aus  statt. 


Müde  bin  ich,  geh  zur  Ruh 

Meine  liebe,  gütige  Mutter  ist  nach  langen  Leidensjahrcu  in  Frieden  heimge¬ 
gangen. 


Hildegard  Sotzeck 

geh.  Drabandt 

aus  Tapiau,  Krs.  Wehlau 
•  29.  11.  1892  t  4.  2.  1970 


Ihr  Leben  war  Liebe  und  Anfopferung  für  ihre  Familie  und  alle  die  ihr  nahe- 
standeo. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Martin  Sotzedt 


70(X)  Stuttgart,  TraubenstraBe  9 


Am  9.  Februar  1970  wurde  meine  liebe  Mutter  auf  dem  Pragfriedhof  in  Stuttgart 
an  der  Seite  meines  guten  Vaters,  Otto  Sotzeck,  der  durch  einen  tragischen  Un- 
iailtod  am  21.  Dezember  1962  ums  Leben  kam,  beigesetzt. 
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Dokumentation 


Jdhrgung  21  /  Folge  7 


Als  siA  der  Krieg  in  Europa  deutliA  seinem 
Ende  näherte,  gab  Stalin  dem  Drängen 
seiner  beiden  angelsäAsisAen  Verbün¬ 
deten  naA  und  willigte  in  die  Abhaltung  einet 
Gipfelkonferenz  in  Jalta  auf  der  Krim  ein  (4.  bis 
11.  Februar  1945).  Der  sowjetisAe  Staatsmann 
hätte  einen  günstigeren  Zeitpunkt  kaum  abwar- 
ten  können.  Während  seine  Armeen  bereits  an 
der  Oder  standen,  hatten  die  amerikanisAcn 
und  britisAen  Truppen  noA  niAt  einmal  den 
Rhein  erreiAt.  Polen,  Rumänien,  Bulgarien  und 
fast  ganz  Ungarn  waren  .beireit*,  das  heißt  in 
sowjetisAer  Hand. 

Stalin  konnte  gelassen  dem  Charme  des  ame- 
rikanisAen  Präsidenten  entgegensehen,  mit  dem 
Roosevelt  hoffte,  den  .Uncle  Joe*  bändigen  zu 
können.  Weniger  optimistisA  war  ChurAiil,  der 
sehr  wohl  begriffen  hatte,  welAe  Gefahr  für 
Europa  das  Vordringen  des  russisAen  Kolosses 
bedeutete.  Aber  das  einst  mäAtige  Großbritan¬ 
nien  war  zum  kleinen  Vetter  der  zu  WeltmaAt- 
rang  aulsteigenden  USA  geworden. 

Es  ist  riAtig  und  doA  zu  einfaA,  wenn  der 
ZusamraenbruA  des  europäisAen  GlelAgewIA- 
tes  auf  Hitler  als  den  allein  VeranlwortliAen 
für  diesen  Krieg  zurüAgeführt  wird.  Die  Be¬ 
denken  gegen  eine  so  kurz  gesAlossene  Begrün¬ 
dung  werden  niAt  von  der  TatsaAe  abgeleitet, 
daß  Stalins  Hand  zu  einem  Bündnis  19.39  Hitlers 
BereitsAaft  zum  Krieg  gestärkt  hat  oder  daß  z. 
B.  London  es  niAt  verstand,  Berlin  eindringliA 
klar  zu  maAen,  daß  nun  die  Grenze  zwisAen 
Frieden  und  Krieg  erreiAt  sei.  Das  alles  gehört 
in  eine  differenzierende  Darstellung  der  Vor- 
gesAiAle  des  Krieges  hinein,  die  JedoA  keine 
Antwort  auf  die  Frage  zu  geben  vermag,  ob  die 
Kriegsgegner  Hitlers  siA  unbedingt  so  haben 
verhalten  müssen,  wie  sie  es  getan  haben. 

Eine  hIstorisAe  Erfahrung  ist  es,  daß  der 
Krieg  die  Gegner  niAt  selten  jeder  Vernunlt 
beraubt,  daß  siA  ihre  Gedanken  aussAließliA 
auf  den  Kampf  konzentrieren,  daß  militärisAe 
Überlegungen  überhandnehmen  und  blind  lut 
die  Aufgaben  des  Friedens  maAen.  Wie  Hitler 
durA  seine  Siege  in  der  ersten  Hälfte  des  Krie¬ 
ges  noA  maßloser  wurde,  so  vergifteten  Kampf- 
psyAose  und  Haß  auA  das  politisAe  Denken 
seiner  Gegner.  Das  mag  verständliA  sein,  doA 
bedeutete  es  praktisA  ein  Versagen  vor  der 
Aufgabe,  die  jeder  Kriegsführung  gestellt  ist, 
namliA  im  Krieg  bereits  an  den  Frieden  zu 
denken. 

Nun  hat  man  siA  in  Washington  —  das  ist 
riAtig  —  sAon  bald  mit  der  Organisierung  des 
Friedens  vorausplanend  besAäftigt.  Er  sollte 
durA  einen  Weltbund  hergestellt  und  gewahrt 
werden.  Aber  dieser  Bund  —  die  Vereinten 
Nationen  —  teilte  die  Staaten  und  Völker  der 
Welt  niAt  nur  wieder  in  Sieger  und  Besiegte, 
wodurA  eine  unfriedliAe  Gruppierung  aus  dem 
Kriege  künstliA  konserviert  wurde,  sondern 
nahm  in  siA  alle  die  Spannungen  und  zufälligen 


niAt  zu  einem  Faktor  in  den  diplomatisAen  Ver¬ 
handlungen  werden  zu  lassen.  Vielmehr  sAlaA- 
tele  er  die  BereitsAaft  insbesondere  Washing¬ 
tons  —  genauer:  des  Weißen  Hauses  —  zu  poli- 
tisAem  Entgegenkommen  aus  und  kompensierte 
damit  seine  Abhängigkeit  von  den  alliierten 
Hilfslieferungen.  Wie  zutreffend  sein  Kalkül 
war,  zeigt  die  Äußerung  Roosevells  gegenüber 
dem  amerikanisAen  Kardinal  Spellmann,  daß 
Europa  naA  dem  Kriege  sowjetisAes  Einflußge- 
biel  werden  würde. 

Eine  weitere  politisA-diplomatisAe  Stelbst- 
fesselung  hatte  siA  Roosevelt  angelegt,  als  et 
zur  Konferenz  naA  Jalta  kam.  Sie  ergab  siA 
aus  der  Zielsetzung,  die  Beteiligung  der  Sowjet¬ 
union  am  Krieg  gegen  Japan  zu  erreiAen,  ob¬ 


in  weitestem  Sinne  von  dem  Umfantj  und  der 
Stärke  des  Widerstandes,  der  der  sowjetisAen 
DurAdringung  entgegengesetzt  wird.  Es  ist  be¬ 
sonders  bemerkenswert,  daß  praktisA  kein  Un- 
ter.sAied  in  dieser  Beziehung  gemaAt  zu  werden 
sAcint  zwisAen  Mitgliedern  der  Vereinten  Na¬ 
tionen,  deren  Gebiet  von  sowjetisAen  Truppen 
befreit  worden  ist,  und  ehemaligen  Feindge- 
bietsländern,  die  besetzt  worden  sind.* 

Vergeltung 

.Der  WunsA  naA  Vergeltung  am  gemeinsa¬ 
men  Feind  beherrsAte  unser  aller  Denken",  er¬ 
innerte  siA  ChurAiil  mit  entsAuldigcndcm 
Akzent  in  seinen  Memoiren.  Die  Protokolle  der 
Krim-Konferenz,  die  jetzt  niAt  nur  aus  ameri- 


halten  müsse.  Daß  eine  solihe  Formulierung 
praktisA  den  .Vlarhthabcr  in  Polen  —  und  das 
war  Stalin  mit  seinen  polnisAen  Hellershelfem 

—  niAt  an  einer  extensiven  Auslegung  hindern 
konnte  —  vielmehr  sie  ihm  geradezu  nahclegte 

—  liegt  auf  der  Hand.  Aber  in  diesem  AbsAnitt 
VII  steht  auA  der  Besdiliiß,  daß  .die  endgültige 
Festlegung  der  Westgrenze  Polens  bis  zui 
Friedenskonferenz  zurüAzustellen*  sei.  Diese 
RüAstellungsklausel  geht  ii.  a.  auf  den  Einspruch 
der  Berater  Roosevelts  zurüA,  die  ihren  Präsi¬ 
denten  daran  erinnerten,  daß  er  laut  Verfassung 
keine  AbmaAungen  über  fremde  Grenzen  tref¬ 
fen  dürfe.  Aber  die  Klausel  spiegelt  auA  das 
steigende  Unbehagen  auf  angelsäAsiAcr  Seite 
wider,  wo  man  zu  erkennen  begann,  daß  di« 
Erfüllung  alter  polnisAer  Expansionswünsche 
zugleiA  die  Zulassung  eines  Ausbreitens  dir 
SowjetherrsAaft  bis  in  das  Herz  Europas  hInelB 
bedeutete. 


Vor  25  Jahren  (VI) 

Politiker  am  Scheideweg 

Wert  und  Unwert  der  Krim-Konferenz  /  Roosevelt  madite  entsdieldende  Fehler 


.Ordnungen*  auf,  wie  sie  die  Unvernunft  des 
Krieges  hinterlassen  hatte.  Weil  niAt  sAon  im 
Kriege  eine  vernünftige  Friedensordnung  ange¬ 
strebt  wurde,  ist  die  Welt  —  vor  allem  Europa  — 
heute  noA  in  der  Krise.  Der  Bund  hat  niAt  wie 
ein  Allheilmittel  die  Lösung  gebraAt,  sondern 
UngleiAgewiAte  eingefroren. 


Für  den  Frieden? 

Im  Grunde  enthalten  das  Kriegszielprogramm 
und  die  .FTicdens*-Planung  der  Alliierten  ein 
modernes  Problem  des  Militarismus.  Wenn  siA 
cm  Staatsmann  in  der  Rolle  eines  .Warlords* 
gelallt  und  siA  niAt  von  den  militärisAen  Fra¬ 
gen  soweit  freihält,  daß  seine  eigentliAe  Auf¬ 
gabe,  nämliA  die  politisAe  Leitung,  keinen 
SAaden  nimmt,  dann  organisiert  er  eben  den 
Krieg  und  niAt  den  Frieden.  Während  diese 
Problematik  ChurAiil  niAt  verborgen  blieb  — 
sein  Drängen  auf  eine  Balkan-Offensive  als 
Gegenposition  gegen  sowjetisAes  Hegemonial- 
streben  und  sein  Antrag,  Berlin  vor  den  Sowjets 
zu  erreiAen,  sind  Ergebnisse  politisAer  Ein- 
siAlen  gewesen  —  hat  Roosevelt  Stellungnah¬ 
men  zu  soIAen  Problemen  vor  siA  hergesAoben 
und  statt  dessen  die  unpolitisAste  seiner  Ent- 
sAeidungen  im  Kriege  getroffen.  nämliA  die 
Forderung  naA  .bedingungsloser  Kapitulation* 
des  Gegners. 

Diese  Forderung  bat  der  Propaganda  des  Geg¬ 
ners  Stoff  gegeben  —  Goebbels  konnte  sie  tref- 
liA  zur  Festigung  der  Kampfmoral  einsetzen. 
Die  Widerstandskreise  in  DeutsAland  hatten 
nun  keinen  mögliAen  Verhandlungspamer  auf 
alliierter  Seite.  Vor  allem  aber  —  und  das  war 
wohl  der  sAwersle  Fehler  —  gab  siA  Roosevelt 
damit  in  die  Hände  seines  östliAen  Alliierten, 
der  zwar  —  wie  wir  wissen  —  niemals  völlig 
sein  Mißtrauen  aufgab,  die  AngelsaAsen  könn¬ 
ten  doA  zu  einem  Separatfrieden  mit  DeutsA¬ 
land  bereit  sein,  aber  diese  Zusage  diplomalisA 
als  Grundlage  für  eigene  Forderungen  ausnut¬ 
zen  konnte,  deren  Erfüllung  als  Bestätigung  der 
Bündnistreue  gelten  sollte. 

Stalin  verstand  es  sehr  gesAiAl,  die  größere 
inillärisAe  Potenz  Amerikas  zu  übersehen  und 


wohl  amerikanisAe  Militärs  diese  als  niAt  er- 
forderliA  bezeiAnet  hatten.  Es  war  auA  weni¬ 
ger  der  WunsA,  durA  sowjetisAe  Unterstützung 
zu  einer  rasAeren  Niederwerfung  des  Inselrei- 
Aes  zu  kommen,  als  vielmehr  die  fixe  Idee, 
Stalin  durA  eine  solAe  Einladung  die  ehrliAe 
BereitsAaft  Amerikas  zur  Kooperation  über  den 
europäisAen  Krieg  hinaus  und  für  den  Welt¬ 
frieden  zu  beweisen.  Statt  das  eigene  Verhand¬ 
lungsziel  niAt  aufzudeAen  und  bei  den  Sowjets 
ein  Interesse  so  zu  weAen,  daß  sie  aus  eigenem 
Antrieb  den  Eintritt  in  den  asiatisAen  Krieg  an- 
boten,  verhall  Roosevelt  durA  falsAe  Taktik 
Stalin  zu  einer  Verhandlungsposition,  aus  der 
heraus  der  sowjetisAe  StaatsAef  die  NaAgie- 
bigkeit  Roosevelts  gerade  in  europäisAen  Fra¬ 
gen  abtasten  und  auswerten  konnte. 

Realistischer  Bericht 

Dabei  hätte  der  amerikanisAe  Präsident  zum 
Beispiel  aus  einem  Memorandum,  das  der  US- 
BotsAafter  in  Moskau,  Hariman,  reAtzeitig  vor 
Beginn  der  Krim-Konferenz  naA  Washington 
sandte,  eine  realistisAe  Vorstellung  von  AbsiA- 
ten  und  Vorgehen  der  Sowjets  in  Ostmittel-  und 
Südosteuropa  gewinnen  können.  Harrimän  be- 
riAtete:  .Im  Ergebnis  hat  das  Muster  der  sowje¬ 
tisAen  Taktik  in  Osteuropa  und  auf  dem  Bal¬ 
kan  Gestalt  angenommen  und  die  wahre  Natur 
der  Sowjetziele  klar  erkennen  lassen.  Es  ist 
offenbar  geworden,  daß  die  Sowjets  zwar  di¬ 
rekte  VersuAe  sAeuen,  siA  fremde  Länder 
einzuverleiben,  die  niAt  innerhalb  der  Grenzen 
vom  21.  Juni  1941  lagen,  dennoA  aber  die  ihnen 
zur  Verfügung  stehenden  vielseitigen  Mittel  an¬ 
wenden.  um  die  Bildung  von  Regimen  sidier- 
zustellen,  die  wohl  naA  außen  den  AnsAein  der 
Unabhängigkeit  und  breiter  Unterstützung  im 
Volke  aufreAterhalten,  tatsäAIiA  jedoA  In 
ihrer  Existenz  von  Gruppen  abhängig  sind,  die 
allen  vom  Kreml  ausgehenden  VorsAlägen  po¬ 
sitiv  gegenOberstehen.  Diese  Mittel  sind  Besat- 
zungstruppen,  Geheimpolizei.  örtliAe  kommuni- 
stisAe  Parteien,  GewerksAaften,  sympathisie¬ 
rende  Linksorganisationen,  geförderte  Kultur- 
gemeinsAaften  und  wirtsAaftliAer  OruA.  Die 
Taktiken  sind  mannigfaltig  in  ihrer  VersAleden- 
heit  und  sind  ausgewählt,  um  den  Gegebenheiten 
ln  jedem  Land  besonders  zu  begegnen,  abhängig 


kanisAer,  sondern  auA  aus  sowjetisAer  Quelle 
vorliegen,  bestätigen  diese  Ansicht  nur  zum  Teil. 
Wohl  herrsAte  in  jenen  Februartagen  in  den 
Konferenz- undGesellsAaftsräumen  auf  der  Krim 
ein  zuweilen  sogar  herzliAer  Ton,  aber  ebenso 
gab  es  harte  Auseinandersetzungen  und  niAt 
selten  sAarfe  Kontroversen.  Da  die  angelsäAsi¬ 
sAen  Konferenzteilnehmer  keine  Einmütigkeit 
in  den  Grundfragen  praktizierten,  war  es  für 
Stalin  leiAt,  zumindest  Vereinbarungen  zu  ver¬ 
hindern,  die  wenigstens  auf  dem  Papier  .seine 
Handlungsfreiheit  eingesAränkt  hätten. 


Die  Deutschlandfrage 


In  der  DeutsAIandfrage  ging  die  Konferenz 
praktisA  sogar  ohne  eine  alliierte  AbmaAung 
und  Bindung  an  ein  ausgearbeitetes  Programm 
auseinander.  Immerhin  tauAte  der  früher  erör¬ 
terte  Plan  einer  gewaltsamen  ZerslüAelung 
DeutsAlands  niAt  mehr  konkret  aul,  statt  des¬ 
sen  billigte  die  Konferenz  die  von  der  .Europäi¬ 
sAen  Beratenden  Kommission*  verabsAiedeten 
Dokumente  mit  Vereinbarungen  über  die  Ein- 
riAtung  von  Besatzungszonen  und  eines  Alliier¬ 
ten  Kontrollrates  in  DeutsAland. 

Ebenso  ungenau  verblieb  man  in  der  Frage 
der  deutsAen  Ostgrenze,  die  man  unter  dem 
Thema  .Polen*  diskutierte.  NoA  immer  hatten 
die  AngelsaAsen  niAt  die  Hoffnung  aufgegeben, 
Stalin  zu  einer  Freigabe  Polens  für  einen  echten 
demokratisAen  Staatsaufbau  bewegen  zu  kön¬ 
nen.  Das  war  zu  diesem  Zeitpunkt  eine  Hoffnung, 
die  jeder  realistisAen  Grundlage  entbehrte.  In 
Washington  verstand  man  zu  wenig  von  russi- 
sAer  GesAiAte,  aus  der  eindeutig  das  beson¬ 
dere  Interesse  Moskaus  —  früher  St.  Petersburgs 
—  an  einer  direkten  oder  indirekten  Beherr- 
sAung  Polens  hervorgeht.  Wie  überhaupt  das 
Jahr  1917  keinen  EinsAnill  in  die  russisAen 
auBenpoIitisAen  Traditionen  gebraAt  hat  so 
betrieb  auA  Stalin  durAaus  eine  Polenpolilik 
Im  Sinne  Peters  d.  Gr.  und  Katharina  d.  Gr. 


gen  ist  es  dazu  gekommen,  daß  man  ii 
ferenz-Protokoll  unter  AbsAnitt  VII  siA 
vage  Formulierung  einigte,  daß  Polen  h 
liAen  LandzuwaAs  im  Norden  und  West 


Man  muß  den  Diskussionsprotokollen  und  dem 
AbsAlußprotokoll  der  Krim-Konferenz  niAt  eine 
größere  Bedeutung  zumessen,  als  ihnen  tatsädi- 
liA  zukommt.  Konserenzen  dieser  Art  setzen 
keine  endgültigen  SAIußpunkte.  Sie  sind  nur 
Stationen  der  politisAen  EniwiAlung.  Viel  wich¬ 
tiger  sind  dagegen  die  Verhandlungen  und  Do¬ 
kumente,  welAe  in  jener  .EuropäisAen  Bera¬ 
tenden  Kommission*  geführt  bzw.  formuliert 
worden  sind. 

Diese  Kommission  hatte  Anfang  1944  in  Lon¬ 
don  ihre  Arbeit  aufgenommen.  Sie  setzte  sich 
aus  Vertretern  der  drei  Hauptalliierten  —  also 
ohne  FrankreiA  —  zusammen  und  sollte  euro- 
päisAe  Fragen  bearbeiten,  u.  a.  die  Deutsch- 
landfrage.  ln  langwierigen  Verhandlungen  wur¬ 
den  der  Entwurf  einer  Kapitulatloirsurkunde  für 
DeutsAland  (blieb  am  8.  Mai  1945  unberüAsIch- 
tigt)  sowie  ein  Protokoll  über  die  Aufteilung 
DeutsAlands  in  Bcsatzungszonen  und  die  ge¬ 
meinsame  Verwaltung  von  Groß-Berlin,  ferner 
ein  Abkommen  über  die  EinriAlung  eines  Alli¬ 
ierten  Kontrollrates  und  seine  Aufgaben  verein¬ 
bart.  Obwohl  ln  diesen  Verhandlungen  teilweise 
sehr  weitgreifende  VorsAlbge  mit  dem  Inhalt 
größerer  GebietsabtrcHinungen  und  Austreibun¬ 
gen  deutsAer  Bevölkerung  gemaAt  wurden, 
enthalten  die  endgültigen  Dokumente  kein  Wort 
mehr  davon,  ln  dieser  Kommission,  welAc  das 
eigentliAe  Gremium  für  das  Aushandeln  und 
Vereinbaren  alliierter  AbmaAungen  über 
DeutsAland  war,  sind  keine  BesAlüsse  gefaßt 
worden,  welche  z.  B.  von  einer  endgültigen 
deutsA-polnisAen  Grenze  an  der  Odor  und  Lau¬ 
sitzer  Neiße  spreAen. 

Londoner  Dokumente 

Die  Londoner  Dokumente  sind  dann  am  5.  Juni 
1945  von  den  bevollmäAtlgten  Vertretern  dw 
vier  BesatzungsraäAte  —  FrankreiA  war  inzwi¬ 
schen  zugeiassen  worden  —  in  Berlin  unlcr- 
zeiAnel  worden.  In  diesen  Berliner  Erklärungen 
sieht  aber  eindeutig,  daß  DeutsAland  .innerhalb 
seiner  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937*  In  viel 
Bcsatzungszonen  eingeteilt  werde,  wobei  zur 
sowjetischen  Besatzungszone  auA  eile  deutsAen 
Ostprovlnz.en  gehörten.  Diese  Dokumente  vom 
5.  Juni  1945  sind  die  maßgebliAe  Grundlage  det 
alliierten  Verantwortung  für  GesamtdcutsAland 
Sie  sind  auA  durA  Art.  VII  des  DeutsAland- 
Vertrages,  den  die  Bundesrepublik  mil  ihren 
westlichen  drei  Partnern  sAloB,  die  verbindliAe 
Basis  der  gemeinsamen  Deutschlandpolitik.  D*" 
naA  bestcjhl  DeutsAland  in  seinen  Grenzen  von 
19.37  völkerreAtliA  unverändert  fort. 

Auf  der  Krim-Konferenz  befonden  slA  die 
diliierlen  Politiker  an  einem  SAelcleweg  W* 
einen  zeigten  siA  zu  unentsAlossen,  das  Heg*" 
mcmialslreben  Ihres  östliAen  Verbündeten  auf¬ 
zuhallen.  Aber  sie  gaben  auA  niAt  ihre  formell*’ 
Zustimmung.  Nur  Stalin  konnte  befriedigt  sein, 
denn  seine  MaAtpoJitik  trug  die  ersten  FrüAia- 


